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Widmung

Dieses Buch ist dem derzeitigen Besitzer des Red Bull Public House in Eccles gewidmet.

Die Kneipe befindet sich seit 1675 am selben Ort und hat im Laufe der Jahrhunderte zweifellos viele Höhen und Tiefen durchlebt. Mein erster Besuch fand an einem verschneiten Tag im Jahr 2011 statt. Ich trat durch die heilige Pforte und wurde von dem verlockenden Duft eines offenen Feuers begrüßt. Der Raum mit den niedrigen Decken war nur schwach beleuchtet und meine Dackel schliefen auf meinem Schoß ein, während ich ein kaltes Bier trank.

Der besagte Herr übernahm das Lokal während der Schließung im Jahr 2020 und nutzte die erzwungene Schließung als Gelegenheit, die in die Jahre gekommene Einrichtung komplett zu renovieren. Die etwas triste und veraltete Einrichtung verwandelte sich unter seiner Führung und Vision in eine geschmackvolle, moderne Umgebung.

Alle kitschigen Elemente wie Großbildfernseher verschwanden und wurden durch Tische und Stühle ersetzt, um intime Bereiche zu schaffen, in denen Paare und Familien sitzen und sich unterhalten können. Der Garten wurde komplett umgestaltet und der Mann hat fast alles selbst gemacht. Ich weiß das, weil ich mit großem Interesse über meine Gartenmauer hinweg beobachtet habe. Angelockt durch das seltsame Geräusch von Elektrowerkzeugen, verließ ich meine Schreibarbeit, um nachzusehen, ein paar Worte zu wechseln und dem Hausherrn ohne Kunden eine kurze Pause von seiner Arbeit zu gönnen.

Ich fühle mich jetzt fast wie von einem Magneten angezogen, wenn ich dort vorbeikomme.

An Timothy Gough. Sir, ich grüße Sie.
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Prolog - Tanya und Baldwin

Baldwin sah zu, wie Tanya ihre kniehohen Stiefel hochzog. Sie war in der Taille gebeugt und stützte sich mit dem linken Fuß auf dem Hocker vor dem Frisiertisch ab. Ihr rechter Stiefel war bereits angezogen, der Fünf-Zentimeter-Absatz machte wunderbare Dinge mit der Form ihres Beins, als er die Kurve nach oben zu ihrem ... folgte.

„Mach den Mund zu, Baldwin.“ Tanya hatte sich nicht die Mühe gemacht, aufzublicken - das war nicht nötig. Seit fast einem Monat war sie an den Idioten gefesselt, der sich als ihr Mann ausgab, und hatte seine Verführungsversuche satt. Die kitschigen Sprüche und dummen, schuljungenhaften Versuche, sie zu beeindrucken, hatten zwar nachgelassen, aber sein Bedürfnis, sie anzustarren und sie „zufällig“ in unbekleidetem Zustand zu erwischen, war so häufig wie eh und je.

Sie plante bereits, ihn in einem flachen Grab zu beerdigen. Ehrlich gesagt fragte sie sich langsam, warum sie das nicht schon längst getan hatte. Der Graf würde leicht einen Ersatz finden. Das Geld, das er ihr anbot, war das meiste, das sie je verdient hatte, wobei die Arbeit auch die seltsamste war, die sie bisher erlebt hatte.

Baldwin wandte den Blick ab und presste mit einem Zucken die Lippen zusammen. Er konnte einfach nicht verstehen, warum sie sich ihm weiterhin widersetzte. Sie waren attraktive Erwachsene in der Blüte ihres Lebens und schliefen seit Wochen im selben Bett, während sie durch das Land reisten, um die seltsamen Wünsche des Grafen zu erfüllen.

Sicherlich sollte Tanya ein wenig erwachsenen Spaß mit ihm haben wollen, auch wenn es nur ein Freizeitvergnügen war.

„Bist du bereit?“, fragte sie, richtete sich auf und überprüfte ihre Taschen, um sicherzugehen, dass sie alles Nötige dabei hatte. Sie gaben sich als ein Ehepaar aus, das in der Gegend eine Weinprobe machen wollte. Sie hatten mehrere Aufgaben zu erfüllen - keine davon beinhaltete eine Weinverkostung, obwohl sie ein Weingut besucht hatten.

Da sie in einer tristen Frühstückspension in Whitstable untergebracht waren, wollte Tanya nichts weiter, als ihre Arbeit zu erledigen und abzureisen. Doch sie würden länger hier bleiben als ursprünglich geplant, weil Baldwin den Weinexperten entkommen hatte lassen.

Er war Baldwins Griff entglitten, losgerannt, war geklettert und dann in den Tod gestürzt. Der Graf war durchgedreht und da Tanya wusste, dass er das tun würde, hatte sie darauf bestanden, dass Baldwin ausnahmsweise den Anruf tätigte.

Earl Bacon hatte sich sehr genau ausgedrückt, wen sie abholen sollten - er sagte immer abholen und nicht entführen. Es war ein Weinkenner namens Simon Major. Er arbeitete für Chapel Hill, ein renommiertes Weinlabel, das als eines der besten des Landes galt.

Sie brauchten ihn, einige seiner preisgekrönten Rebstöcke und eine Handvoll Arbeiter aus dem Weinberg, um die Ernte des Grafen anzulegen. Sie stahlen auch zweitausend Kisten der Lieblingsweine des Grafen und luden sie, die Arbeiter und die frisch ausgegrabenen Reben in einen Anhänger, bevor weitere Angestellte des Grafen alles abtransportierten.

Der Feinschmecker war das letzte Teil des Puzzles. Er wurde gebraucht, versicherte der Graf, denn nur sein verfeinerter Gaumen würde das Endprodukt auf den richtigen Standard bringen. Der Graf hatte die Absicht, für den Rest seines Lebens Wein zu trinken, und zweitausend Kisten würden seiner Meinung nach nicht ausreichen.

Tanya glaubte nicht, dass der krankhaft fettleibige Angehörige des Adels lange genug leben würde, um die erste Ernte der Reben, die sie gestohlen hatten, mitzuerleben aber ob er es tat oder nicht, hatte keinen Einfluss auf das, was sie für heute geplant hatte.

Sie befanden sich in Kent und konnten nicht weiterziehen, bevor sie nicht alle Aufgaben auf ihrer Liste erledigt hatten. Der Earl wollte Austern und er wollte Würste. Es gehörte zu den seltsamen Launen des betitelten Narren, dass er so genau wusste, was er essen wollte. Es musste dieser Käse aus einer bestimmten Molkerei in Shropshire sein oder dieser Essig von einem winzigen Hersteller an der Küste von Yorkshire.

Tanya dachte nicht weiter darüber nach - es war nur ein Job, aber Baldwin ... Baldwin begann sie zu nerven.

Baldwin rollte seine Schultern, als er seine Jacke anzog. Er wollte sie daran erinnern, wie breit und muskulös sie waren. Jeden Abend vor dem Schlafengehen machte er Liegestütze und andere Übungen, um seine Sportlichkeit zu demonstrieren - und das in seiner Unterwäsche.

„Bist du bereit?“, wiederholte sie, hängte ihre Handtasche über eine Schulter und ging zur Zimmertür, um auf ihn zu warten.

Mit einem Seufzer gab Baldwin auf und sagte: „Ja, Tanya.“

„Suzie“, korrigierte sie ihn mit einem verärgerten und frustrierten Knurren. „Wie schwer ist es, sich daran zu erinnern, in der Rolle zu bleiben? Mein Name ist Suzie Davis. Du bist Nathan Davis. Wir sind Buchhalter und machen einen Kurzurlaub zu unserem zehnten Hochzeitstag.“

Irgendwann würde er sie auffliegen lassen. Sie war erstaunt, dass er es nicht schon getan hatte. Das nächste Mal würde sie darauf bestehen, dass der Earl sie mit einer anderen Frau zusammentat. Sie war zwar nicht lesbisch, aber darum ging es ja gerade. Zwei Frauen konnten so tun, als ob sie es wären, ohne den ganzen unnötigen sexuellen Unsinn, den Baldwin mit ins Spiel brachte. Sie könnten sich auf ihre Arbeit konzentrieren.

Baldwin murmelte vor sich hin und schimpfte über sich selbst, weil ihm wieder ein Fehler unterlaufen war. Wenn sie sich nur auf die Ehemann- und Ehefrau-Nummer einlassen und mit ihm schlafen würde, könnte er sich auf etwas anderes konzentrieren, als ihr die Kleider vom Leib zu reißen. In seinem Kopf war das eine einfache und offensichtliche Lösung.

Eine, die er sogar mehr als einmal vorgeschlagen hatte.

Da er spürte, dass dies nicht der richtige Zeitpunkt war, um das Thema erneut anzusprechen, überprüfte er seine eigenen Taschen und nickte.

Während sie überlegte, wie sie ihn „aus Versehen“ umbringen könnte, öffnete Tanya die Tür und machte sich auf den Weg zur Treppe.

Sie ließ sich in ihre Rolle fallen und rief so laut, dass die Besitzer der Frühstückspension sie hören konnten.

„Hast du die Schlüssel, Liebling?“

Baldwin spielte mürrisch mit, ließ den klobigen Plastikanhänger mit den beiden Schlüsseln an seiner rechten Hand baumeln und klimpern.

„Ja, Liebes.“


Der Weinberg

Albert stieg aus dem Taxi und trat in eine flache Pfütze. Seine festen Schuhe verdrängten das Wasser und hinterließen einen Stiefelabdruck in der dünnen Schicht aus weichem Schlamm auf der Straße.

Rex hüpfte über den Rücksitz und ging zu seinem Menschen auf die Straße. Sie befanden sich am Ende der McKenders Lane in einem kleinen Dorf namens Eccles. Albert hatte noch nie davon gehört, obwohl sein eigenes Haus weniger als fünf Meilen von dem Ort entfernt war, an dem er jetzt stand.

Vor ihm lag ein Weinberg.

Der Taxifahrer lehnte sich aus dem Fenster. „Das macht dann fünfunddreißig Pfund, Kumpel.“

Albert zog sein Portemonnaie heraus und zählte vier knackige Zehn-Pfund-Noten ab, überreichte sie und stieg aus, um zu signalisieren, dass er kein Wechselgeld benötigte. Er fand den Service zwar teuer, aber auch nicht teurer als anderswo im Land. Er hätte die öffentlichen Verkehrsmittel nehmen können, aber es gab hier keinen einfachen Weg von A nach B, und er hatte es eilig gehabt.

Rex schnupperte an der Luft und sortierte und kategorisierte die Gerüche, die seine kräftige Nase einfing. Vor weniger als einer Stunde war ein Kind mit einer geöffneten Brotdose vorbeigekommen - Rex konnte Käse- und Gurkensandwiches und ein Stück von Mamas selbstgebackenem Kuchen riechen. Es musste ein Kind sein, denn zum Geruch des Mittagessens gesellte sich eine Art klebriger, schmuddeliger Geruch.

In der Nähe gab es Pferde und irgendwo auch Schafe. Viele Hunde waren hier vorbeigekommen. Es war ein Weg, an dem Hunde regelmäßig spazieren gingen, wie Rex' Nase ihm versicherte. Auf den Feldern vor ihm lebten Kaninchen, Dachse und zahlreiche andere wilde Tiere, deren Gerüche für seine Nase so individuell wie Farben zu erkennen waren.

Albert schnalzte mit der Zunge.

„Komm mit, Rex. Lass uns sehen, was es zu sehen gibt.“

Das Duo, bestehend aus einem älteren Mann und einem übergroßen deutschen Schäferhund, war seit Wochen nicht mehr in seiner Heimat gewesen. Sie waren auf den britischen Inseln unterwegs gewesen, um einige der berühmtesten Gerichte zu probieren und, wenn möglich, zu lernen, wie man sie zubereitet. Albert war erst jetzt zurückgekehrt, weil sich hier vor kurzem ein faszinierendes Verbrechen ereignet hatte.

Auf seinen Reisen war er zu der Überzeugung gelangt, dass es eine Person gab, die eine unheimliche Serie von Entführungen und Diebstählen inszeniert. Im Dorf Stilton stießen er und Rex zum ersten Mal auf das Geheimnis, als sie einen Mann trafen, der eine ganze Ladung des berühmten Käses stehlen sollte. Von dort aus stießen sie versehentlich auf zwei Männer, die den Bäckermeister der Bedfordshire Clanger entführen sollten.

Die Entführer wurden getötet, aber Albert übernahm keine Verantwortung für das, was ihnen widerfahren war. Die Ereignisse in der Stadt Biggleswade in Bedfordshire überzeugten Albert jedoch davon, dass er sich nichts eingebildet hatte. Es gab wirklich jemanden, der Köche entführte und sowohl Lebensmittel als auch die Geräte zu deren Herstellung stahl. Da er einen Namen brauchte, den er als Bezugspunkt verwenden konnte, nannte Albert die unsichtbare Gestalt „den Gastrodieb“.

Mit dieser Überzeugung im Hinterkopf begann er, das zu verfolgen, was er für ein Muster von Verbrechen hielt, aber es dauerte nicht lange, bis die Spur kalt wurde. Er hatte schon fast aufgegeben, als sein ältester Sohn Gary, ein Detective Superintendent bei der Metropolitan Police in London, ihm mitteilte, dass es einen Vorfall auf einem Weingut in Kent gegeben hatte.

Nun war er also wieder zu Hause und begann mit den Ermittlungen. Er hatte nicht die Absicht, den Fall zu lösen, aber er glaubte, dass die Konzentration, die er dafür brauchte, seinen Geist auf Trapp hielt. Mit seinen achtundsiebzig Jahren hatte er keine Ahnung, wie viele Jahre ihm noch blieben, und er war froh, jeden Abend mit dem Wissen ins Bett zu fallen, dass er etwas Sinnvolles getan hatte.

Rex dachte nicht an Meisterschurken - solche Konzepte lagen ihm fern, aber er konnte herausfinden, wann ein Verbrechen begangen worden war, und den Hinweisen nachgehen, um den Menschen, der dahinter steckte, viel schneller aufzuspüren, als sein Mensch es sich je vorstellen konnte. Dass die Menschen sich weiterhin auf ihre Augen statt auf ihre Nasen verließen, würde ihn immer ärgern, aber er hatte sich mit der Schwäche seines Menschen abgefunden, die ein Merkmal seiner Spezies war. Der alte Mann machte das auf andere Weise wieder wett und war die meiste Zeit lang ein ganz guter Gehilfe.

Aus dem Gespräch zwischen seinem Menschen und dem Welpen seines Menschen gestern im Auto - Gary war gekommen, um seinen Vater aus Blackpool abzuholen - hatte Rex erfahren, dass sie einen verdächtigen Todesfall untersuchen sollten. Nach Meinung seines Menschen handelte es sich wahrscheinlich um eine missglückte Entführung und das war fast dasselbe wie Mord. Warum die Menschen das Bedürfnis hatten, sich so regelmäßig gegenseitig umzubringen, konnte Rex nicht begreifen.

Er schnupperte wieder an der Luft, lehnte sich in die leichte Brise und schloss die Augen, während er nach dem süßlichen Gestank von Blut suchte. Er konnte keine Spur davon finden und sein Mensch ging vor ihm her, entweder weil er sich entschlossen hatte, Rex nicht an seine Leine zu hängen, oder weil er es vergessen hatte.

Rex war so oder so glücklich und hüpfte eifrig an seinem Menschen vorbei und durch eine Lücke im Zaun, um auf die Felder dahinter zu gelangen.

Albert folgte in zügigem Tempo und bewunderte die Aussicht. Wer hätte gedacht, dass es hier so schön war? Ein nach Süden ausgerichteter Hang zu seiner Linken war von der Spitze des Gefälles, wo er auf den Himmel traf, bis zu einem Punkt zu seiner Rechten, wo er in der Ferne verschwand, mit sauberen Reihen von Reben bedeckt.

Es war zu spät in der Saison, um noch etwas Grünes zu sehen, die Reben hatten keine Blätter mehr und die entblößten Stümpfe sahen beinahe abgestorben aus, obwohl Albert sicher war, dass sie im Frühjahr wieder zum Leben erwachen würden.

Dank Garys Einfluss und Beziehungen hatte er einen Termin mit dem Besitzer des Weinlabels. Die Gebäude, in denen sie den Wein herstellten und lagerten, waren über die Straße erreichbar, aber Albert hatte einen anderen Weg gewählt, damit er sich ein Bild von der Gegend machen konnte, ohne dass jemand Einfluss darauf hatte, wohin er ging und was er sah.

Ein Mann war nach einem Sturz von einem hohen Regal in einem der Weinläden des Weinguts gestorben. Das war an sich nicht unbedingt verdächtig, aber es warf die Frage auf, warum er überhaupt dort hinaufgegangen war.

Simon Major, ein bekannter Weinkenner und Betreiber des Weingutes, hatte keinen Grund, die Regale zu erklimmen. Das veranlasste Albert zu der Vermutung, dass er versucht hatte, vor jemandem zu fliehen. Es mochte wie eine wilde Vermutung klingen, aber vier Arbeiter des Weinbergs waren verschwunden, Hunderte von Kisten Wein waren gestohlen worden, und einige der Rebstöcke waren herausgerissen worden. Es war dieses zusätzliche Detail, das Alberts Sohn Gary einen Hinweis gab und Albert schließlich dazu brachte, Nachforschungen anzustellen.

Niemand sonst wäre zu dieser Schlussfolgerung gekommen, aber Albert war sich sicher, dass die vier vermissten Arbeiter entführt worden waren und dass der Mann, der in seinen Tod gestürzt war, dies getan hatte, als er versuchte, sich der Entführung zu entziehen. Die Tatsache, dass es sich bei dem Toten um einen Weinexperten handelte, machte die Sache für Albert perfekt. Er passte in das Muster der Lebensmittelspezialisten, die im ganzen Land verschwunden waren.

Wären da nicht seine Kinder, alle drei erfahrene Detectives bei der Polizei, wäre Albert sich ziemlich sicher, dass er versuchen würde, das alles allein herauszufinden. Stattdessen waren seine Kinder trotz einiger anfänglicher Hindernisse, die er aus dem Weg räumen musste, alle auf seiner Seite. Sie glaubten an seine Theorie vom „Gastrodieb“ und unterstützten seine Bemühungen, herauszufinden, wer es war.

Nachdem er einen knappen Kilometer über Felder gegangen war, erreichte Albert den Rand eines Zauns und den Beginn der Weinberge. Er hatte ihn durch das Fenster des Taxis sehen können, als sie einer Straße ins Dorf gefolgt waren, die oberhalb des Weinbergs vorbeiführte. Von dort war der Schaden noch nicht sichtbar gewesen, aber jetzt konnte er ihn in der Ferne zu seiner Rechten sehen.

Eine ganze Reihe von Rebstöcken fehlte und der Boden, auf dem sie noch vor kurzem gestanden hatten, sah nun aus, als wären die Pflanzen herausgerissen worden.

Albert führte Rex in diese Richtung, während sein Hund fröhlich in der freien Natur herumlief.

Rex schnupperte, während er lief, und erfreute sich an der üppigen Landschaft, in der er sich befand. In der Ferne gab es Gebäude und hinter ihm, wo sie aus dem Taxi gestiegen waren, ein paar Häuser. Ansonsten gab es in allen Richtungen viel Grün.

Er versuchte, alles zu markieren und hielt an einer praktischen Pfütze an, um Wasser aufzutanken.

In der Luft lagen fast zu viele interessante Gerüche. Sie waren hier, um ein Verbrechen zu untersuchen, das war ihm klar, aber es gab nur sehr wenige menschliche Gerüche in der Umgebung. Diejenigen, die er wahrnahm, stammten von vorbeikommenden Hundespaziergängern, wie ihm seine Nase versicherte. Jeder von ihnen wurde von dem Geruch eines Hundes begleitet.

Aus reinem Interesse verfolgte er dem eines Dachses und ließ sich von ihm leiten.

„Rex!“, rief Albert, um seinen Hund umzudrehen, bevor er in einem Gebüsch verschwand. Er untersuchte den Boden dort, wo die Ranken entfernt worden waren, und stellte fest, dass es Abdrücke von Reifentraktoren gab, die aber wenig aussagekräftig waren.

Die Spuren konnten Stunden oder aber Wochen alt sein. Es hatte gestern geregnet und der Boden war noch feucht. Hier und da gab es Pfützen und Schlamm, wo die vielen Menschen an manchen Stellen die Erde zu einem Morast aufgewühlt hatten.

Albert ging weiter und machte sich auf den Weg zu den Weingutsgebäuden. Er hatte gesehen, was es auf dem Weinberg zu sehen gab, und nun war es an der Zeit, einige Fragen zu stellen.

Die nächsten fünf Minuten ging es bergauf und Alberts Beine wurden beansprucht, aber nicht in einem Ausmaß, dass er es später bereuen würde. Rex hatte sichtlich Spaß, er hüpfte ständig hin und her, von einer Seite zur anderen, während sie den Hügel hinaufkamen.

Kurz bevor sie den Kamm erreichten, hörte Albert in der Ferne das Geräusch von landwirtschaftlichen Maschinen. Einen Moment später kamen eine Schafherde und ein Traktor ins Blickfeld, der eine halbe Meile entfernt am Rand einer Hecke entlangfuhr.

Rex konnte bereits riechen, dass sie sich den Schafen und Pferden näherten, deren schwerer Geruch unvermeidlich war.

Sie wurden von den Leuten in den Gebäuden des Weinlabels zwar gesehen, aber da es einfach nur ein weiterer Mann und ein Hund waren, die in der Landschaft spazieren gingen, wurden sie erstmal ignoriert, bis sie die Gebäude umrundeten und die Einfahrt hinaufkamen.

Albert ging unter einem großen, bunten Schild mit der Aufschrift „Chapel Hill Wines“ vorbei. Das Bild unter der Überschrift zeigte zwei Flaschen gekühlten Wein und ein Paar Gläser im Sonnenschein.

Das Foto ist eindeutig nicht von heute, dachte sich Albert und hoffte, dass er bald hineingehen konnte. Die kühle Luft sickerte langsam durch seine Kleidung und seine Stiefel. Ob Rex dachte, dass es kalt war, konnte Albert nicht sagen. Sein Hund sprang immer noch mit scheinbar grenzenloser Energie herum.

Rex achtete weder auf die kühle Luft noch auf das schmutzige Pfützenwasser, das jetzt von der Unterseite seines Fells tropfte. Hauptsächlich war er damit beschäftigt, einem Geruch zu folgen. Diesmal war es Blut, menschliches Blut und es kam aus einem der Gebäude direkt vor ihm. Es war nicht viel, tatsächlich nur eine Spur davon, aber seine Nase war fein genug, um es dennoch wahrzunehmen.

Er hielt inne und wartete darauf, dass sein Mensch ihn einholte, als der alte Mann ihn zum Anhalten aufforderte. Albert überprüfte, ob sie bereit waren, weiterzugehen, sobald die Leine an Rex‘ Halsband befestigt war.

Adam Hodgson, der Ehemann der Geschäftsinhaberin, fing Albert am Tor ab. Er wollte den alten Mann wegschicken, da er offensichtlich nichts auf dem Weingut zu suchen hatte.

„Tut mir leid, das ist Privatbesitz!“, rief er, in der Erwartung, dass das ausreichen würde, um den alten Mann umzudrehen. Als Mann und Hund immer näher kamen, verfinsterten sich Adams Gesichtszüge. Sie hatten einen schrecklichen Angriff erlitten und eine große Menge ihres Produkts verloren. Die Versicherung würde dafür aufkommen, aber das beeinträchtigte ihre Marktposition und zwang ihre Kunden, sich woanders zu versorgen.

Adam glaubte, dass die verschwundenen Arbeiter den Wein und die Reben gestohlen hatten und dass Simon Major, ein Mann, dem er von Anfang an misstraut hatte, weil er viel zu gut aussah und sich viel zu gut mit Adams Frau verstand, hinter der ganzen Sache steckte. Nicht, dass er sich diese Meinung selbst gebildet hätte. Er hatte sie von dem Chief Inspector, der den Tatort besucht hatte.

Simon Major war tot aufgefunden worden und der Gerichtsmediziner hatte bestätigt, dass er sich bei einem Sturz das Genick gebrochen hatte. Was er dort oben zu suchen hatte, konnte niemand ergründen, aber Adam war davon überzeugt, dass er es herausgefunden hatte: Die anderen vier hatten beschlossen, ihn aus dem Geschäft heraus zu drängen und hatten ihn vom Regal gestoßen, während sie den Wein stahlen.

Der Chief Inspector - Adam zermarterte sich das Hirn, konnte sich aber den Namen des Mannes nicht merken - sagte, dass es blaue Flecken an seinem Körper gab, die darauf hindeuteten, dass er sich gegen jemanden gewehrt hatte. Sie behandelten seinen Tod als verdächtig, hatten ihn aber noch nicht als Mord eingestuft.

Die Reporter waren innerhalb weniger Stunden eingetroffen. Wie Aasgeier, die über einem verwundeten Tier kreisen, wollten sie wissen, was passiert war, aber sie suchten auch nach einer Story darüber, ob das Weingut überleben könnte. Ihre Lieferanten würden ihren Wein von jemand anderem beziehen müssen. Würden sie nach Chapel Hill zurückkehren, wenn sie im nächsten Jahr mehr Trauben angebaut hatten? Und was war mit dem Verlust von Simon Major? War er nicht der Schlüssel zu ihrem Erfolg als aufstrebendes Weinlabel gewesen?

Jetzt wollte ein alter Mann seine Nase hineinstecken. Nun, er war im Begriff, das scharfe Ende von Adams Temperament zu bekommen.

„Herr Smith?“

Adam drehte sich um, als seine Frau rief. Sie hing aus der Tür zum Presseraum und winkte dem alten Mann zu.

Sie blickte in seine Richtung und Adam war überrascht, als seine Frau rief: „Das ist Herr Smith. Ich erwarte ihn, Schatz. Ich hatte dir gesagt, dass er heute Morgen kommt.“

Daran konnte sich Adam sich nicht erinner, obwohl er sich vage daran erinnerte, dass seine Frau ihm etwas über eine private Ermittlung und einen hochrangigen Detective der Metropolitan Police erzählt hatte, der sie kontaktiert hatte. Was das mit dem alten Kauz zu tun hatte, der auf ihn zukam, wusste Adam nicht.

Albert streckte seine Hand aus. „Albert Smith. Ich glaube, ich werde erwartet.“, sagte er lächelnd und wiederholte damit, was die Dame gerade gesagt hatte.

Adam nahm den Händedruck an, aber nur für einen kurzen Moment, denn er ließ kaum zu, dass sich ihre Haut berührte, bevor er seine Hand wieder zurückzog.

„Dann folgen Sie mir besser.“

Albert erwartete, dass der Mann sich vorstellen würde, und war überrascht, als er sich unhöflich abwandte. Es reichte nicht aus, dass der Mann einen der schwächsten Händedrücke hatte, die Albert je erlebt hatte, er hatte zudem auch keine Manieren.

Rex, der von solchen Dingen nichts mitbekam, versuchte, den Standort eines Hundes zu bestimmen, den er riechen konnte.

Ein Dobermann, schloss er und schnupperte noch einmal die Luft, als sein Mensch begann, einem Mann zu folgen, der offenbar auf sie gewartet hatte. Der fragliche Hund war noch hier oder er war es bis vor kurzem gewesen. Aber obwohl Rex ihn riechen konnte, gab es kein Anzeichen von dem Hund.

Neugierig, was es dort zu sehen gab, folgten Mann und Hund Adam in den Pressesaal.


Der Schlüssel

Im Gegensatz zu ihrem Ehemann war Shelly Hodgson so auskunftsfreudig wie nur möglich. Doch es dauerte nicht lange, bis Albert feststellte, dass es von ihr nicht viel zu erfahren gab. Wie die früheren Opfer, die er getroffen hatte, wussten die Hodgsons einfach nichts.

Sie waren das Ziel eines seltsamen und scheinbar zufälligen Verbrechens gewesen, das die örtliche Polizei vor ein Rätsel stellte. Die Täter hatten kaum Spuren hinterlassen und niemand hatte etwas gesehen. Diejenigen, die es hätten sein können, wurden vermisst.

Albert wollte nicht als Spinner dastehen und vermied es daher, den Gastrodieb auch nur ansatzweise zu erwähnen.

Während die Menschen redeten, wartete Rex. Er hörte zu, achtete aber nicht besonders darauf - es waren nur Worte und Worte hatten keinen Geruch. Gelangweilt legte er sich auf den Beton, streckte sich aus und schloss die Augen. Erst als er wieder den Geruch des Dobermanns wahrnahm, hob er den Kopf.

Albert hatte seine Leine losgemacht und ihn angewiesen am selben Ort zu bleiben, während die anderen Menschen ihm zeigten, von wo Simon Major gefallen war, nach Vermutungen der Polizei. Da er keine Leine trug, warf Rex einen Blick in ihre Richtung, um sich zu vergewissern, dass sie nicht hinsahen. Dann schlich er schnell in die entgegengesetzte Richtung, wobei er die Tür mit dem Kopf aufstieß.

Kaum war er draußen, entdeckte er den Hund.

„Hey!“, rief er, um die Aufmerksamkeit des Dobermanns zu erregen, wollte aber nicht laut bellen, um die Menschen nicht anzulocken.

Der große, schlanke, schwarzbraune Hund drehte sich um, um zu sehen, wer ihn da rief. Dann kräuselte er warnend die Lippen.

„Beruhig dich!“, jammerte Rex. „Ich dringe nicht in dein Gebiet ein. Ich bin nur auf der Durchreise. Ich bin mit meinem Menschen hier, um zu untersuchen, was neulich passiert ist, als der Mensch getötet wurde.“

Der Dobermann kniff die Augen zusammen, seine Nackenhaare waren immer noch aufgerichtet, als er den Deutschen Schäferhund, der auf ihn zukam, misstrauisch beobachtete.

„Was bist du? Ein Polizeihund oder so was?“

Rex ging darauf ein. „Ja, so ähnlich. Jedenfalls war ich das mal. Wohnst du hier?“, fragte er unnötigerweise. Der Ort stank nach dem Geruch des Dobermanns und ließ keinen Zweifel daran, dass dies sein Zuhause war.

„Funktioniert deine Nase nicht richtig? Ich habe jeden Zentimeter dieses Ortes markiert.“

Rex wollte mit den Augen rollen, aber der Dobermann war schon mürrisch genug.

„Ich unterhalte mich nur mit dir. Hör zu, wenn das dein Haus ist, dann musst du den Geruch der neuen Leute aufgenommen haben, die hierher gekommen sind. Diejenigen, die hier waren, als der Mensch starb, können das nicht getan haben, ohne ihren Geruch zu hinterlassen.“

„Natürlich nicht“, knurrte der Dobermann. „Und? Glaubst du, ich habe ihn auf magische Weise eingefangen, damit du ihn jetzt riechen kannst? Es ist zwei Tage her, es ist nichts mehr davon übrig. Das Wenige, das noch übrig war, wurde vom Regen weggespült.“

Rex hatte gehofft, dass ein ansässiger Hund einen tieferen Einblick geben könnte, aber der Dobermann zeigte dazu keine Neigung.

„Rex!“ Rex drehte seinen Kopf herum, als er die Stimme seines Menschen hörte. Der alte Mann kam aus dem Gebäude, in dem sie sich befunden hatten. Er hatte die Leine in der Hand und erwartete offensichtlich, dass Rex zu ihm kam, nicht umgekehrt.

Rex wollte einen Weg finden, den Dobermann dazu zu bringen, ihm etwas Sinnvolles zu erzählen, aber er bezweifelte, dass das gelingen würde. Ohne sich die Mühe zu machen, den Hund noch einmal anzusehen, ging Rex zurück zu Albert und hielt still, während der alte Mann ihm die Leine am Halsband befestigte.

„Gut gemacht, dass du nicht weggelaufen bist, Rex. Ich hatte schon Angst, du hättest die Fährte eines Kaninchens aufgenommen und wärst ihm nachgelaufen.“

Rex verzog das Gesicht. „Die Fährte eines Kaninchens gefunden? Bist du verrückt? Der ganze Ort stinkt nach Kaninchen. Sie sind überall. Dazu kommen Mäuse und Ratten, Wühlmäuse, Dachse, Füchse ... wir sind auf dem Land.“, antwortete Rex mit einem traurigen Kopfschütteln. Wenn seine Nase wie die eines Menschen funktionieren würde, bezweifelte er, dass er es jemals schaffen würde, sein Bett zu verlassen - die Depression wäre zu erdrückend.

Albert hatte einen Treffer gelandet. Zumindest größtenteils, dachte er. Sein Besuch war nicht umsonst gewesen. Die Operation war glatt gelaufen, was ihn weiter davon überzeugte, dass hier der Gastrodieb am Werk gewesen war. Weder Shelley noch Adam konnten sich daran erinnern, in den letzten Wochen irgendjemanden unerwartet auf dem Weingut oder in der Umgebung gesehen zu haben. Es gab auch keine Besucher, die ohne guten Grund vorbeikamen.

Simon Major war in der Winzergemeinschaft sehr bekannt und wurde für das, was er erreicht hatte, respektiert. Als Shelley über Simon sprach, schimpfte ihr Mann Adam, dass sie ihm zu viel bezahlt hatten, und murmelte, dass er selbst in der Lage sei, eine gute Traube von einer schlechten Traube zu unterscheiden.

Shelley hatte ihn ignoriert und Albert den Eindruck vermittelte, dass es sich um eine alte Diskussion handelte, von der sie nichts mehr hören wollte. Er überlegte kurz, ob Adam Hodgson ein Motiv haben könnte, Simon Major aus dem Weg zu räumen. Er verwarf den Gedanken jedoch sofort wieder. Adam Hodgson besaß nicht den Mumm, ein solches Verbrechen zu begehen.

Albert dankte Shelley für ihre offenen Antworten. Sie standen vor einer schwierigen Zukunft in ihrem Unternehmen und es machte keinen Sinn für sie, einem alten Mann ihre Zeit zu schenken. Selbst wenn es ihm gelänge, die Hintermänner zu fassen und ihnen den Wein, die Reben und die Arbeiter zurückzugeben, würden sie immer noch ohne ihre wichtigste Person dastehen. Shelley machte deutlich, dass ihr Erfolg auf Simon Majors Gaumen und Wissen beruhte.

Albert machte sich auf den Weg zurück zu der Stelle, an der das Taxi sie abgesetzt hatte. Er hatte eine Kneipe an der Straßenecke entdeckt, als sie abgebogen waren, und ließ die Gebäude des Weinguts hinter sich. Sie würden eine halbe Stunde brauchen, um ihre Schritte zurückzuverfolgen, und dann wäre es kurz nach Mittag - die perfekte Zeit für eine Mittagspause.

Auf dem Weg dorthin dachte Albert intensiv über seinen nächsten Schritt nach. So wie es aussah, gab es keine Spur, der er folgen konnte. Der Tod von Simon Major wurde zwar als verdächtig eingestuft, aber das hieß noch lange nicht, dass es sich um einen Mord handelte, so dass die örtliche Polizei den Fall nicht mit großem Aufwand verfolgen würde.

Vier Personen waren verschwunden. Auch das war verdächtig, doch laut Mrs. Hodgson war der Chief Inspector, der die Ermittlungen leitete, der Meinung, dass der Diebstahl von Wein und Reben eher auf einen Insiderjob hindeutete. Ihr Verschwinden bestätigte dies fast. Sein Name war Quinn. Albert kannte den Familiennamen, wenn auch nicht den Mann selbst.

Während Alberts Dienstzeit bei der Polizei von Kent hatte es einen Quinn gegeben. Albert nahm an, dass der Mann, um den es jetzt ging, höchstwahrscheinlich der Enkel des Mannes war, den er vor all den Jahren gekannt hatte. So sind Familien eben. Seine war es auf jeden Fall.

Shelley behauptete, Chief Inspector Quinn habe nichts von einer Entführung gesagt. Er sei nicht um die Sicherheit der vier vermissten Arbeiter besorgt, sondern nur um ihren Verbleib. Er wollte, dass seine Beamten sie ausfindig machten und den Fall schnell abschlossen, indem sie sie bei dem Versuch erwischen, den Wein an einen Dritten weiterzuverkaufen. Albert war sich sicher, dass sich ihre Bemühungen auf die Häfen konzentrieren würden. Da sie in der Nähe von Dover waren und wegen der Verbindung zum europäischen Festland war es naheliegend, den Wein zu stehlen und außer Landes zu bringen.

Albert konnte dem Chief Inspector keinen Vorwurf machen, aber er hatte eine andere Theorie. Das Konzept des Gastrodiebs wurde immer noch von einer Handvoll Beamter im Stillen diskutiert. Abgesehen von seinen eigenen Kindern gab es vielleicht ein halbes Dutzend weiterer Personen, die von der inoffiziellen Untersuchung wussten.

Albert war die einzige Person, die sich aktiv mit dieser Frage beschäftigte, und zwar aus dem einfachen Grund, weil sie so abwegig war. Ein Meisterverbrecher, der ein Imperium von Agenten leitet, die heimlich Lebensmittel stehlen und Köche und Lebensmittelexperten entführen? Verrückt.

Solange Albert keine konkreten, unwiderlegbaren Beweise vorlegen konnte, wollte nicht einmal sein ältester Sohn Gary, der selbst ein Detective Superintendent war, offen erklären, dass eine solche Person existierte. Albert wusste, dass er Glück hatte, dass seine Kinder ihm überhaupt halfen.

Von seiner Leine befreit und in der Lage, sich frei zu bewegen, schnüffelte Rex erneut am Boden und folgte freudig seiner eigenen Fährte zurück zu der Lücke im Zaun, durch die sie das Feld betreten hatten. Am Rande des Weges blieb er stehen und wartete darauf, dass sein Mensch ihn einholte.

Der Geruch eines Wirtshauses wehte durch die Luft, getragen von der Brise. Für die menschliche Nase war er zwar nicht wahrnehmbar, doch Rex konnte den Geruch von gebratenem Fisch, den berauschenden Geruch von Bier und das unverwechselbare Aroma eines Holzfeuers wahrnehmen. Er kannte seinen Menschen gut genug, um sich sicher zu sein, dass sie dorthin unterwegs waren.

Das passte ihm sehr gut. Er war immer bereit zu essen.

Albert befestigte Rex' Leine geistesabwesend an seinem Halsband, sein Kopf war zu sehr mit Gedanken an den Gastrodieb gefüllt, als dass er etwas anderes hätte zulassen können.

Simon Major - sein Tod war der Schlüssel. Albert hatte seit gestern Abend darüber nachgedacht. Warum hatte es der Gastrodieb ausgerechnet auf dieses Weingut abgesehen? Kent war für den Weinanbau bekannt. Die Weinberge in Alberts Heimatgrafschaft gewannen viele Preise und forderten die Franzosen heraus, die nur wenige Kilometer entfernt auf demselben Breitengrad dieselben Trauben anbauten. Frankreich war sogar so nah, dass man dort schwimmen konnte.

Nach Alberts Meinung war es Simon Major, der dieses Weingut ausgezeichnet hatte. Er war der Grund für ihren Erfolg. Sogar die Besitzerin sagte das. Aber der Gastrodieb hatte ihn nicht bekommen. Simon starb und damit stand der Gastrodieb ohne die Person da, die er brauchte.

In Cumberland wurde die Wurstfabrik geplündert, um Ausrüstung und einen preisgekrönten Wurstmacher zu erbeuten. In Kent wurden die Weinberge und die Ausrüstung für die Weinherstellung erbeutet, aber was nützten sie ohne den Mann, der alles zum Laufen brachte?

Als er das Ende der Straße erreichte und über den Parkplatz der Kneipe schlenderte, wusste Albert, was er als Nächstes tun würde: Er würde herausfinden, wer als zweitbester Mann für den Job angesehen wurde. Wenn der Gastrodieb Simon Major nicht haben konnte, dann würde er seine Leute schicken, um jemand anderen zu holen.

An der Tür des Pubs blieb Albert stehen. Rex war zum Stehen gekommen und schnupperte die Luft.


Hundeduell

Mit einem Ruck, um Rex in Bewegung zu setzen, schob Albert sich durch die Tür und sah sich um. Zur Mittagszeit herrschte ein mageres Gedränge. Ein Dutzend Kunden tummelten sich im Inneren. Er hob seinen Hut, nickte den Gästen lächelnd zu und machte sich auf den Weg zur Bar.

Rex kam hinter seinem Menschen durch die Tür, schnupperte an der Luft, um sich zu vergewissern, was er bereits wusste, und suchte mit seinen Augen nach dem ansässigen Hund.

Eine kleine Dackeldame schaute von ihrem Sitzplatz auf einer bequemen Couch in der Ecke der Bar am offenen Kamin auf. Sie lag auf einem Kaninchenfell am Oberschenkel eines Mannes in den Vierzigern. Der Dackelmensch hatte einen gepflegten, grau gesprenkelten Bart, der ihm bis in den Haaransatz reichte, und einen fokussierten Blick, der sich ganz auf seinen Laptop konzentrierte.

Als Rex Albert zur Bar folgte, ließ sich die Dackeldame unbemerkt von der Seite ihres Menschen von der Couch plumpsen. Einen Moment später tauchte sie unter einem Stuhl auf und schnupperte an der Luft, um den neu angekommenen Hund besser einschätzen zu können.

„Ich habe dich hier noch nie gesehen.“, bemerkte sie. „Und du riechst wie Thor. Du warst also gerade auf dem Weinberg.“

Rex wackelte kurz mit den Augenbrauen, als er entzifferte, was sie meinte.

„Thor ist der Dobermann?“

„Ja. Er ist so ein süßer Kerl. Er ist andauernd hier. Ich bin Millie.“

„Rex“, antwortete Rex und fragte sich im Stillen, was sie an dem mürrischen Hund fand, dem er begegnet war. Von Thor hatte er nichts erfahren, aber vielleicht wusste die kleine Hundedame ja etwas. „Ich bin hier, um in einem Mordfall zu ermitteln. Einen möglichen Mord.“, korrigierte er sich. „Hast du von dem Menschen gehört, der vor zwei Tagen auf dem Weingut gestorben ist?“

„Oh, ja! Thor war gestern hier und hat allen davon erzählt. Er sagte, dass neue Leute auf dem Weingut waren und die Polizei das völlig falsch sieht.“

Rex' Ohren waren so gespitzt, wie sie es nur sein konnten. Der Dobermann hatte ihm nichts Nützliches gesagt, aber jetzt erzählte ihm die kleine Dackeldame genau das, was er wissen wollte.

„Erzähl weiter.“, ermutigte er sie.

Millie wedelte mit dem Schwanz und freute sich, jemanden zu haben, der ihr zuhören wollte.

Albert stand an der Bar, bezahlte sein Getränk und holte sich eine Speisekarte. Die junge Frau, die ihn bediente, riet ihm, sich hinzusetzen, wo immer er wolle. Sie bot ihm eine Reihe von Möglichkeiten an, von denen jede gleichwertig mit den anderen war. Der beste Platz schien der am Feuer zu sein. Leider war der schon besetzt, aber als er seinen Blick schweifen ließ, entdeckte er ein Glasgefäß am Ende der Bar.

Er war mit knochenförmigen Hundekeksen gefüllt.

Albert beschloss, dass dies eine ernährungsphysiologisch ausgewogenere Option wäre als die Tüte mit Schweinefleischleckerlies, die er bereits für Rex gekauft hatte, und schaute nach unten, um seinen Hund nach seiner Meinung zu fragen.

„Oh, du hast einen Freund gefunden.“, bemerkte Albert und kraulte das Fell zwischen Rex' Ohren. Als Rex in seine Richtung blickte, fragte Albert: „Möchtest du einen Keks?“

Rex glaubte nicht, dass die Frage eine Antwort erforderte. Seine Antwort war vorhersehbar genug. Stattdessen versuchte er zu erklären, was er gerade lernte.

„Es waren Menschen auf dem Weinberg. Zwei von ihnen. Ein Mann und eine Frau. Ich werde sehen, was ich noch herausfinden kann, aber das Zeug, das sie dir erzählt haben, dass die Polizei denkt, es sei ein Insiderjob gewesen? Völliger Blödsinn.“

Albert tätschelte Rex' Kopf. „Guter Junge. Ich fasse das als ein Ja auf.“

Rex verdrehte die Augen und kehrte mit einem Seufzer zu seinem Gespräch mit Millie zurück. Er wurde unterbrochen, bevor er sprechen konnte. Nicht einmal, sondern zweimal.

Erstens beugte sich sein Mensch vor, um Millie anzusprechen.

„Ist das dein Besitzer, der da am Feuer sitzt? Es scheint unfair, Rex einen Keks zu geben und dich dabei zusehen zu lassen, wie er ihn isst.“

Rex hörte, wie der alte Mann Millies Menschen ansprach und den Mann unterbrach, der an seinem Computer arbeitete. Er brauchte nicht zu hören, was gesagt wurde, um zu verstehen, was zwischen den beiden Menschen vor sich ging, aber er hätte sich nicht darauf konzentrieren können, selbst wenn er es gewollt hätte, denn die Kneipentür öffnete sich, und Thors Kopf kam hindurch.

„Du?“, knurrte Thor. „Was machst du denn hier?“

Dass seine Frage an Rex gerichtet war, bedurfte keinerlei Erklärung. Rex hatte das Verhalten des Dobermanns toleriert, als er sich im Revier des anderen Hundes befunden hatte. Dies war jedoch ein öffentlicher Ort und entweder als neutrales Revier zu betrachten oder wenn überhaupt als Eigentum von Millie, der Dackeldame, da sie es markiert hatte.

Rex richtete sich auf und drehte sich zu dem Dobermann um, der sich nun im Inneren des Pubs befand. Sein Mensch, der Mann vom Weinberg, kam hinter ihm durch die Tür.

Rex fletschte seine Zähne. „Ich habe genug von deiner Einstellung.“

Millie sprang zwischen die beiden viel größeren Hunde.

„Whoa, Leute. Das ist mein Laden. Ihr benehmt euch oder ich schmeiße euch beide raus.“

Albert zog Rex einen Meter zurück, Adam Hodgson tat dasselbe mit Thor.

„Aber ich bin doch dauernd hier.“, knurrte Thor.

Millie wollte sich nicht einschüchtern lassen, nur weil der Dobermann zwanzigmal so groß und schwer war wie sie.

Sie knurrte ihm ins Gesicht. „Dann solltest du wissen, wie man sich in meinem Haus benimmt, Thor.“

Plötzlich schwebte sie in der Luft, als ihr Mensch einschritt, um sie aufzuheben. Millie gab einen abschließenden Kommentar ab, der die Luft blau färbte und beide größeren Hunde aufschreckte.

„Ist sie immer so angriffslustig?“, fragte Rex.

Thor starrte immer noch zu Millie auf, als er hörte, wie Rex die Frage stellte.

„Ja.“ Er drehte seinen Kopf, um die Unterseite seines linken Ohrs freizulegen. „Siehst du die Narbe? Das war sie. Ich habe versucht, einzugreifen, als sie es mit einem Jack Russell zu tun hatte. Er hatte einen verschütteten Wodka gefunden und wurde ein bisschen zu frech. Ich musste zum Tierarzt gehen.“

Beide Hunde erschauderten bei den Gedanken, die Thors Aussage hervorrief.

Von ihrer erhabenen Position in den Armen ihres Menschen aus schnauzte Millie: „Dann lern, deine Nase rauszuhalten, Thor! Wie kommst du darauf, dass ich die Hilfe eines Dobermanns mit einem Gottkomplex und einer Steroidsucht brauche?“

Rex sagte: „Wowza. Das war ein bisschen heftig.“

Thor stieß einen schweren Atemzug aus und legte sich auf die Dielen. Rex folgte ihm, um zu zeigen, dass er ruhig war und man ihm vertrauen konnte.

Die Menschen, die sich in den letzten dreißig Sekunden angeregt unterhalten hatten, taten es ihren Hunden gleich und entspannten sich, die Spannung im Raum ließ nach.

Der Mann, der Millie hielt und der sich als der Wirt herausstellte, setzte sie mit der Aufforderung, sich zu benehmen, wieder auf dem Boden ab und ging hinter die Theke, um für alle drei Hunde Kekse zu holen.

Acht Sekunden später waren die Snacks verzehrt. Millie war als Letzte fertig und bedachte die anderen beiden mit einem drohenden Blick, falls einer von ihnen versuchen sollte, einen Krümel von ihrem Stapel zu ergattern.

„Also, Thor, bevor du reinkamst“, begann Millie. „habe ich Rex von deiner Theorie mit den Leuten erzählt, die vor zwei Nächten in den Weinberg gekommen sind.“

„Was für eine Theorie?“, fragte Rex, der nun ernsthaft interessiert war. Sein Mensch war gut darin, Dinge herauszufinden, aber wie alle Menschen litt er an einem Geruchsdefizit. Für Rex war es unlogisch, wie Menschen jemals ein Verbrechen aufklären konnten. Sie konnten die Hinweise nicht riechen.

„Ich weiß nicht, wie der Ort heißt, aber mein Mensch bringt mich manchmal dorthin.“

„Meiner auch.“, mischte sich Millie ein. „Es gibt einen langen Strand mit Kieselsteinen und alle paar Meter diese großen Holzdinger.“

„Gezeitenbrecher?“, wagte Rex zu fragen.

„Ja genau!“, bestätigte Thor. „Jedenfalls hat dieser Strand einen ganz besonderen Geruch.“

„Das sind die Austern.“, gab Millie wieder in ihre Meinung ab. „Das Meer dort hat einen flachen Grund, auf dem sie wachsen. Sie sind berühmt dafür. Der Ort riecht immer gleich, egal zu welcher Jahreszeit.“

„Ihr meint Whitstable?“ fragte Rex. Er kannte nur einen Strand, der das ganze Jahr über nach Austern stank.

Millie und Thor sahen sich an und wären sie Menschen gewesen, hätten sie mit den Schultern gezuckt.

Thor sagte: „Vielleicht. Ich bin mir nicht sicher, wie die Menschen ihn nennen. Jedenfalls war dieser Geruch vor zwei Tagen überall auf dem Weinberg zu riechen. Meine Menschen haben mich früh geweckt. Sie waren ganz aufgeregt. So sehr, dass sie vergessen haben, mir Frühstück zu geben.“

Rex und Millie machten entsprechend entsetzte Gesichter.

„Sie wussten, was geschehen war.“, vermutete Rex.

„Wir eilten zum Weinberg und als wir dort ankamen, war die Polizei schon da. Ich weiß nicht, wie sie darauf kamen, dass unsere Leute den Wein und die Rebstöcke gestohlen haben, aber wie immer haben sie ihre Augen und nicht ihre Nase benutzt.“

Es folgte eine Runde von Kommentaren über die Menschen und ihre Dummheit. Am Ende fasste Rex zusammen.

„Zwei Menschen, die du noch nie auf dem Gelände gerochen hast. Ein Mann und eine Frau. Sie waren in den Stunden, bevor sie zum Weingut kamen, in Whitstable gewesen.“

„So war's.“, stimmte Thor zu. „Aber es waren noch andere Menschen dabei. Ich habe ein halbes Dutzend neuer menschlicher Gerüche wahrgenommen, darunter den Mann und die Frau, die aus Whitstable kamen. Sie waren mit einem großen Fahrzeug gekommen, um den Wein abzutransportieren, und mit einem weiteren Fahrzeug. Wenn ich raten müsste, würde ich sagen, dass die vermissten Personen in einen Lieferwagen gestiegen sind. Ich konnte ihre Gerüche bis zu einem einzigen Punkt verfolgen, an dem alle vier abrupt aufhörten. Dann konnte ich riechen, wo der Lieferwagen gestanden hatte. Außerdem gab es Reifenspuren.“

Albert saß an einem Tisch neben Rex und genoss sein Pint Kentish Ale. Er hatte sich den Tisch ausgesucht, weil Rex es vorgezogen hatte, sich ruhig zu den anderen Hunden auf den Boden zu legen. Ein weiteres Ale würde er nicht riskieren, da er befürchtete, der zusätzliche Alkohol könnte ihn zum Schlummern bringen.

Sein Mittagessen war serviert worden, ohne dass Rex es bemerkt hatte - eine Seltenheit - und so konnte Albert in aller Ruhe den Teller mit Weißfisch und frischem Brot und Butter verputzen. Die Hunde, so bemerkte er, saßen konspirativ beieinander. Die Vorstellung, dass die Hunde Pläne schmiedeten, amüsierte Albert, während er über seinen nächsten Schritt nachdachte.

An der Theorie festzuhalten, dass der Gastrodieb seine Agenten auf einen neuen Weinkenner ansetzen würde, erschien ihm zwar etwas weit hergeholt, aber es war alles, was er hatte. Wenn er Recht hatte, würde das bald geschehen, aber wer das Ziel sein könnte, konnte Albert nicht erraten. Er wusste, dass man solche Informationen recherchieren konnte, aber das lag nicht in seiner Macht.

Er brauchte Hilfe.

Gary hatte in letzter Zeit genug für ihn getan - ihn aus Blackpool abzuholen, war gelinde gesagt eine Strapaze gewesen, und als er sich entschloss, Hilfe in Anspruch zu nehmen, rief er seine Tochter Selina an.

„Hallo, Papa. Ich wollte dich anrufen, sobald ich meine Schicht beendet habe. Du bist mir zuvorgekommen.“, sagte Selina. Sie war immer noch sein Augapfel, auch wenn ihre Tochter Apple-Blossom, das jüngste seiner Enkelkinder, sehr zu schätzen wusste.

Albert fragte sich, ob es noch weitere Enkelkinder geben würde. Seine ältesten Kinder, Gary und Selina, waren jetzt zu alt dafür und sein jüngster Sohn, gerade erst in den Vierzigern, hatte noch keine Freundin gefunden, die lange genug blieb, damit es ernst wurde.

„Werde ich dich wiedersehen, Liebes?“, fragte er. „Ich werde nicht länger als ein paar Tage bleiben, denke ich.“

Selina tat nichts, um ihre Enttäuschung zu verbergen.

„Wirklich, Papa? Du bist schon seit Wochen unterwegs. Wo musst du als nächstes hin?“

Albert schnaubte ein schiefes Lachen. „Das weiß ich nicht, meine Liebe. Ich werde sehen müssen, wohin mich der Fall führt.“

Er hörte sie tuscheln. „Immer noch die Sache mit dem Gastrodieb. Gary hat mir gesagt, es gäbe neue Beweise. Bist du deshalb wieder in Kent? Nicht um deine Enkel zu sehen?“

Sie war ein bisschen hart, aber er wollte keinen Streit anfangen. Er glaubte, dass seine Reise auf den Britischen Inseln das erste Mal seit mehr als zwei Jahrzehnten war, dass er von seiner Familie getrennt war. Es sei denn, man zählte den gelegentlichen Sommerurlaub, den er und Petunia machten, als sie noch lebte.

Anstatt sich zu streiten, sagte er: „Ich glaube, ich bin fast fertig, Schatz.“ Er hatte keine Ahnung, ob er das war oder nicht, aber es bedeutete, dass seine Antwort keine Lüge war. „Der jüngste Vorfall auf einem Weingut in Eccles könnte sich als ausschlaggebend erweisen. Das ist einer der Gründe, warum ich angerufen habe. Das und weil ich dich und die Kinder gerne sehen würde, wenn du es einrichten kannst, den alten Mann zu besuchen.“

Seine Taktik ging auf. Selinas Haltung wurde sofort weicher.

„Natürlich, Papa.“ Aber sie war nicht dumm und verstand den Subtext leicht. „Du willst mich bitten, dir bei der Beschaffung von Informationen zu helfen oder so etwas, nicht wahr?“

Albert grinste vor sich hin.

„Ja.“

Er erzählte von Simon Major und was er hoffte, dass sie für ihn herausfinden könnte.

„Ich kann später vorbeikommen. In einer Stunde ist meine Schicht zu Ende. Soll ich Apple-Blossom mitbringen?“

„Meine Güte, ja.“

Selina versprach, gegen vier Uhr bei Alberts Haus zu sein - dem Haus, in dem sie aufgewachsen war. Sie musste Apple-Blossom von der Schule abholen und würde ihr Bestes tun, um sich über die Weinexperten in der Gegend zu informieren. Als Selina die Dankbarkeit und die Hoffnung in der Stimme ihres Vaters hörte, erklärte sie, dass solche Dinge nicht der übliche Gegenstand polizeilicher Ermittlungen seien - vielleicht habe sie Glück, aber sie verspreche nichts.

Da er dachte, dass es an der Zeit war, sich auf den Weg zu machen - Albert wollte zurück in sein Haus und einige grundlegende Aufgaben erledigen, wie Wäsche waschen und den Stapel Post sortieren, den er am Vorabend auf seiner Fußmatte gefunden hatte -, schob Albert seinen Stuhl zurück und machte sich bereit, aufzustehen.

Ein Schatten fiel auf ihn, als er aufblickte. Es war der des Wirtes. Er sammelte Alberts leeren Teller ein und vergewisserte sich, dass er mit dem Essen zufrieden war.

Albert bedankte sich und machte ihm ein gebührendes Kompliment - sein Mittagessen war köstlich gewesen. Der Wirt verweilte jedoch eine Sekunde länger, als Albert erwartet hatte.

„Entschuldigen Sie bitte,“, sagte der Wirt. „ich konnte nicht umhin, Ihre Frage nach den lokalen Weinexperten zu überhören. Es ist eine schreckliche Sache, die Simon passiert ist. Er kam früher fast jede Woche hierher.“

Albert stimmte dem Gastwirt zu, wollte aber wissen, was er sonst noch zu sagen hatte, und fragte ihn: „Sie wissen nicht zufällig, wer Simons größte Rivalen waren, oder?“

Der Hausherr machte ein nachdenkliches Gesicht, schürzte die Lippen und schob sie zur Seite, bevor er antwortete.

„Ich bin mir nicht sicher, ob Rivalen der richtige Begriff ist, aber es gibt sicherlich andere Weinkenner, die einen guten Ruf haben. Sie sollten sich vielleicht über Leon Harold informieren. Ich glaube, ich habe gelesen, dass er bald mit einem Preis geehrt werden soll. Das könnte sogar schon geschehen sein.“, relativierte der Wirt seine Bemerkung, während er mit nach oben gerichteten Augen in seinem Gedächtnis stöberte. „Ich bin mir nicht sicher, aber ich weiß, dass er in der First Press Winery in Rochester arbeitet.“

Albert kannte den Namen der Firma nicht, aber er kannte Rochester gut genug.

„Der andere Name, den Sie vielleicht überprüfen möchten, ist Camilla Humphries-Bowden. Sie ist derzeit freiberuflich tätig und wechselt von Label zu Label, wenn sich neue Verträge ergeben. Aber ich weiß, dass viele Unternehmen sie haben wollen. Es wird viel darüber geredet, dass ihr Gaumen der beste des Landes ist. Sie ist zweiundzwanzig und die Weinwelt beobachtet, ob ihr jemand ein Angebot macht, das sie nicht ablehnen kann. Es gibt noch ein paar andere Namen, die ich kenne, aber diese beiden höre ich am häufigsten.“

Albert erhob sich und gab Rex ein Zeichen, es ihm gleichzutun.

„Danke, Sir“, er drückte die Hand des Wirtes. „Ich werde diese beiden Personen auf jeden Fall aufsuchen. Ich werde den Leuten auch von diesem Pub erzählen. Es ist wirklich sehr nett hier.“

Der Wirt neigte den Kopf, um das Kompliment zu bestätigen.

„Nehmen Sie ein paar Karten mit, wenn Sie wollen.“ Er griff hinter die Theke, um ein paar Visitenkarten zu ergattern, und reichte sie Albert, der eine umdrehte, um sie zu lesen.

„Timothy Gough.“ Albert sah wieder auf. „Gut gemacht, Sir. Sie haben ein schönes Haus.“

Da es nichts mehr zu sagen gab, sammelte Albert Rex ein und machte sich auf den Weg nach draußen. In diesem Moment fiel ihm ein, dass er sich auf dem Land befand und dass es nicht nur keine Taxis gab, sondern dass öffentliche Verkehrsmittel wahrscheinlich höchstens einmal pro Stunde verkehrten.

Diese Erkenntnis machte es erforderlich, dass er in die Wärme des Pubs zurückkehrte und einen zweiten, kleineren Drink zu sich nahm, während er auf ein Taxi wartete.


Ein alter Freund

Es war bereits dunkel, als das Taxi Albert vor seinem Haus absetzte. Der Preis für die Rückfahrt war derselbe wie für die Fahrt nach Eccles heute Morgen, obwohl der Fahrer eine andere Route genommen hatte.

Mit einem Anflug von Bestürzung betrachtete Albert seinen überwucherten Vorgarten und das Unkraut, das durch die kleinen Ritzen in seiner Einfahrt wuchs. Er könnte sich um sie kümmern, bevor er wieder abreiste, aber wahrscheinlich würde er weder die Zeit noch das nötige Interesse finden. Es war ja schön und gut, stolz auf sein Haus zu sein, aber er rechnete damit, lange genug weg zu sein, dass das lästige Unkraut wieder da sein würde, wenn er zurückkam. Warum sollte er sich dann überhaupt die Mühe machen, es zu beseitigen?

„Albert! Albert, alter Junge!“ Der Ruf kam von hinten, als Albert vor dem Haus stand, aber er brauchte sich nicht umzudrehen, um zu sehen, wer es war.

Er steckte seine Schlüssel zurück in die Tasche - Albert würde erst in ein paar Minuten ins Haus kommen, das wusste er - und drehte sich um, um einen alten Freund und Nachbarn zu sehen.

„Roy! Wie zum Teufel geht es dir?“

Rex wedelte mit dem Schwanz und erkannte den Mann, der sich näherte, als jemanden, der freundlich war.

Die beiden alten Männer reichten sich die Hände und begrüßten sich herzlich.

„Ich würde sagen, du hast ein kleines Abenteuer erlebt, alter Junge.“, bemerkte Wing Commander Roy Hope. Der pensionierte Flieger hatte seinen letzten Dienst im Falklandkonflikt Anfang der achtziger Jahre abgeleistet, trug seinen Rang aber immer noch wie ein wohlverdientes Ehrenabzeichen. Er war etwa 1,80 Meter groß, obwohl Albert vermutete, dass er in seiner Jugend größer gewesen war, und hatte einen Kopf voll reinem weißen Haar. Sein Gesicht wurde von einem großen, ebenfalls weißen Schnurrbart beherrscht und dünne rote Linien zogen sich über seine Wangen und seine Nase. In Tweed gekleidet - Roy war selten in etwas anderem zu sehen, es sei denn, er entschied sich für seinen blauen Blazer, auf dem er das Emblem seiner alten Einheit trug -, sah er aus wie der Inbegriff eines Landedelmannes. „Beverly und ich haben deine Reise mit großem Interesse beobachtet. Wir haben eine ganze Sammlung von Zeitungsausschnitten.“

„Wirklich?“ Das war eine überraschende Neuigkeit für Albert, der nicht damit gerechnet hatte, dass irgendjemand im Dorf überhaupt bemerken würde, dass er weggegangen war.

„Meine Güte, ja, alter Junge. Mavis von der Post ... du weißt ja, wie gerne sie mitten im Geschehen ist.“

Albert wusste, dass Mavis eine teuflische Klatschtante war und dass es sich auszahlte, sich mit ihr gut zu stellen.

„Sie hat allen von meinen Heldentaten erzählt, nicht wahr?“

Roy nickte. „In der Tat, das hat sie.“

Da er spürte, dass Roy eine langatmige Erklärung abgeben wollte, meldete sich Albert schnell zu Wort.

„Wollen wir das drinnen fortsetzen? Ich müsste auf die Toilette.“ Die anderthalb Liter Bier hatten sich ihren Weg durch seinen Körper gebahnt und verlangten nun danach, ihre Reise nach draußen fortzusetzen.

In der Wärme seines Hauses hörte Albert dem Geschwätz von Roy zu, während er sich um ein dringendes Problem kümmerte. Der Wing Commander brühte Tee auf.

„Irgendwo im Schrank müssten noch ein paar Kekse sein.“, meinte Albert, als er eine Tür öffnete und begann, darin herumzuwühlen.

Rex hörte das wichtige Wort, wedelte mit dem Schwanz und sah hoffnungsvoll aus. Als sein Mensch ihm eines der zuckerhaltigen Leckerlis verweigerte, tat er so, als würde er es annehmen, während er sich notierte, in welchen Schrank die Packung zurückgebracht wurde.

Nachdem er Roy einige Minuten lang auf den neuesten Stand gebracht hatte, gab Albert zu: „Und das hat mich nach Kent zurückgebracht.“

„Donnerwetter.“ Roys Augenbrauen zogen sich hoch in die Stirn. „Ein Meisterverbrecher, was? Und nur du bist da draußen, um den Kerl zu fangen. Ich wage zu behaupten, dass du Hilfe brauchen wirst, alter Junge.“

Roy wollte sich gerade freiwillig für die Rolle melden, als es an der Tür läutete und eine Stimme nach ihm rief.

„Opa, wir sind's!“, rief eine kleine Stimme durch den Briefkasten.

Rex bellte und hüpfte durch das Haus, um die Neuankömmlinge zu begrüßen. Mehr Menschen waren immer willkommen.

Albert klatschte vergnügt die Hände zusammen und ging zur Tür.

„Das ist meine Selina und ihre Jüngste.“

„Oh, ja. Ah, Apple-irgendwas, nicht wahr?“, rief Roy hinter Alberts zurückweichendem Rücken.

Wenige Augenblicke später füllte sich das Haus mit Lärm, als das trompetende Geplapper, das man nur von einer aufgeregten Siebenjährigen kennt, durch das Haus fegte. Apple-Blossom hatte eine Million Dinge auf dem Herzen und wollte nicht eher Luft holen, bis Opa alles gehört und verstanden hatte.

„Und dann hat Chester gesagt, ...“, sie brach mitten im Satz ab. „Wer bist du?“, wollte sie wissen, als sie Alberts Küche betrat und Roy dort vorfand. „Du hast einen großen Schnurrbart.“

„Apple-Blossom“, schimpfte Selina. „Das ist keine höfliche Art, sich vorzustellen. Versuch es bitte noch einmal.“

Apple-Blossom sagte pflichtbewusst ihren Namen auf und streckte ihre Hand aus. Als die Aufgabe erledigt war, fragte sie: „Warum ist dein Schnurrbart so groß?“

Selina verdrehte die Augen und murmelte: „Tut mir leid.“

Roy lachte über die Frühreife des jungen Mädchens - sie erinnerte ihn an seine eigenen Enkelkinder und wollte gerade eine hoffentlich lustige Anekdote über ein Krokodil erzählen. Doch wie schon einige Minuten zuvor, als die Ankunft der Damen ihn unterbrochen hatte, geschah das Gleiche noch einmal, nur dass es diesmal Alberts Telefon war, das klingelte.

Als sein Handy auf dem Küchentisch vibrierte, schaute Albert auf das Display und sagte: „Es ist Gary.“

Das Gespräch wurde unterbrochen, während er den Anruf entgegennahm. Selina, Roy und Apple-Blossom warteten höflich und versuchten im Stillen zu erraten, worum es bei dem Anruf ging, da Albert mehr als einmal nach Luft schnappte.

Albert, schockiert von der Nachricht und gleichzeitig schuldbewusst erfreut, weil er zu wissen glaubte, was sie bedeutete, sah seine Zuhörer an und bat Gary, einen Moment innezuhalten.

Mit einer Hand über dem Mundstück erklärt Albert: „Die Porker Sausage-Fabrik ist gerade abgebrannt. Es war Brandstiftung, aber es sieht auch so aus, als ob eine Ladung Ausrüstung gestohlen wurde und zwei Leute vermisst werden. Die Feuerwehr durchsucht jetzt die Trümmer, aber ich glaube nicht, dass sie sie finden werden.“

Selina runzelte die Stirn. „Ach, komm schon, Papa. Du kannst doch nicht gleich annehmen, dass dies das Werk deines Gastrodiebs ist, nur weil es ein Ort ist, der Essen herstellt.“


Graf Bacon

Graf Bacon befand sich in einer wechselhaften Stimmung. Als er vom Tod Simon Majors erfuhr, hatte ihn das sehr verärgert. Er brachte seine Enttäuschung sehr deutlich zum Ausdruck - der Mann war ein zentrales Element in seinem Plan für eine nachhaltige Weinproduktion gewesen, doch der schwachsinnige Idiot Baldwin hatte ihn entkommen lassen und nun war er tot.

Wozu war der Mann noch gut, wenn er tot war? Baldwin hatte es versäumt, eine sinnvolle Antwort auf diese Frage zu geben.

Nachdem er sich über Baldwin ausgelassen hatte, war Tanya ans Telefon gekommen. Graf Bacon mochte Tanya. Sie packte mit an und sagte immer das, was er hören wollte. Außerdem hatte er den Eindruck, dass sie absolut rücksichtslos war, und das schätzte er an einem Menschen.

Sie versicherte ihm, dass es andere Kandidaten gäbe, die der Aufgabe, die Weinproduktion des Grafen zu beaufsichtigen, gewachsen wären, und nannte fast ein Dutzend. Alle bis auf zwei schied er sofort aus, weil sie nicht in Kent arbeiteten. Kent war das Epizentrum des englischen Weins und dort fand man die besten Labels. Die besten Marken verlangten den höchsten Preis und das wiederum ermöglichte es ihnen, die besten Leute zu beschäftigen. Wenn sie in Kent nicht arbeiteten, waren sie eindeutig nicht auf dem nötigen Niveau.

Tanya brachte kein Argument vor, sondern versprach lediglich, Baldwins Fehler zu korrigieren.

Ihre Beteuerungen und da sie bisher immer abgeliefert hatte, hellte sich die Stimmung des Grafen auf, und sein Nachmittagsimbiss tat ein Übriges, um ihm ein Lächeln aufs Gesicht zu zaubern. Der Elchkäse, das teuerste Molkereiprodukt der Welt, das von einem einzigen Bauernhof in Schweden hergestellt wird, passte wunderbar zu seinem Iberico-Schinken. Mit Manuka-Honig beträufelt und auf einem Bett aus sorgfältig handverlesenen Frisee-Salatblättern serviert, konnte er selbst die dunkelste Seele aufheitern.

Sein Telefon klingelte und er zog eine verärgerte Grimasse. Wussten die denn nicht, dass er am Essen war? Es war vier Uhr nachmittags, um Himmels willen. Welcher Neandertaler machte um vier Uhr keine Pause für einen Snack?

Mürrisch schob der Graf den Hörer mit einem pummeligen Finger zu sich heran, als er Tanyas Namen auf dem Display sah und nahm hin, dass er wahrscheinlich rangehen musste. War es eine weitere Nachricht, die er nicht hören wollte? Oder rief sie vielleicht an, um ihm mitzuteilen, dass sie den Weinexperten in ihrer Obhut hatte?

Letzteres war das Einzige, was seiner Meinung nach eine Unterbrechung seines Snacks rechtfertigen würde.

„Sprich!“, befahl er in seiner üblichen rüden Art.

Tanya hatte nicht mit vielen Chefs gearbeitet, die so unhöflich waren wie der Graf. Dafür hatte er sie noch nie angemacht, was ihn zum Ersten überhaupt machte. Er war heterosexuell, soweit sie das beurteilen konnte. Aber da man Sex nicht essen konnte, hatte er auch kein Interesse daran. Der Mann lebte, um zu essen.

„Die Porker-Fabrik ist beseitigt und wir haben alles, was Sie wollten. Die Lieferung ist bereits auf dem Weg zurück zu Ihnen.“, berichtete sie. „Wir haben das derzeitige Familienoberhaupt und seinen Sohn mitgenommen. Sie sind die einzigen, die das Rezept kennen.“ Tanya war Anfang der Woche angekommen, um die Gebäude und die Wege zu studieren und sich zu vergewissern, wer es war, den sie brauchte. „Sie haben einen dummen Scherz darüber gemacht, dass sie nie zusammen fliegen.“

„Sehr gut.“, murmelte der Graf, während seine Gedanken bereits abschweiften. Seine beiden Lieblingswürste würden bald verfügbar sein, wann immer er sie wollte. Francis und Eugene hatten es vor Wochen geschafft, Jeremy Forrest aus seinem Haus in Keswick abzuholen. Er machte die besten Cumberland-Würste und obwohl der Graf im Nachhinein glaubte, dass sie auch seine Familie hätten mitnehmen sollen - er wäre zufriedener mit seiner Zukunft, wenn sie bei ihm wäre -, war es jetzt zu spät.

Das Wichtigste war, dass die Cumberland-Wurst erhalten bleiben würde, wenn die Welt unterging. Graf Bacon, der verrückt wie ein Huhn war, glaubte, dass der Weltuntergang nahe war. Er hatte das immense Vermögen seiner Familie in den Bau einer unterirdischen Stadt gesteckt. Sie beherbergte die Geretteten, wie er die von seinen Agenten entführten Menschen nannte, und war mit Geräten ausgestattet, die ihr Überleben unter der Erde auf unbestimmte Zeit sicherten.

Es gab noch einige Herausforderungen zu bewältigen, aber der Graf war seit über zwei Jahren nicht mehr an der Oberfläche gewesen und hatte auch nicht die Absicht, dies zu tun. Er wollte den Rest seiner Tage damit verbringen, alles zu essen, was er konnte. Seine Agenten konnten ihr Leben für ihn riskieren, während sie die letzten Punkte auf seiner Liste sammelten. Es war nicht mehr viel übrig, alle wichtigen Dinge waren gesichert.

Allerdings gab es auch ein paar Dinge, die er nicht hatte besorgen können. Ein alter Mann und sein Hund hatten seine Pläne mehr als einmal durchkreuzt. Sie waren unerwartet aufgetaucht, um eine Ladung Stilton-Käse zu retten, und hatten dann beinahe seine Pläne in Arbroath zunichte gemacht.

Das machte den Grafen vorsichtig. Zumindest vorsichtig genug, um eine neue Taktik anzuwenden. Wenn seine Agenten nun Lebensmittel oder Geräte beschafften oder die Leute, die wussten, wie man die Lieblingsspeisen des Grafen herstellte, vernichteten sie die Beweise. Das hieß, wenn es möglich war.

Es lag nahe, die Porker-Fabrik in Brand zu setzen. Er hätte sie auch das Weingut zerstören lassen, aber Tanya versicherte ihm, dass der Aufwand für die Zerstörung der Gebäude und der Felder einfach zu groß sei.

Aber der Graf war nicht nur vorsichtig, er war auch boshaft. Als er zum ersten Mal darüber nachdachte, seine Spuren zu verwischen, kam ihm der Gedanke, dass ihm die Vorstellung gefiel, dass niemand sonst jemals in den Genuss der Lebensmittel kommen könnte, die er besaß. Er konnte nicht vorhersagen, wie lange es noch dauern würde, bis das Ende der Welt eintrat, aber bis dahin würde er der Einzige sein, der Porker-Würste aß.

Das zauberte ein Lächeln auf sein Gesicht.

Um in die Gegenwart zurückzukehren, fragte er: „Und was ist mit meinen Austern?“

Tanya hatte die Frage erwartet. „Das haben wir in der Hand. Um sicherzugehen, dass wir sauber davonkommen, lasse ich die Austern hier, bis wir den Weinexperten gefunden haben. Haben Sie Ihre Wahl getroffen?“

„Ja. Bitte fahren Sie fort, wie zuvor angewiesen.“ Graf Bacon wusste, welchen der Weinexperten er wollte.

Tanya nickte vor sich hin. „Nun gut. Wollen Sie immer noch, dass wir die Austernbänke zerstören, wenn wir mit deiner Ernte fertig sind?“

Der Graf schob sich das letzte Stück Iberico-Schinken und Elchkäse genüsslich in sein dickes Gesicht und machte mit der freien Hand eine Faust.

„Ja! Vernichtet sie! Sprengt die gesamte Küstenlinie in die Luft, wenn es sein muss. Gebt alles, was ihr braucht, für Sprengstoff aus. Ich will es in den Nachrichten sehen. Meine Austernernte wird alles sein, was übrig bleibt.“ Ihm war zum Lachen zumute.

Tanya bestätigte ihre Anweisungen und beendete das Gespräch. Der Graf war der verrückteste Mensch, den sie je getroffen hatte. Zum Glück bezahlte er gut.


Fisch und Chips

Albert ließ sich von den Zweifeln seiner Tochter nicht beirren. Er war auf dem Weg in den Badeort Reculver, wo der Brand in der Porker-Fabrik gerade erst ausgebrochen war. Gary hatte davon gehört, denn er hatte ein offenes Ohr und eine ganze Reihe von Kontakten im ganzen Land. Freunde und Kollegen in anderen Bezirken, waren so gut, ihn darüber zu informieren, wenn es irgendeine Art von Verbrechen in der Lebensmittelindustrie gab - auch wenn sie nicht wussten, warum.

„Aber Papa, wir sind doch gerade erst gekommen.“, schimpfte Selina, unglücklich darüber, dass ihr Vater gehen wollte, bevor sie überhaupt die Gelegenheit hatte, ihren Mantel auszuziehen.

Albert stimmte zu. „Ja. Und das ist auch gut so. Jetzt können wir auf dem Weg nach Reculver wunderbar plaudern. Das sind doch nur ... fünfzig Minuten Fahrt?“

Selina blinzelte. „Du willst, dass ich dich nach Reculver fahre?“

Albert ging zur Seite und sprach mit seiner Tochter, während er zur Tür ging, um seinen Mantel zu anzuziehen.

„Wir müssen uns auch beeilen. Die Agenten des Gastrodiebs werden das Gebiet bereits verlassen haben, aber jemand wird sie gesehen haben. Das ist unsere bisher größte und beste Chance, den Fall zu lösen.“

„Alles klar.“, mischte sich Roy ein und schlug seine rechte Faust in die linke Handfläche. „Schnappen wir uns die Mistkerle.“

Apple-Blossom fragte: „Was ist ein Mistkerl?“

Selina sah Roy finster an. „Das ist kein sehr nettes Wort, Liebes. Benutze es nicht.“

Rex wusste, dass etwas vor sich ging, und stand mit Albert im Flur. Er drehte sich auf der Stelle, als er sah, wie der alte Mann seinen Mantel holte und seine Pantoffeln auszog.

Er bellte um Aufmerksamkeit und fragte: „Wir gehen wieder aus? Super. Irgendwohin, wo es lustig ist?“

Selina schaute auf ihre Uhr und seufzte: „Dad, es ist nicht die beste Tageszeit, um auf die Autobahn zu fahren. Außerdem muss ich Apple-Blossom zum Abendessen nach Hause bringen.“

Albert machte seinen Mantel zu, griff nach seinem Hut und hielt mit beiden Händen inne, um zu antworten.

„Wir holen uns Fisch and Chips am Strand, Schatz. Da gibt es dieses wunderbare Lokal in Whitstable.“ Sie wussten alle, dass Whitstable von Reculver aus zu Fuß entlang der Küste erreichbar war. Ein ordentlicher Spaziergang vielleicht, aber dennoch zu Fuß machbar.

Rex' Ohren zuckten und er drehte den Kopf, um seinen Menschen anzusehen. „Whitstable?“

„Es ist zu kalt für Fisch und Chips am Strand, Papa.“ Selina hörte, wie sich ein weinerlicher Ton in ihre Stimme einschlich und wusste nicht, warum sie sich noch wehrte. Es gab nichts, was sie an diesem Abend tun musste, und ein Ausflug mit ihrem Vater klang nach Spaß.

„Dann essen wir eben im Lokal.“ Albert bot mit einem Lächeln eine Lösung an. „Da gibt es Sitzplätze im hinteren Teil und sie lassen auch Hunde rein. Rex und ich haben dort schon öfters gegessen.“

Apple-Blossom zerrte an dem Mantel ihrer Mama.

„Können wir Fisch und Chips essen, Mami?“

Selinas letztes Argument wäre gewesen, dass sie nach Hause musste, um etwas für ihren Mann und ihre älteren Kinder zu kochen, aber sie wusste, dass sie ihre Abwesenheit als Gelegenheit sehen würden, etwas zu bestellen. Sie würden sie die paar Stunden, die sie weg sein würde, nicht vermissen.

Geschlagen ließ sie die Schultern sinken und holte ihre Autoschlüssel heraus.

„Ich schätze, wir fahren nach Reculver.“

Apple-Blossom jubelte. „Juhu!“

Außerhalb des Hauses tanzte Rex aufgeregt herum. Er liebte es, in Autos mitzufahren, und die Tatsache, dass sie nach Whitstable fuhren, also genau an den Ort, an den er seinen Menschen bringen musste, war ein riesiger zusätzlicher Bonus.

Auf die Anweisung seines Menschen hin rannte er zur Gartenmauer und "unterschrieb" mit seinem Namen, bevor er in den Kofferraum von Selinas Familien-Volvo-Geländewagen hüpfte. In dem großen, modernen Auto fanden fünf Personen bequem Platz, was auch gut so war, denn Roy kündigte an, dass er mitkommen wollte, bevor er zu seinem Haus rannte.

Er hatte nicht erklärt, was er brauchte, sondern rief, dass es nicht lange dauern würde, bevor er durch die Haustür verschwand.

Getreu seinem Wort tauchte er keine zehn Sekunden später wieder auf, eine flache Mütze auf dem Kopf und einen dünnen Gehstock in der Hand. Er unterhielt sich mit jemandem, den sie nicht sehen konnten, während er sich vom Haus entfernte und seine Stimme erhob, damit man ihn hören konnte.

„Ein Abenteuer, altes Mädchen.“

Roys Frau Beverly erschien an der Tür und legte die Stirn in Falten.

„Du bist zu alt für Abenteuer, du dummer alter Narr. Geh zurück ins Haus!“, befahl sie.

Roy ließ seinen Stock durch die Luft sausen und schwang ihn geschickt wie ein junger Errol Fynn, der sich gegen imaginäre Angreifer wehrte.

„Ich glaube eher, du unterschätzt mich, meine Liebe. Ich bin so rüstig wie eh und je.“

„Du willst nur einen Geschmack von dem Drama, in das Albert verwickelt ist.“, rief Beverly ihrem Mann zu, wohl wissend, dass er sich eifersüchtig danach gesehnt hatte, ihren Nachbarn auf seinen Reisen zu begleiten.

Leider spielte ihr Kommentar Roy direkt in die Hände.

„Das ist die richtige Einstellung, meine Liebe. Ich bin in ein paar Stunden zurück. Mach dir keine Sorgen um den Schmorbraten, den gibt's morgen als Resteessen.“ Er drehte sich auf den Fersen um und lief zum Auto.

Beverlys Stirnrunzeln vertiefte sich und sie schüttelte ungläubig den Kopf.

„Du willst es morgen als Resteessen? Komm sofort wieder her, Roy Hope.“

Roy warf sich ins Auto und schrie: „Gib Gas!“, bevor sein Hinterteil den Sitz berühren konnte. „Bevor mich die alte Fledermaus erwischt und aus dem Auto zerrt.“, murmelte er.

Er winkte spielerisch aus dem Fenster und warf seiner Frau einen Kuss zu, als Selina, die auf dem Fahrersitz auf der anderen Seite des Wagens saß und nichts von dem Gespräch mitbekommen hatte, losfuhr.

Beverly Hope ballte die Fäuste in den Hüften und kniff die Augen zusammen. Sie waren seit fast sechzig Jahren verheiratet und sie liebte ihren Mann von ganzem Herzen. Das würde sie aber nicht davon abhalten, ihn mit einer Gabel ins Bein zu stechen, sobald er nach Hause kam.

Auf dem Rückweg zum Haus murmelte sie etwas über den Schmorbraten und ging ins Haus, um sich zu rächen.


Geschickte Arbeiter und Würstchen

Rex schlief im Auto. Das rhythmische Gefühl wiegte ihn in den Schlummer, obwohl er sowieso eingeschlafen wäre. Die Menschen unterhielten sich. Vor allem sein Mensch sprach, der ihnen alles erzählte, was er und Rex in den letzten Wochen gesehen und getan hatten.

Das Thema drehte sich um den Fall des Gastrodiebs und das gab Albert die Gelegenheit, Selina zu den Nachforschungen zu drängen, um die er sie gebeten hatte.

„Ach ja. Ich habe eine ausgedruckte Seite in meiner Handtasche.“, antwortete sie. „Ich musste einen Gefallen von einem Mann einfordern, der bei der Steuerbehörde arbeitet. Er kennt sich mit Wein aus, denn er ist derjenige, der versucht, die Schmuggler zu fangen. Jedenfalls hat er mir ein paar Namen genannt und gesagt, das seien die besten Leute im Land. Das ist es doch, was du wolltest, oder?“

Selinas Handtasche lag auf dem Rücksitz neben den Füßen von Apple-Blossom. Sie reichte sie Albert, der die gedruckte Seite fand.

Es waren fünf Namen, von denen er zwei wiedererkannte - Leon Harold und Camilla Humphries-Bowden. Der erste war der Mann, von dem der Vermieter in Eccles gesagt hatte ... was hatte er gesagt? Dass Leon Harold einen Preis bekommen würde? Wenn das öffentlich bekannt war, könnte er ins Visier der Agenten des Gastrotdiebs geraten sein.

Die Namen waren mit Adressen und Telefonnummern versehen, aber Albert wusste, dass jetzt nicht der richtige Zeitpunkt war, sie anzurufen. Er hatte in den letzten Wochen viel zu wenig Zeit mit seiner Familie verbracht und er vermisste sie. Seine Tochter und seine Enkelin saßen im Auto, also faltete er die Liste zusammen, steckte sie in eine Innentasche seiner Jacke und unterhielt sich.

Rex schenkte dem keine Beachtung. Wie alle Hunde lebte er im Hier und Jetzt und dachte nicht darüber nach, was früher gewesen war, es sei denn, es wurde relevant.

Als der Wagen die Autobahn verließ, riss Rex die Augen auf. Die Änderung der Geschwindigkeit und des Straßenbelags bedeutete, dass sie sich ihrem Ziel näherten, aber es war der Geruch, der seine Aufmerksamkeit erregte. Wäre er wach gewesen, hätte er ihn vielleicht schon früher wahrgenommen, aber als sie sich den blinkenden Lichtern der Einsatzfahrzeuge näherten, arbeitete Rex' Nase doppelt so eifrig.

Im vorderen Teil des Wagens war Alberts Nase ebenso aufmerksam geworden.

„Riecht ihr das auch?“, fragte er die Insassen des Wagens.

Rex begann zu sabbern.

Der Gestank von Bratwürsten hing so stark in der Luft, dass man das Fett fast sehen konnte.

Apple-Blossom hielt sich die Nase zu. „Mami, Opas Hund sabbert auf mich.“

Albert drehte sich um und sah, dass Rex' Kopf die Mitte der Rückwand ausfüllte. Er stand auf allen Vieren, die Nase des Hundes ragte zwischen den Köpfen von Roy und Apple-Blossom hervor und von seinen Backen hingen zwei schreckliche Speichelfäden.

„Hör auf zu sabbern, Rex.“, befahl er.

Rex' Augen zuckten hinüber, um Albert anzusehen, aber es lag ein hoffnungsloser Ausdruck in ihnen.

„Ich kann nichts dafür.“, jammerte Rex.

„Kannst du ihn nicht zum Sitzen bringen, Papa?“, fragte Selina, die befürchtete, der Hund könnte den Kopf schütteln und das Auto mit ekelhaftem Hundesabber beschmieren.

Eine Strähne Sabber verlor den Kampf mit der Schwerkraft und plätscherte auf den Ledersitz, nur wenige Zentimeter von Apple-Blossoms Bein entfernt.

„Ihhhh! Mami, mach, dass es aufhört!“

Roys Augen leuchteten auf. „Ja bitte.“ Mit einer sanften Hand auf dem Schädel des Hundes schob er Rex nach hinten, so dass der Sabber jetzt zumindest in den Kofferraum des Autos tropfen würde.

Rex tat sein Bestes, um nicht durchzudrehen, aber der himmlische, salbungsvolle Duft von gebratenen Würstchen hatte die Kontrolle über seine Frontallappen übernommen und alle seine niederen Instinkte ausgeschaltet. Er brauchte Würstchen und zwar jetzt sofort.

Die Porker – Würstchen Fabrik war leicht zu finden, denn sie lag an der Hauptstraße nach Reculver, einer kleinen Küstenstadt, an der das moderne Leben vorbeigezogen war. Heute war sie sogar noch leichter zu finden, weil drei Feuerwehrfahrzeuge und ein halbes Dutzend Polizeiautos vor der Fabrik geparkt waren. Die Polizeibeamten waren so positioniert, dass sie den Verkehr aufrechterhielten, da der Notfall die halbe Straße blockierte.

Als sie einparken wollte, kam ein uniformierter Polizist direkt auf Selina zu und hätte sie weggeschickt, wenn sie nicht ihren Polizeiausweis gezeigt hätte.

Rex schlug mit dem Kopf gegen den Kofferraumdeckel und versuchte, ihn zu öffnen, um aussteigen zu können.

„Was ist nur in diesen Hund gefahren?“ Alberts Frage war an niemanden im Besonderen gerichtet.

Selina griff nach ihrem Türgriff und hielt inne, bevor sie ausstieg. „Wartet einfach hier, okay? Ich werde den Verantwortlichen suchen und ihm sagen, dass ich vor Ort bin.“ Aufgrund ihres Ranges war sie wahrscheinlich die ranghöchste anwesende Beamtin, aber sie hatte nicht die Absicht, jemandem auf die Füße zu treten.

Rex hörte, wie sich die Fahrertür öffnete und spürte die Veränderung des Luftdrucks. Außerdem vervierfachte sich die Intensität des Geruchs von gebratener Wurst in dem Moment, in dem Selina der Luft draußen einen direkten Weg ins Auto gab.

In einem Wirbel aus Fell und unfähig, sich selbst zu stoppen, selbst wenn er es gewollt hätte, sprang Rex über die Rücksitze. Roy erhaschte ein Zischen des Schwanzes und eine Nahaufnahme von Rex' Hinterteil, die er lieber vermieden hätte. Der Hund sprang durch die Lücke zwischen den Vordersitzen und drehte sich scharf nach rechts, um das Auto zu verlassen, als Selina ausstieg.

Mit einem Wirbel und einem entsetzten Ausruf von Albert war Rex verschwunden.

Albert löste hastig seinen Sicherheitsgurt und entschuldigte sich, während er darum kämpfte, aus dem Auto zu steigen. „Wiederhole nicht, was Opa gesagt hat, Apple-Blossom. Du bist ein gutes Mädchen. Großvater hat ein sehr unanständiges Wort gesagt.“

Während die Menschen sich eilig aus dem Auto befreiten, konnte man Rex am besten als pelzige Rakete beschreiben. Er hatte die Wurst im Visier und war auf dem Weg zum Ziel.

Was er nicht wusste, war, welch großes Problem die einheimischen Hunde bereits für die Polizei darstellten. Das Feuer war in den frühen Morgenstunden kurz vor der Öffnungszeit ausgebrochen, und kurz darauf war das Gebäude ein Inferno gewesen.

Die Hunde tauchten bereits zehn Minuten nach dem Anruf der Feuerwehr auf, als der Rauch den Geruch von zehntausend Würsten in der Luft trug.

Überall in Reculver hatten Hunde ihre Häuser verlassen, sich den Weg aus ihren Gärten gebahnt oder waren beim morgendlichen Spaziergang aus ihren Halsbändern geflutscht, als der Geruch ihre Nasenflügel füllte und ihnen Dinge ins Hirn flüsterte, denen sie einfach nicht widerstehen konnten.

Die über zweihundert Hunde, die durch den Stahlzaun, der das Fabrikgelände umgab, in Schach gehalten wurden, bissen sich die Zähne aus und wollten ins Innere. Die Polizei versuchte, sich mit dem örtlichen Rundfunk abzustimmen, um die Besitzer zu der brennenden Fabrik zu bringen und ihre Hunde abzuholen.

Außerdem war der Tierschutz vor Ort, aber die beiden Teams, die das dünn besiedelte Gebiet abdeckten, hatten aufgegeben, als die fast tollwütige Hundemeute sie zu überrennen drohte, sollten sie ihnen zu nahe kommen.

Glücklicherweise hatten sie sich an einem Platz auf der anderen Seite der Fabrik eingepfercht. Er lag abseits der Straße und dort, wo die Laderampe der Fabrik in den Hof mündete. Die offene Tür ließ den Rauch und den Geruch nach außen dringen und die Hunde konnten sich die saftigen, halb verbrannten Schweine in der Dunkelheit darin vorstellen.

Rex lief direkt auf zwei uniformierte Polizeibeamte zu, die ein Fußgängertor bewachten. Er konnte es noch nicht wissen, aber das Tor war zu diesem Zeitpunkt der einzige Weg auf das Fabrikgelände.

Als die Hunde eintrafen, arbeiteten Polizei und Feuerwehr zusammen, um sie wieder zu verscheuchen, und schlossen die Tore, die das Gelände sicherten.

„Schhh, Hündchen“, sagte Constable Bryant und schloss das Fußgängertor, bevor Rex es erreichen konnte. „Geh schon! Ab nach Hause!“, gestikulierte er und erhob seine Stimme.

Auf Anweisung eines Menschen - noch dazu in einer Polizeiuniform - musste Rex gehorchen. Er schaute sich nach einem anderen Eingang um und als er sah, dass die Hunde auf der anderen Seite des Fabrikgeländes versammelt waren und alle sehnsüchtig durch den Maschendrahtzaun schauten, ging er zu ihnen.

Rex nahm einen langen Weg, um die Polizeiabsperrung zu umgehen, und drängte sich an die Spitze des Rudels, wo er einen schokoladenfarbenen Labrador fand, der hungrig durch den Zaun sabberte.

„Kein Weg hinein?“, fragte er und stieß mit seinem Schädel gegen den Stahlzaun, um dessen Stärke zu testen. Es gab eine Menge Hunde, vielleicht konnten sie ihre Kräfte bündeln und den Zaun niederdrücken.

Er hielt unerschütterlich stand.

„Bisher nicht.“, jammerte der Labrador. „Ich will Würstchen!“ Sein Bellen erregte die Meute, die schon halb wahnsinnig war vor lauter Verlangen, sich die Bäuche zu füllen.

Das darauf folgende kakophonische Gebell übertönte über eine Minute lang alle anderen Geräusche. Es verstummte erst, als sich ein Chihuahua durch eine winzige Lücke im Zaun zwängte und in die Fabrik rannte.

Die Hunde feuerten ihn an.

„Das ist sein fünfter Versuch.“, verriet der Labrador. „Jedes Mal kommt er ein bisschen näher, bevor die Feuerwehrleute ihn erwischen.“

Der kleine mexikanische Hund machte sich aus dem Staub. Mit gesenktem Kopf rannte er auf das Gebäude zu. Das Feuer war gelöscht, aber die Feuerwehrleute arbeiteten noch immer und untersuchten die Trümmer des Gebäudes, das an manchen Stellen schon fast ein Skelett war. Alles war nass, der Boden um die Fabrik herum war mit einer Schicht bedeckt, die schon einige Zentimeter dick war, und dort, wo der Boden uneben war, sogar noch dicker. Im Inneren der Fabrik tropfte Wasser von jeder Oberfläche und sowohl das Stahlgerüst als auch die Ziegel machten Geräusche, während sie abkühlten.

Es wurden noch Zivilisten vermisst, was eine gründliche Durchsuchung des Gebäudes erforderlich machte, da es nun gesichert war. Die ganze Aufgabe wurde jedoch durch die verflixten Hunde erschwert, die immer wieder einen Weg hinein fanden. Die Polizei bewachte ein Fußgängertor an der Vorderseite des Anwesens - der einzige Ein- und Ausgang, bis die Hunde vertrieben werden konnten -, musste aber bald die Haupttore öffnen, um die Feuerwehrautos herauszubringen.

Der Chihuahua, der auf den Namen Peso hörte, rannte mit perfektem Timing zwischen zwei Feuerwehrleuten hindurch und in das Gebäude hinein. Drinnen war es stockdunkel, aber er brauchte nichts zu sehen, um seine Beute zu finden.

Rufe wurden laut und die Menschen wurden wieder aufgeregt. Bis jetzt hatten sie ihn jedes Mal erwischt, aber der Chihuahua wurde von seiner Nase geführt. Diesmal fand eine offene Schachtel mit verbrannten Würstchen, nahm einen großen Bissen und rannte wieder los.

Die Feuerwehrleute waren zum Teil um die Gesundheit der Hunde besorgt. Auf dem Boden lagen Glas und andere scharfe Gegenstände, wo das Feuer Glühbirnen zum Platzen gebracht hatte und Fenster explodiert waren. Aber sie wussten auch, dass das Feuer vorsätzlich gelegt worden war und dass der Einsatzleiter seine Finger im Spiel haben würde, wenn die Beweise für die Brandstiftung durch einen entlaufenen Hund beschädigt oder zerstört würden.

Als er sah, dass die Feuerwehrleute zum Abfangen ansetzten, legte Peso einen Zahn zu und leitete eine scharfe Kurve ein. Er zog eine Reihe von Würstchen hinter sich her wie die Zeichnung eines Cartoonisten und er würde um keinen Preis langsamer werden.

Verfolgt von einem halben Dutzend schwerfälliger Zweibeiner, schoss Peso auf den Zaun zu und wähnte sich in Sicherheit, nur um auf der anderen Seite die hungrigen Hunde zu sehen, die ihn beobachteten und sich die Lippen leckten. Erst jetzt wurde ihm das Ausmaß seines Fehlers bewusst. Er konnte das Fabrikgelände nicht verlassen. Die anderen Hunde würden ihm seine Beute auf der Stelle wegnehmen.

Als er in eine weitere Kurve einbog, in der zwei Menschen zusammenstießen und ein dritter zu Boden stürzte, lief Peso zurück zur Fabrik und in die Dunkelheit, wo er ein feuchtes, aber dennoch beruhigend enges Loch fand, in das er sich hineinzwängen konnte.

Er konnte hören, wie die Menschen nach ihm riefen, aber mit dem Mund voller Würste ging er nirgendwo hin.

Rex beobachtete den Vorfall mit kaum zu bändigender Begeisterung. Ihm lief das Wasser im Mund zusammen. Er stieß sich vom Zaun ab und verkündete: „Ich werde nach einem anderen Eingang suchen.“ Die Hunde am Zaun ließen ihn gewähren und füllten den Platz, den er hinterlassen hatte, während sie von dem Geruch, der aus dem Inneren kam, fasziniert blieben.

Auf der Straße vor der Fabrik streitet sich Selina mit einem uniformierten Offizier gleichen Ranges.

„Ich steige nicht wieder in mein Auto. Der Hund meines Vaters ist hier irgendwo und dies ist eine öffentliche Straße. Ich bin nicht einmal innerhalb der Absperrung.“

„Sie parken jedoch widerrechtlich auf der doppelten gelben Linie.“, stellte Chief Inspector Quinn mit einem Anflug von Zufriedenheit fest. „Soll ich Ihren Wagen abschleppen lassen?“

Selina kannte Ian Quinn nicht. Da sie in London und nicht in ihrer Heimatgrafschaft Kent arbeitete, hatte sie noch nie von ihm gehört. Sie war jedoch an professionelle Höflichkeit gewöhnt und daran, dass Beamte aus verschiedenen Regionen zusammenarbeiten. Dieser Idiot tat alles, was er konnte, um pedantisch und nervig zu sein.

Albert hatte Apple-Blossom mitgenommen und zusammen mit Roy durchkämmten sie die Menge der Schaulustigen, um Rex zu finden.

„Wo ist der blöde Hund hin?“, murmelte Albert vor sich hin. Die Antwort, das wusste er schon durch das Bellen, das er hören konnte, war die andere Seite der Fabrik. Er musste nur einen Weg finden, um dorthin zu gelangen, denn die Polizei hatte die Straße, die dorthin führte, abgesperrt.

Auf dem Weg zur Absperrung entdeckte er etwas und änderte seine Richtung.

„Hallo“, sagte er zu zwei Leuten, die Metzgerschürzen und diese weißen Plastikhüte trugen, die man immer bei den örtlichen Metzgern sah. Albert hatte das Porkers-Logo auf ihrer Kleidung zufällig entdeckt. Er hatte Selina überredet, nach Reculver zu kommen, damit er herausfinden konnte, was passiert war ...

„Hallo?“, antwortete die weibliche Hälfte des Paares. Sie standen am Rande des Bürgersteigs und starrten verzweifelt auf ihren ehemaligen Arbeitsplatz. Als er seine Kollegin sprechen hörte, drehte der junge Mann - ihr Bruder - seinen Kopf, um zu sehen, mit wem sie sprach.

Albert winkte ihm zu und stellte sich vor: „Ich bin Albert Smith. Ich hatte gehofft, Sie könnten mir ein paar Fragen zu den heutigen Ereignissen beantworten.“

„Wir haben unsere Arbeit verloren. Das hat sich heute hier ereignet.“, schnauzte der junge Mann mürrisch. „Was geht Sie das überhaupt an? Haben Sie nichts Besseres zu tun, als hierher zu kommen und zuzusehen, wie der Lebensunterhalt von Menschen in Rauch aufgeht?“

Albert hatte nicht mit einer so heftigen Reaktion gerechnet, aber bevor er versuchen konnte, den jungen Mann zu beruhigen, verpasste ihm die Frau, die neben ihm stand, einen Schlag. Der Schlag mit der Rückhand landete auf dem fleischigen Teil seines linken Bizeps.

„Ach, gib's auf, Jimmy. Es ist nicht seine Schuld, dass die Fabrik abgebrannt ist. Geh nach Hause, wenn du so launisch bist.“

Jimmy reagierte mit einem erschrockenen Gesichtsausdruck und wich zurück, für den Fall, dass noch weitere Schläge folgen würden. Sein Arm tat wirklich weh. Seine Schwester war nie zimperlich mit ihren Schlägen.

„Du bist verrückt geworden, Jen. Richtig verrückt.“

„Geh nach Hause!“, wiederholte sie und machte mit beiden Händen eine scheuchende Bewegung.

Jimmy warf einen Blick auf die beiden alten Männer, die ihn nun beobachteten, schnitt seiner Schwester eine wütende Grimasse und drehte sich geschickt um. Ohne ein weiteres Wort begann er davonzugehen und drängte sich rüde durch die Menschenmenge auf dem Bürgersteig.

„Kümmern Sie sich nicht um ihn.“, bemerkte die junge Frau und wandte ihre Aufmerksamkeit wieder Albert zu. „Das ist mein Bruder, Jimmy. Ich bin Jenny. Seine Freundin hat ihm letzte Woche den Laufpass gegeben und seitdem hat er schlechte Laune. Aber ohne sie ist er besser dran. Sie hatte ein Gesicht wie ein zusammengekniffener Hintern.“

Albert konnte sich nicht vorstellen, was eine angemessene Antwort auf ihre Aussage sein könnte, also wiederholte er seinen vorherigen Eröffnungsversuch.

Jenny sagte: „Ja, Sie wollen wissen, was passiert ist. Nun, das Gebäude hat Feuer gefangen. Wir waren gerade erst angekommen und hatten die Fabrik noch nicht betreten. Die Polizei behauptet, es war Brandstiftung. Jimmy und ich haben sie über das Radio belauscht. Sie haben uns nach Hause geschickt, aber wir haben uns Sorgen um Ralph und Evan gemacht, das sind der Besitzer und sein Sohn.“ Sie machte einen gequälten Gesichtsausdruck, offensichtlich verärgert. „Niemand weiß, wo sie sind, und ... sind Sie ein Reporter oder so was?“, fragte Jenny, die plötzlich hoffte, dass sie es in die Lokalzeitung schaffen würde und sich wünschte, sie hätte sich vorher frisiert und geschminkt. War es zu spät? Könnte sie jetzt eine Aussage machen und sich dann später fotografieren lassen?

Zu ihrer Enttäuschung sagte der alte Mann: „Nein, tut mir leid. Ich bin ein ... Privatdetektiv.“, schloss er, nachdem er eine Sekunde lang mit sich gerungen hatte, wie er seine Rolle am besten bezeichnen könnte.

„Wirklich? Wow!“, keuchte Jenny. „Sie meinen, so wie Sherlock Holmes?“

Albert wollte es ein wenig herunterspielen, er hatte nichts mit der außergewöhnlichen Kombinationsgabe des fiktiven Detektivs gemein, aber Roy unterbrach ihn.

„Eher wie Dick Barton, würde ich sagen.“, behauptete er mit energischem Elan. „Dann wäre ich wohl Jock Anderson, Dicks williger Partner, wenn es um verwegene Taten geht.“

Jennys Gesicht nahm einen verwirrten Ausdruck an. „Dick wer?“

Um das Gespräch wieder in die richtige Richtung zu lenken, sagte Albert: „Ich glaube, dass es sich mit ziemlicher Sicherheit um Brandstiftung handelt und dass diese möglicherweise mit anderen Verbrechen in Verbindung steht.“

Jennys Kinnlade fiel herunter. „Wirklich?“

Albert wusste, dass, wenn er Recht hatte, die beiden vermissten Männer mit ziemlicher Sicherheit noch am Leben waren. Das konnte er aber nicht sagen. Es wäre zu unfair, der jungen Frau Hoffnungen zu machen.

Stattdessen sagte er: „Ich glaube schon, ja. Ist einer Ihrer Kollegen hier?“

Jenny, die sich als unermesslich hilfreich erwies, führte Albert mit Apple-Blossom und Roy im Schlepptau zu einem Café, das nur wenige Meter entfernt lag. Dort hatten sich zwanzig weitere Leute versammelten, die die gleiche Metzgeruniform trugen. Die meisten hatten Mäntel übergezogen, um sich warm zu halten, und fast alle hatten Heißgetränke in der Hand. Als Jenny Albert vorstellte, blieben sie stehen und hörten zu.

„Das ist Dick Turpin ... nein, das ist nicht richtig, oder?“ Sie wandte sich Albert zu und ihre Wangen färbten sich leicht rot. „Entschuldigung, ich habe Ihren Namen vergessen.“

„Ich bin Albert Smith.“, sagte er und winkte der Versammlung zu.

„Und ich bin Apple-Blossom.“, sagte Apple-Blossom. „Und meine Mami ist Detective Chief Inspector."

Die Aufmerksamkeit der Gruppe schwenkte in ihre Richtung und ihre Gesichter verrieten, dass sie mehr erwarteten. Aber das junge Mädchen hatte nichts mehr zu sagen und drückte sich nun zur Sicherheit an das Bein ihres Großvaters.

Albert machte da weiter, wo er aufgehört hatte, und fragte: „Hat jemand von Ihnen heute Morgen die beiden vermissten Männer gesehen?“

„Albert ist ein Ermittler.“, erklärte Jenny. „Er glaubt, dass dies mit anderen Verbrechen in Verbindung stehen könnte.“

Ein großer Mann, der an der Tür des Cafés lauerte, ergriff zuerst das Wort.

„Ja, ich habe sie gesehen. Sie waren eine Minute noch da, in der nächsten waren sie verschwunden. Sie waren nicht im Gebäude, als es in die Luft ging, das ist sicher. Das habe ich auch der Polizei gesagt.“

„Wo sind sie dann?“, fragte eine Frau in den Fünfzigern und ihr Ton verriet, dass sie dem großen Mann nicht glaubte. „Sie sind schon den ganzen Tag verschwunden und die Fabrik ist niedergebrannt. Du musst akzeptieren, dass du sie bei deiner Suche übersehen hast.“

„Das habe ich nicht!“, grollte der Mann und war sofort wütend. Albert vermutete, dass er seine Aussage von Anfang an gegen Angriffe verteidigt hatte. „Als der Alarm losging, bin ich durch die Fabrik gerannt und habe in den Toiletten nachgesehen. Es war niemand im Gebäude. So habe ich die ganzen fehlenden Maschinen bemerkt.“

„Das sagst du.“, spottete die Frau.

Albert begnügte sich damit, ruhig zu bleiben und ihnen beim Streiten zuzuhören. Sie verrieten ihm viel.

Der große Mann, der sein Temperament kaum unter Kontrolle halten konnte und sich wahrscheinlich aus Rücksicht auf das kleine Mädchen, das keine zwei Meter von ihm entfernt stand, in seiner Sprache zurückhielt, sprach mit zusammengebissenen Zähnen.

„Ich sage dir, Wendy, die Fabrik wurde ausgeraubt. Die Polizei geht von Brandstiftung aus und ich vermute, dass sie den Ort angezündet haben, um alle Beweise zu beseitigen.“

Albert hatte keine Ahnung, warum sie das Feuer in der Fabrik gelegt hatten. Es fühlte sich wie eine Änderung der Vorgehensweise an und er bezweifelte, dass sie Angst hatten, erwischt zu werden. Die Agenten des Gastrodiebs waren wie Gespenster. Von den Verbrechen gab es kaum eine Spur und er hätte nicht mehr Ahnung als die Polizei, wenn er ihnen nicht persönlich begegnet wäre. 

Albert unterbrach den Streit, der auszubrechen drohte, und fragte: „Hat sich in letzter Zeit jemand in der Fabrik herumgetrieben? Hat einer von euch vielleicht ... ein Paar Männer gesehen?“ Albert stützte seine Vermutung auf Francis und Eugene, die beiden Männer, die er in Biggleswade getroffen hatte. Sie waren sein einziger Anhaltspunkt für die Art von Personen, die der Gastrodieb beschäftigte.  „Sahen sie vielleicht aus wie Ex-Militärsleute?“, fragte er und versuchte, dem kollektiven Gedächtnis auf die Sprünge zu helfen.

Die Gruppe schaute sich gegenseitig an, aber niemandem fiel etwas ein.

„Oder sie könnten so getan haben, als wären sie jemand anderes, um in die Fabrik zu kommen?“ Albert versuchte es. „Gab es jemanden, der Fragen gestellt hat?“

Er kam nicht so schnell weiter, aber die letzte Frage hatte eine Veränderung in Wendys Gesicht bewirkt. Sie diskutierte nicht mehr mit jemandem, der hoffen wollte, dass die beiden vermissten Männer noch lebten. Stattdessen hatte ihr Gesicht den Ausdruck von jemandem angenommen, der innerlich mit sich rang.

Albert biss sich daran fest und befragte sie weiter.

„Wurden Sie angesprochen, Wendy?“

Wendys Augen weiteten sich und sie sah entsetzt aus, als sich alle nach innen wandten und in ihre Richtung schauten.

„Nein“, sagte sie automatisch, aber Albert konnte den Konflikt in ihren Augen sehen.

„War es vor kurzem?“, fragte er, seine Stimme ein beruhigender Hauch von unterstützendem Trost – vertrauen Sie mir, ich bin auf Ihrer Seite. „Haben sie Sie auf dem Weg zur Arbeit angesprochen? Erzählen Sie mir von ihnen. Was haben sie gefragt?“

Alle anderen waren still und warteten auf Wendys Antwort.

„Oh, das ist doch albern.“, bemerkte sie. „Sie waren nur ein nettes Ehepaar in den Dreißigern. Sie interessierten sich für die Fabrik und hofften, dass sie an einer Führung teilnehmen könnten. Sie sagten, sie hätten die Würstchen am Abend zuvor in einem Restaurant serviert bekommen und mussten unbedingt welche kaufen, um sie mit nach Hause zu nehmen.“

Albert hörte zu, ohne einen Kommentar abzugeben, aber in seinem Kopf dachte er darüber nach, wie leicht es ihnen gelungen war, einer ahnungslosen Frau Informationen zu entlocken. Sie hatten sich eine einfache Fabrikarbeiterin ausgesucht, nicht die Leiterin des Unternehmens, die hinterfragen könnte, warum sie so viele Fragen hatten. Sie überhäuften sie mit Komplimenten über das Produkt und wunderten sich, wie viele Jahre sie schon dort arbeitete. Sie zeigten Interesse an ihr. Dann erkundigten sie sich nach den Abläufen in der Fabrik und danach, wann die Leute morgens ankamen. Sie fragten, wann die Chefs kämen, und brachten sie sogar dazu, über das Sicherheitssystem der Fabrik zu sprechen, indem sie fragten, ob der Ort jemals ausgeraubt worden sei.

Sie waren raffiniert und clever.

Albert bewunderte sie beinahe. Überzeugt davon, die Agenten des Gastrodiebs identifiziert zu haben, stellte er die große Frage.

„Können Sie sie beschreiben?“ Er wusste bereits, dass er es diesmal mit einem Paar zu tun hatte, nicht mit einem Männerpaar, aber die Beschreibung, die Wendy gab, könnte auf Zehntausende von Mann-Frau-Kombinationen allein in der Region Kent passen. Die Frau war attraktiv und schlank, der Mann muskulös. Er war vielleicht 1,85 m groß, sie war etwa 1,78 m groß oder so. Die Liste ließe sich fortsetzen, aber Albert wusste, dass sie ihm nichts nützen würde. Ohne ein Foto hatte er nichts in der Hand.

Selina kam an, zitterte sichtlich vor Wut nach ihrem Gespräch mit Chief Inspector Ian Quinn und wünschte sich, dass jemand in der Nähe ein Verbrechen begehen würde, damit sie ihn bei der Verhaftung ein wenig verprügeln könnte.

Apple-Blossom ließ das Bein ihres Großvaters los und nahm die Hand der Mama.

Selina sah sich in einem Meer von erwartungsvollen Gesichtern um, bevor sie ihren Blick auf Albert richtete.

„Was ist hier los?“, wollte sie wissen. „Wo ist Rex?“


Würstchen!

Rex war weniger als fünfzig Meter von Alberts Standort entfernt, nicht dass er das gewusst oder überhaupt daran gedacht hätte. Sein ganzes Bewusstsein war der Aufgabe gewidmet, einen Weg zu den Würsten zu finden.

Sie waren so verlockend nah und doch scheinbar unerreichbar.

Er wusste, dass es nicht ausreichen würde, einen Weg hinein zu finden, er hatte gesehen, wie die Feuerwehrleute den Chihuahua gejagt hatten. Wenn er an die Würstchen kommen wollte, musste er entweder eine Ablenkung finden oder alle Hunde gleichzeitig in die Fabrik bringen.

Es ging gegen seine Natur, so zu denken. Er wollte nicht teilen. Und da kam ihm die Lösung in den Sinn. Es gab einen Weg hinein. Dorthin war er bereits gegangen und wurde abgewiesen. Als er jetzt über den Hof blickte, konnte er sehen, dass das Tor wieder offen war. Die Menschen gingen in einem ständigen Strom ein und aus. Alles, was sie brauchten, war da. Doch ihre Natur, die Tausende von Jahren, in denen sie mit den Menschen gelebt und sie vor Schaden bewahrt hatte, gebot ihnen, ihre Instinkte nicht zu benutzen.

Dies wäre ungehorsam gegenüber den Menschen und widerspräche allem, was sie als domestizierte Tiere zu tun wussten.

Aber es ging schließlich um Würstchen. Rex rannte zurück zu dem Rudel. Es war um etwa zwanzig Hunde gewachsen und wurde immer noch von einem halben Dutzend uniformierter Polizeibeamter beobachtet, die auf Anweisungen warteten, wie sie mit dem Hundeproblem umgehen sollten.  

Mit wildem Gebell stürzte sich Rex auf die Meute.

„Ich habe einen Weg hinein gefunden! Ich habe ihn gefunden! Schnell, folgt mir alle!“

Das mussten sich die Hunde nicht zweimal sagen lassen. Rex löste sich aus dem Rudel und führte sie in einem flotten Sprint um den Zaun herum. Sie hatten keine Ahnung, wohin er sie führte, aber sie würden schnell dort ankommen.

Mit den schnelleren Hunden direkt an seiner Schulter, die wissen wollten, wo das Loch war und wie es sein konnte, dass niemand sonst es gefunden hatte, bellte Rex weiter und peitschte das Rudel zu einer verrückten Hundemasse. Wie ein vielfarbiger Fellteppich strömte es um eine Ecke, um auf die Straße vor der Fabrik zu stürmen.

Alle Menschen, die sich noch auf der Straße befanden, hatten die Hunde kommen hören. Besonders ein Herr war nicht überrascht, seinen Deutschen Schäferhund an der Spitze der rasenden Prozession zu finden. Er rief sogar den Namen seines Hundes, obwohl der lauteste Schrei von keinem der Hunde im Rudel gehört werden würde, geschweige denn, dass er gehorchen würde.

Die Polizisten, die die Menschen in Schach hielten und den Verkehr auf der Hauptverkehrsader der Stadt regelten, hielten alle inne, um zu sehen, was den Lärm verursachte und ob sie gebraucht wurden.

Die beiden Beamten, die das Fußgängertor bewachten, mussten jedoch reagieren, und sie erkannten die Gefahr erst, als es schon ein bisschen zu spät war. Constable Bryant hatte seinem Kollegen gegenüber eine witzige Bemerkung dazu gemacht, dass die Hunde "bellend verrückt" waren. Das hatte seinem Partner nicht viel mehr als ein Schmunzeln entlockt, der sich in diesem Moment fragte, ob er das Tor schließen und den Riegel vorschieben sollte, damit es zu blieb.

Als er merkte, dass die Hunde direkt auf ihn zusteuerten, während sie die Straße entlang rasten, griff er nach dem Tor und versuchte, es zu schließen.

Die Hunde an der Spitze des Rudels waren drei Windhunde. Ihnen dicht auf den Fersen waren ein Paar Weimaraner und ein Vizsla. Einzeln besaßen die Hunde nicht genug Masse, um das Schließen des Tores zu verhindern, aber als der Stahl gegen die Rippen des führenden Windhundes knallte und er vor Schmerz aufjaulte, schlugen ein halbes Dutzend anderer Hunde und dann noch ein Dutzend weiterer mit so viel Wucht gegen die Schranke, dass es beide Polizisten von den Füßen riss.

Rex sauste ein paar Meter hinter den schnelleren Hunden durch das Tor. In dem Durcheinander, das das Rennen um die Würstchen auslöste, stolperten kleinere Hunde über größere. Hunde, die nicht so schnell in die Kurve gehen konnten, wie das Rudel sich bewegte, wurden von der Hundemasse getragen, und diejenigen, die hinfielen, rappelten sich schnell wieder auf, ohne sich um eventuelle Verletzungen zu kümmern.

Als jedoch ein English Bullmastiff auf einen Jack Russell Terrier trat, gingen beide zu Boden. Der Körper des größeren Hundes bildete ein bewegliches Hindernis, dem die nachfolgenden Hunde nicht ausweichen konnten, so dass sich mehr als ein Dutzend Hunde aufstauten.

Aber niemand schnappte nach Luft oder bellte oder versuchte, die Schuld anderen zuzuweisen. Rex hatte gebellt, dass sie in der Überzahl seien und dass sie gewinnen würden, wenn sie zusammenarbeiteten. Als Rudel waren sie stärker und als der Jack Russell wieder auf die Beine kam, rannte er nicht los, um das Festmahl zu suchen. Nein, er biss in das Halsband des Bullmastiffs und versuchte, ihn in Sicherheit zu bringen.

Er schaffte es zwar nur, das Halsband und den Hals des riesigen Hundes zu befeuchten, aber seine Bemühungen blieben nicht unbeachtet.

Während Feuerwehrleute und Polizisten rannten und sprangen, um der brodelnden Masse an hündischer Wildheit zu entkommen, fegte die Meute um das Gebäude herum und auf die hintere Laderampe, wo sie sich wie Piranhas in einem Teich auf die geöffneten Packen Schweinefleisch stürzten.

Die ganze Episode wurde von einem lokalen Fernsehteam gefilmt, das für den Tag eigentlisch schon eingepackt hatte und froh gewesen war, nach Hause zu kommen.

Wie alle anderen sah Albert stumm und ungläubig zu und erblickte Rex nur ein- oder zweimal, als die Hunde weiterliefen. Dann war er wieder weg und umrundete das Gebäude, um hineinzulaufen. Schnaufend machte sich Albert auf den Weg, um ihn zu holen. Wenigstens wusste er jetzt, wo er war.

Sergeant Graves, ein in die Jahre gekommener Polizist, der kurz vor der Pensionierung stand, blickte zu den Beamten vom Tierschutz, die immer noch untätig herumstanden. Sie interpretierten seine stumme Frage und hatten eine einfache Antwort.

„Sie wollten die Würstchen. Sollen sie sich doch satt essen, dann beruhigen sie sich bestimmt wieder. Man kann sie ja eh nicht mehr verkaufen, nachdem sie angezündet und mit Wasser übergossen wurden.“

Niemandem fiel ein Gegenvorschlag ein, also ließ man die Hunde in Ruhe fressen. Niemand wusste genau, wie viele Würste sich auf der Laderampe befanden, aber als die Hunde zehn Minuten später aufbrachen, waren zwar noch viele Stücke verkohlter Verpackungskartons zu sehen. Sonst blieb wenig übrig.

Albert fand Rex, als der Hund mit vollem Bauch und einem zufriedenen Lächeln aus dem zerstörten Schatten der Fabrik trat.

Rex wedelte mit dem Schwanz. „Oh, hey, hallo. Alles in Ordnung?“, versuchte er schwach. „Ähm, es gab Würstchen ... und da waren all diese anderen Hunde.“

Albert starrte Rex an.

„Du bist weggelaufen, Rex. Erinnerst du dich daran, wie wir uns darüber unterhalten haben, dass du eines Tages weglaufen und dich verlaufen würdest? Weißt du nicht mehr, wie lange ich in Blackpool nach dir gesucht habe?“

Rex ließ den Kopf hängen. Er konnte sich nicht daran erinnern, dass sein Mensch jemals über dieses Thema gesprochen hatte, aber er war sich bewusst, dass er seine Pflicht, den alten Mann zu beschützen, während ihrer letzten Eskapade vernachlässigt hatte.

Albert befestigte die Leine an Rex' Halsband und begann, ihn wegzuführen. Rex blieb zurück.

„Ich fühle mich nicht so gut.“, murmelte er, während der Inhalt seines überfüllten Magens zu rebellieren begann.

Albert deutete das Hecheln von Rex als das, was es war. „Du hast dich vollgestopft, nicht wahr, du dummer Hund.“ Als er sich umsah, lagen weitere Hunde auf dem Beton des Fabrikhofs. Dutzende von ihnen hatten sich satt gefressen und wollten nun nichts anderes als ausschlafen.

Rex holte ein paar Mal tief Luft und stand einige Sekunden lang still, bis die Welle der Übelkeit abgeklungen war. Vorsichtig hob er den Kopf und wedelte versuchsweise mit dem Schwanz.

„Ich glaube, mir geht’s gut. Wollen wir gehen?“

Am Fußgängertor standen Polizeibeamte, die Albert aufforderten, seinen Hund zu nehmen und das Gelände zu verlassen. Andere Hundebesitzer, die nicht in der Lage gewesen waren, ihre Hunde von dem großen Rudel zu trennen, kamen nun ebenfalls, um ihre Tiere abzuholen. Die Feuerwehrleute und Polizisten würden dies als einen der bizarrsten Vorfälle verbuchen, an denen sie je teilgenommen hatten, aber alles, was sie jetzt wollten, war, die Hunde aus dem Weg zu schaffen.

Albert führte Rex durch das Tor zurück zu Selina, die bei ihrem Auto wartete. Roy und Apple-Blossom waren bereits auf die Rückbank geladen.

„Wir gehen?“, fragte Albert.

Selina öffnete den Kofferraum ihres Autos. „Ja, Papa. Die Beamten hier wollen, dass wir uns davonmachen, und ich kann es ihnen nicht verdenken. Ich denke, wir haben sowieso alles erfahren, was es zu erfahren gab.“

Alberts rechte Augenbraue hob sich interessiert. „Du hast mehr herausgefunden?“

Selina nickte zur Antwort, doch ihr Blick war auf den Hund gerichtet. Sie beäugte Rex skeptisch und fragte: „Wird er sich übergeben?“

Albert zuckte halb mit den Schultern, sagte aber: „Das wäre ungewöhnlich.“

Rex antwortete für sich selbst. „Das wäre eine schreckliche Verschwendung von Nahrung. Außerdem habe ich mich satt gefressen, im Gegensatz zu einigen anderen Hunden, die sich zu kompletten Schweinen gemacht haben.“

Hätten Albert oder Selina die seltsamen Schnüffelgeräusche des Hundes verstanden, hätten sie ihm widersprochen, denn sein Bauch wölbte sich auf beiden Seiten seines Körpers.

Als ein Polizist mit den Armen winkte, um ihre Aufmerksamkeit zu erregen, und sie noch einmal höflich aufforderte, ihr Auto wegzufahren, akzeptierte Selina, dass sie keine andere Wahl hatte, und ließ ihren Vater Rex ins Auto setzen.

Rex setzte sich mit erhobenem Kopf hin, um sich umzusehen, beschloss aber, dass das unbequem war, und versuchte, sich hinzulegen. Vielleicht würde sich sein Bauch beim Aufwachen besser anfühlen, wenn er ein kleines Nickerchen machte?

Selina fuhr rückwärts, wendete den Wagen und fuhr zurück aus Reculver heraus.

Als sie sich von dem bebauten Gebiet entfernt hatten, erkundigte sich Albert bei ihr nach weiteren Informationen.

„Kennst du Chief Inspector Quinn?“, fragte sie als Antwort.

Albert schüttelte den Kopf. „Ich bin mir ziemlich sicher, dass sein Großvater zur gleichen Zeit wie ich gedient hat, aber alles, was ich von ihm weiß, sind Gerüchte über seinen blinden Ehrgeiz.“

Die Nachricht schockierte Selina nicht.

„Ich dachte, ich kenne ihn gar nicht, und ich glaube, das tue ich auch nicht, aber ... erinnerst du dich an die Kämpfe in den Wäldern von Cobham zu Beginn des Jahres? Da gab es einen Serienmörder, der seit Jahrzehnten Frauen ermordete.“

„Der Sandmann?“ Alberts Gehirn schaltete sich ein, um die Antwort zu liefern.

Seine Tochter nickte ihm zu. „Genau der. Der Sandmann hatte eine ganze Reihe von Anhängern und ein paranormaler Ermittler mischte sich ein. Ich weiß nicht mehr wie oder warum, aber es gab einen Kampf und die Polizei tauchte auf. Das Einsatzkommando in dieser Nacht wurde von Chief Inspector Quinn angeführt. Erinnerst du dich, was dann geschah?“

Albert zerbrach sich den Kopf und dachte zurück, aber er bekam keine Antwort.

Selina half ihm dabei.

„Danach gab es eine Pressekonferenz und es ist etwas passiert.“

Auf dem Rücksitz keuchte Roy: „War das da, als der Kerl in Kampfkleidung den Polizisten geschlagen und zu Boden gebracht hat?“

Jetzt erinnerte sich Albert und die Szenen, die sich im Fernsehen abgespielt hatten, tauchten in seinem Kopf auf.

„Das stimmt. Das war Quinn, nicht wahr?“

Selina betätigte den Blinker und fuhr auf die Autobahn.

„Mami, ich habe Hunger.“, beschwerte sich Apple-Blossom. „Wann essen wir endlich Pommes?“

Selina schenkte dem jungen Mädchen im Rückspiegel ein Lächeln und sagte strahlend: „Wirklich bald, Süße. Wir sind jetzt auf dem Weg nach Whitstable. Es sind nur etwa fünf Minuten Fahrt.“ Als sie auf das Gespräch der Erwachsenen zurückkam, sagte sie: „Das war Quinn. Damals haben alle darüber gesprochen. Die allgemeine Meinung war, dass dem paranormalen Typen, wie auch immer er hieß, die Regeln nochmal vorgelesen werde müssten. Nachdem ich Quinn getroffen habe, glaube ich, dass ich mich geirrt haben könnte.“ Sie machte eine Pause, bevor sie fortfuhr. „Jedenfalls glaubt er, dass die beiden vermissten Männer – mir wurde übrigens bestätigt, dass es keine Leichen in der Fabrik gab - er glaubt, dass sie untergetaucht sind und das Feuer gelegt haben, um ihre Spuren zu verwischen.“

Albert verzog das Gesicht. „Es ist ihre Fabrik. Es war ihr Lebensunterhalt. Welchen Grund könnten sie haben, die ganze Sache durchzuziehen?“

„Quinn deutete an, dass seine Untersuchung ergeben würde, dass sie enorme Schulden hatten oder von kriminellen Geldverleihern verfolgt wurden. Und okay, sie wären nicht die ersten, die ihren Tod vortäuschen ...“

Albert schüttelte den Kopf. „Auf keinen Fall. Es waren zwei Agenten des Gastrodiebs hier."

Selina warf einen Blick auf den Wagen und sah den Gesichtsausdruck ihres Vaters. „Woher weißt du das?“

„Sie haben eine der Fabrikarbeiterinnen befragt. Sie erzählte ihnen alles über die Sicherheitssysteme und darüber, wann der Ort jeden Tag geöffnet wurde. Sie erfuhren alles, was sie wissen mussten, und schlugen dann zu.“ Albert fletschte seine Zähne. „Ich bin immer einen Schritt hinterher.“

„Wie weit ist es noch, Mutti?“

Aus dem hinteren Teil des Wagens ertönte ein Geräusch, das dem eines Hundes, der seinen Mageninhalt ausspuckte, nicht unähnlich war, denn genau das geschah gerade.

Wieder auf den Pfoten, zielte Rex mit dem Kopf auf die Matte im Kofferraum, als sich ein Schwall kaum gekauter Würste auf den Weg in die Freiheit machte.

Apple-Blossom schaute entsetzt. „Ihhhh! Mutti! Großvaters Hund hat gespuckt!“

Roy drehte sich in seinem Sitz, um nachzusehen. „Donnerwetter. Das sind ganz schön viele Würstchen, alter Junge.“

Albert schloss die Augen und murmelte lieblose Dinge vor sich hin.


Vertraute Gesichter

Mit etwas Verspätung und nach einer Fahrt zu einer Tankstelle mit Waschanlage, um den Kofferraum ihres Wagens zu reinigen, parkte Selina in der Nähe der Strandpromenade in Whitstable und ließ das Auto mit weit geöffneten Fenstern stehen.

In vielen Städten Englands wäre das vielleicht unklug gewesen, aber in einem kleinen Badeort im Spätherbst war der Parkplatz fast leer und die Wahrscheinlichkeit, dass das Auto unerwünschtes Interesse auf sich ziehen würde, gering.

Rex fühlte sich viel besser, nachdem sein Magen wieder seine normale Größe erreicht hatte. Er war sogar bereit einzugestehen, dass er vielleicht eine oder zwei der saftigen Porker-Würstchen zu viel gegessen hatte.

Rex hüpfte aus dem durchnässten Kofferraum, um sich neben Albert zu platzieren, hob seine Nase und bestätigte, dass er alle Gerüche wahrnahm, die Thor, der Dobermann, beschrieben hatte. Die Leute, die zum Weinberg gekommen waren, waren hier irgendwo, oder sie waren in den Stunden, bevor sie ihren Geruch für Thor hinterließen, hier gewesen.

„Was glaubst du, wo du hingehst, Rex?“, verlangte Albert und zerrte an der Hundeleine, um Rex auf seinem Platz zu halten, als er sich in Richtung Strand bewegte.

Rex drehte seinen Kopf herum. „Ich will mir die Strandpromenade ansehen.“, versuchte er zu erklären. „Da war ... Schau, es bringt nichts, wenn ich dir erzähle, was ich riechen kann, denn selbst wenn du wüsstest, was ich sage - was du nicht tust- könntest du nicht herausfinden, was es bedeutet.“

Albert hörte die Kombination aus Schnaufen und Winseln, die von seinem Hund ausging, und interpretierte sie falsch.

„Ich glaube, er muss sich ein Klo suchen.“, sagte er zu Selina und Roy.

Rex legte den Kopf schief. „Wie schließt du das aus dem, was ich gerade gesagt habe?“

Selinas mürrische Antwort lenkte Alberts Aufmerksamkeit auf sich.

„Sorg einfach dafür, dass er geht, Papa. Ich möchte heute Abend nicht noch etwas aus meinem Auto putzen müssen und wir haben noch die Heimfahrt vor uns.“ Als sie in Whitstable ankamen, hatte Selina darauf hingewiesen, dass Rex an der Leine geführt werden müsse, was beinahe zu einem Streit geführt hätte, weil Albert die Leine immer anbehielt, wenn er mit Rex nach draußen ging. In Reculver wäre Rex an der Leine geführt worden, wenn Albert die Möglichkeit dazu gehabt hätte, sie anzubringen.

Albert wollte etwas erwidern, aber er brachte es nicht über die Lippen. Die Bemerkungen seiner Tochter waren ungerechtfertigt, aber er verstand, dass sie sich über den unangenehmen Geruch in ihrem Auto aufregte. Vielleicht würden ein paar Minuten Abstand die Gemüter abkühlen lassen.

„Ich gehe mit ihm spazieren und treffe euch im Restaurant. Bitte bestellt für mich mit. Ich nehme Scholle mit Pommes und Erbsen, bitte.“

Rex schloss sich dem Antrag an und freute sich darauf, die lokale Küche zu probieren. Aber er würde nichts bekommen, das wusste Albert ganz genau. Rex' Verhalten hatte ihm eine kurze Fastenzeit eingebracht. Er würde Trockenfutter zum Frühstück bekommen und könnte sich damit glücklich schätzen.

Mensch und Hund machten sich auf den Weg, über die Uferpromenade und auf den Pfad, der den Strand begrenzte. Albert bog nach links ab, suchte die Dunkelheit vor sich ab und ließ Rex mit einem Seufzer besorgter Resignation von der Leine.

Rex hüpfte über die Kieselsteine zum Meer hinunter. Die Flut war auf halber Höhe und zog sich zurück. Eine weite, flache Ebene lag bis zu den Austernbänken frei.

Rex paddelte durch die seichten Pfützen und schnupperte am Strand entlang, bevor er die Kieselsteine hinaufstieg, um fünfzig Meter weiter auf Albert zu stoßen. Es war unmöglich, sicher zu sein, aber nach der Beschreibung, die er von Thor und Millie erhalten hatte, musste dies der richtige Ort sein.

Die Austernbänke waren der größte Hinweis. Der Strand war mit Muscheln übersät, die von Restaurants und Gaststätten, die das ganze Jahr über geöffnet hatten, routinemäßig am Strand entladen wurden. Sie wurden jede Woche massenhaft abtransportiert.

Erst jetzt, wo er hier war und sich sicher fühlte, dass er am richtigen Ort angekommen war, wurde Rex klar, wie wenig ihm das nützte. Sicher, er war am richtigen Ort, aber was nun? Wenn die Leute, die ihre Spur auf dem Weingut hinterlassen hatten und für die Diebstähle und Entführungen verantwortlich waren, hier waren, wie wollte er sie dann finden?

Er hatte keine Ahnung, wie sie als Individuen rochen. Thor wusste das vielleicht, aber Rex sah keine Möglichkeit, ihn nach Whitstable zu bringen, und wer konnte schon sagen, ob die fraglichen Menschen noch hier waren?

Rex ärgerte sich darüber, dass er sich umsonst gefreut hatte, und schloss sich Albert wieder an, während sie den Weg am Meer entlang spazierten.

Als sie etwa eine halbe Meile nach dem Start ein natürliches Ende erreichten, klemmte Albert Rex wieder an seine Leine.

„Komm schon, Junge. Ich brauche etwas zu essen.“

Rex wedelte mit dem Schwanz.

„Du brauchst nichts.“, beharrte Albert.

Rex' Schwanz hörte auf zu wedeln.

„Du hast dein Körpergewicht in Würstchen gegessen und dann alles wieder in Selinas Auto gekippt.“

Rex ließ den Kopf hängen.

„Du kannst Wasser haben.“, schloss Albert.

Sie nahmen einen anderen Weg zurück, schlängelten sich durch die Seitenstraßen der Stadt und erreichten die Hauptgeschäftsstraße. Der Geruch von Fisch und Pommes frites erfüllte die Luft und schlug alle anderen Gerüche in den Schatten. Er erfüllte Rex' Nasenlöcher und machte ihn hungrig.

Als er sich dem Laden mit der kleinen Sitzecke im hinteren Bereich näherte, achtete Albert auf nichts anderes als auf seinen knurrenden Bauch und den Wunsch, ihn mit köstlichen Stücken blättrigen Weißfischs und essiggetränkten, salzigen Pommes zu füllen.

Als ein Pärchen aus der Pommesbude zehn Meter von ihr entfernt trat, nahm er sie kaum wahr. Wären sie nicht so plötzlich auf der Stelle erstarrt, wäre er vielleicht an ihnen vorbeigelaufen.

Stattdessen ließ ihre erschrockene Reaktion seine Augen scharf werden und da setzte seine eigene Überraschung ein.

Er wollte schon den rechten Arm heben, um zu winken, und sein Mund wollte sich aufrichten, um das verheiratete Paar zu begrüßen, als ein anderer Teil seines Gehirns diese Gedanken beiseite schob.

Tanya und Baldwin hatten sich nach einem erfolgreichen Tag entspannt. Sie wollte ihre Mahlzeiten nicht mit diesem idiotischen Trottel von einem Mann einnehmen, aber ihre Tarnung verlangte, dass sie in ihrer Rolle blieben. Sie hatten nicht viel im Kopf, außer den letzten Aufgaben auf ihrer Liste für Kent. Sie wollten die Sache am nächsten Tag abschließen und in das Versteck des Grafen zurückkehren. Tanya hatte es Baldwin nicht gesagt, aber sie würde verlangen, dass er jemand anderem zur Last gelegt wurde. Sie hatte genug von ihm. Entweder das oder sie würde kündigen und der Graf könnte jemanden finden, der sie ersetzen würde.

Der Schock, den alten Mann, dem sie in Arbroath begegnet waren, genau dort wiederzusehen, wo sie arbeiteten, reichte jedoch aus, um sie beide zum Schweigen zu bringen.

Der alte Mann lächelte sie an und hob die Hand, als wolle er sie herzlich begrüßen. Könnte es sein, dass er sie nicht kannte und nur zufällig hier war?

Jede Hoffnung, dass dies der Fall sein könnte, wurde eine halbe Sekunde später zunichte gemacht, als sie sahen, wie sich sein Gesichtsausdruck veränderte. Selbst wenn es ihn vorher nicht bewusst gewesen war, hatte er es gerade herausgefunden.

Tanya stieß Baldwin mit dem Ellbogen an und wich zum ersten Mal von ihrer Rolle ab, um ihn mit einem Schrei zum Aufbruch zu bewegen.

„Bewegung!“

In einer spontanen Reaktion griff Albert nach unten, um Rex' Leine zu lösen. Natürlich wollte er, dass sein Hund sie verfolgte. In dem Augenblick, in dem er sie erkannt hatte, wusste er mit Sicherheit, dass er die Agenten des Gastrodiebs vor sich hatte. Sie passten auf Wendys Beschreibung und sie waren hier, genau wie in Arbroath.

In Blackpool hatte er Rex jedoch tagelang verloren. Er hatte sich nur geärgert und kaum geschlafen, während sie getrennt gewesen waren. Dann hatte er ihn heute wieder verloren, als der eigensinnige Hund aus dem Auto sprang, um die Würstchen zu finden, die er roch. Und diese beiden Vorfälle waren nicht die einzigen in letzter Zeit gewesen.

Auch Rex erkannte die Menschen - natürlich an ihrem Geruch. Normalerweise würde das für ihn freudige Aufregung bedeuten, denn Menschen, die er kannte, machten fast immer viel Aufhebens um ihn und hatten oft Leckerlis dabei. Diesmal wäre er nicht von selbst darauf gekommen, sein Hundehirn brauchte einen Geruch, um die Gedanken in seinem Kopf zu verbinden. Aber die Art und Weise, wie sie reagierten, als sie ihn und seinen Menschen sahen, und der alte Mann, der sofort die Hand ausstreckte, um ihn loslaufen zu lassen, löste die Verbindung aus: Das waren die Leute, die auf dem Weinberg gewesen waren.

Seine Muskeln spannten sich an, bereit, nach vorne zu springen, aber der Befehl kam nicht, und die Hand des alten Mannes blieb an seinem Kragen.

Alberts Zögern war alles, was Tanya und Baldwin brauchten, um ihre Flucht zu bewerkstelligen. Nur wenige Meter von der Frittenbude entfernt bogen sie scharf links ab und stürzten in eine enge Gasse. Ihre Unterkunft, eine kleine Frühstückspension mit Blick auf die Strandpromenade, war weniger als fünfzig Meter entfernt und sie rannten mit dem Schrecken im Nacken los.

Tanya flog die Gasse entlang und achtete darauf, vor Baldwin zu sein, damit er derjenige war, der von dem riesigen deutschen Schäferhund gebissen wurde. Als sie die nächste Straße erreichte, sprach sie ein stilles Gebet und rannte geradeaus über die Straße, im Vertrauen darauf, dass keine Autos kommen würden.

Ein Blick verriet ihr, warum sie weder das Bellen des Hundes noch einen Schmerzensschrei von Baldwin gehört hatte. Der Hund war nirgendwo in Sicht.

Rex wimmerte vor Erregung und wehrte sich gegen die Leine, die ihn davon abhielt, die Verfolgung aufzunehmen.

„Das sind sie! Ist es nicht so? Solltest du nicht: Schnapp sie dir, Junge! schreien und mich gehen lassen? Die riechen nach Porker-Würstchen! Die waren heute in der Fabrik!“

Albert, der durch seine Unentschlossenheit kurzzeitig wie angewurzelt dastand, hatte sich schnell wieder gefangen und verfolgte sie, allerdings in dem Tempo, das er am besten beherrschte - einem schnellen Spaziergang. Joggen tat seinen Knien und Hüften weh, also tat er es nur, wenn es absolut notwendig war.

Er kam an der Ecke an, nur wenige Sekunden nachdem das verfolgte Pärchen die Ecke heruntergeschossen hatte. Wie, zum Teufel, hießen sie? Sie waren schon nicht mehr zu sehen, und nur das schwache Echo ihrer Schritte, das in der Ferne verhallte, bestätigte, dass sie jemals hier gewesen waren.

Rex schob sich mit seinen Beinen weiter und zog Albert mit, bis der alte Mann an der Leine zog und Rex befahl, aufzuhören.

Das Paar war geflohen, aber das beunruhigte Albert nicht allzu sehr. Sie waren hier in Whitstable, und er würde sie finden. Wenn sie außerdem so waren wie die beiden Männer, denen er in Biggleswade begegnet war, waren sie skrupellose Killer, und Albert wollte sein Glück nicht ohne Verstärkung versuchen.

„Papa?“ Der Klang der Stimme seiner Tochter ließ Albert herumwirbeln. Auch Rex drehte sich um, um sie anzusehen. „Papa, was machst du da? Dein Essen wird kalt.“

Albert platzte heraus: „Ich habe sie gesehen, Selina. Sie sind hier! Es ist das gleiche Paar aus Arbroath!“


Die Jagd beginnt

Selina sagte einen Moment lang nichts, als sie das aufgeregte Geplapper ihres Vaters verarbeitete, aber schließlich fiel ihr nichts mehr ein.

„Wer ist da, Papa? Wovon sprichst du?“

Da er erkannte, dass er zu viel Zeit mit Erklärungen verschwenden würde, wenn doch die Zeit gegen ihn lief, schnalzte Albert mit der Zunge, um Rex in Bewegung zu setzen, und machte sich auf den Weg zurück zur Frittenbude.

Während er die Gasse zurückeilte, sagte Albert über die Schulter: „Ich habe in Arbroath ein Paar getroffen. Sie wohnten in derselben Frühstückspension wie ich. Damals dachte ich, sie wären nur ein nettes Ehepaar, das sich eine Auszeit von der Arbeit gönnte, aber jetzt sind sie hier, mitten in zwei Gastrodieb-Verbrechen und ...“ Albert stieß die Tür zur Frittenbude mit einer Schulter auf, „sie passen auf die Beschreibung, die Wendy von der Porker-Fabrik zu den Leuten gegeben hat, die ihr all die Fragen gestellt haben.“

Selina versuchte, nicht zu sehr auf den verrückten Ideen ihres Vaters herumzutrampeln.

„Das ist kaum ein schlüssiger Beweis, Papa. Es könnte sich auch um dasselbe Paar handeln, das woanders eine weitere Pause einlegt.“ Fast hätte sie das Wort "Zufall" benutzt, aber sie wusste nur zu gut, was ihr Vater von diesem Wort hielt.

Albert hielt in seinem Vormarsch inne, bevor sie ihren Tisch erreichten. Er drehte sich zu Selina und fragte: „Warum sind sie dann davongerannt, als sie mich gesehen haben?“

„Sie sind davongerannt?“ Das hatte Selina nicht erwartet.

Albert nickte Roy zu und schnappte sich eine Pommes von dem unberührten Teller mit Scholle, Pommes und Erbsen.

„Wie Verbrecher vor dem Gesetz.“, schlussfolgerte Albert und sprach um die noch heiße, fettige Kartoffel herum.

„Ist etwas im Gange, alter Junge?“, fragte Roy, der erleichtert war, dass er nicht mehr lange mit der Kinderbetreuung beschäftigt war.

Albert wählte eine weitere Pommes aus, während er noch auf den Beinen war und versuchte zu entscheiden, was er nun in welcher Reihenfolge tun musste.

Mit einem nachdenklichen Nicken bemerkte er: „Ich bin gerade auf die Agenten des Gastrotdiebs gestoßen. Sie sind hier und wir haben jetzt ein begrenztes Zeitfenster, um sie zu fangen.“

Selina holte ihr Telefon heraus. „Ich rufe Gary und Randall an. Wir können die örtliche Polizei nicht um Hilfe bitten, nicht ohne die ganze Gastrodieb-Sache zu erklären, und wir haben immer noch keine Beweise.“

Es tat Albert weh, es zuzugeben, aber Selina hatte recht. Sie waren auf sich allein gestellt. Wenn jemand wie Chief Inspector Quinn hörte, dass sie Beamte einsetzten, um die beiden Leute zu jagen, die hinter der Brandstiftung in der Porker – Fabrik steckten, würde er sich einmischen wollen. Sie müssten erklären, hinter wem sie her waren und warum, und von da an würde die ganze Sache schnell aus dem Ruder laufen.

Um Quinn gegenüber fair zu sein, die meisten höheren Offiziere würden genauso reagieren. Das Ergebnis war so vorhersehbar, dass er seine Zeit nicht damit verschwenden wollte, es herauszufinden.

Albert stopfte sich noch eine Pommes in den Mund, nahm sein Handy heraus und überlegte, wie er das Paar ausfindig machen konnte.

Wenn er ihre Namen hätte, könnte er die Hotels und Pensionen in der Gegend anrufen - irgendwo mussten sie ja unterkommen, aber sein Gedächtnis weigerte sich, diese wichtige Information aus der dunklen Ecke hervorzuholen, in der sie sich versteckt hatte.

Aber es würde einen Eintrag geben, stellte er mit einem Ruck der Aufregung fest. Sie waren mit ihm in der Frühstückspension in Arbroath gewesen und er erinnerte sich, dass er sich bei seiner Ankunft in ein altmodisches Gästebuch eingetragen hatte.

Selina telefonierte - mit Gary, dachte Albert, als er sich wieder einmal den Namen der Unterkunft, in der er gewohnt hatte, ins Gedächtnis rief.

„Alles in Ordnung, alter Knabe?“, erkundigte sich Roy. „Du hast einen ziemlich gequälten Ausdruck angenommen.“

Albert ließ sich in seinen Stuhl fallen und steckte sich eine weitere Pommes in den Mund.

„Mama sagt, man soll nicht mit den Fingern essen.“, sagte Apple-Blossom mit einem finsteren Blick.

Albert wischte einen schuldbewussten, fettigen Finger an seiner Serviette ab und nahm seine Gabel in die Hand.

„Da hast du auch recht, Schatz.“ Als Antwort auf Roys Bemerkung sagte er: „Ich versuche, mich an den Namen einer kleinen Frühstückspension in Arbroath zu erinnern. Die Leute hier werden sich dort angemeldet haben.“ Er fuhr damit fort, seine Gedanken zu erläutern und die Kette der Dinge zu erklären, die passieren könnten, wenn er sich nur an den ersten Punkt auf der Liste erinnern könnte.

„Hast du dort angerufen, um eine Reservierung zu machen, Opa?“, fragte Apple-Blossom und tat dies mit einer weltklugen Art, mit der Kinder zeigten, wie viel sie hören und aufnehmen, wenn man glaubt, dass sie gar nicht zuhören.

Albert blinzelte mit den Augen und schaute sein jüngstes Enkelkind verwundert an, als er sagte: „Nun, ja.“

„Dann wird die Nummer in deiner Anrufliste erscheinen.“, erklärt Apple-Blossom.

Albert und Roy tauschten einen Blick aus. „Meiner ...“

„Anrufliste.“ Das kleine Mädchen streckte die Hand nach Alberts Telefon aus, nahm es entgegen und begann sofort, Tasten zu drücken.

Ein paar Sekunden später runzelte sie die Stirn, woraufhin Albert fragte: „Ähm, was machst du denn da, Süße?“

Ohne aufzuschauen, erklärte Apple-Blossom: „Ich habe deine Suchmaschine benutzt, um schottische Vorwahlen nachzuschlagen - Arbroath liegt in Schottland, richtig?“

„Das letzte Mal, als ich nachgesehen habe, schon.“, murmelte Albert, verblüfft über die Worte aus dem Mund seiner Enkelin.

„Ok, dann hast du entweder gar nicht mit ihnen telefoniert oder du hast dein Telefon danach gelöscht, Großvater. Hier sind keine Nummern aus Arbroath drin.“

Eine Vermutung anstellend, fragte Albert: „Hätte es etwas ausgemacht, wenn ich mein Handy ausgetauscht hätte, nachdem ich Arbroath verlassen habe?“

Apple-Blossom starrte ihren Großvater an. „Ja, Opa. Es kann sich nicht an eine Nummer erinnern, die es nie gewählt hat.“ Sie schaute wieder auf das Telefon in ihren kleinen Händen und fing wieder an, auf dem Bildschirm herumzufummeln. „Vielleicht kann ich einen Querverweis über die Cloud machen und ...“

Albert und Roy tauschten einen weiteren Blick aus und fragten sich im Stillen, ob der andere überhaupt eine Ahnung hatte, was das kleine Mädchen da sagte.

Ihre Gedanken wurden unterbrochen, als Apple-Blossom fragte: „Sagt dir McClafferty's Bed and Breakfast etwas, Großvater?“

Albert schlug fast triumphierend auf den Tisch.

„Bemerkenswert!“, keuchte Roy und schüttelte den Kopf angesichts der überraschenden Technik, die ein Kind beherrscht.

Alberts Kopf wurde von Erinnerungen überflutet. Ein Bild von dem soliden georgianischen Reihenhaus und Sarah, der Wirtin der Frühstückspension. Es war ihr Freund Hamish gewesen, ein örtlicher Fischräucherer, der nur wenige Stunden nach Alberts Ankunft ermordet wurde. Es hatte keine andere Möglichkeit gegeben, als sich einzumischen, aber gerade als Albert herausfand, was mit Hamish geschehen war, tauchte der Sohn des Mannes, Argyll, auf und war dann verschwunden.

Sie fanden sein Motorrad im Stadtzentrum geparkt, aber von Argyll gab es keine Spur. Seitdem war Albert beunruhigt gewesen. Aber jetzt war er davon überzeugt, dass das Paar, das er gerade gesehen hatte, ihn entführt hatte.

Es war die Suche nach dem Gastrodieb, die Albert überhaupt erst nach Arbroath getrieben hatte.

„Du hast hier eine ganze Menge neuer Nummern, Großvater.“, bemerkte Apple-Blossom, die Stirn runzelnd, während sie auf den winzigen Bildschirm des Telefons starrte. „Sie sind in der Cloud, aber nicht auf deinem Telefon.“

Albert sagte: „Ähm, das könnten einige der Leute sein, die ich auf meinen Reisen getroffen habe, bevor ich mein Handy verloren habe.“

Mit einem stummen Nicken flogen die Finger des Kindes wieder über den Bildschirm.

„Ich habe die Nummern zu deiner Kontaktliste hinzugefügt und eine neue Gruppe mit dem Namen Reisefreunde erstellt, in der du sie alle leichter finden kannst.

Verwirrt murmelte Albert: „Okay, Süße.“

„Soll ich die Frühstückspension anrufen?“ Apple-Blossom hielt Zeigefinger über den Bildschirm.

„Ähm, ja?“ Albert konnte immer noch nicht begreifen, wie leicht seine siebenjährige Enkelin das komplizierte Gerät bedienen konnte.

Apple-Blossom hielt ihm das Telefon hin. „Es klingelt, Opa.“

Er nahm es ihr gerade ab, als jemand ran ging.

„McClafferty's, guten Abend.“

Albert erkannte die Stimme sofort.

„Sarah, Albert Smith hier. Sie erinnern sich vielleicht an mich. Ich blieb ...“

Sarah unterbrach ihn: „Meine Güte, Albert, natürlich erinnere ich mich an dich. Wie könnte ich dich je vergessen? Rufst du an, um dich zu erkundigen, ob ich etwas von Argyll gehört habe? Denn ich fürchte, es gibt schlechte Nachrichten. Es gibt immer noch keine Neuigkeiten. Es ist, als hätte er sich einfach in Luft aufgelöst.“

Albert war traurig, das zu hören. Doch er war sich sicher gewesen, dass er davon gehört hätte, wenn dem nicht so gewesen wäre.

„Ehrlich gesagt, Sarah, rufe ich wegen etwas anderem an.“ Albert vermied es, ins Detail zu gehen, er würde sich verzetteln, wenn er erklären müsste, warum er ihre Daten wollte, aber Sarah willigte pflichtbewusst ein, nachzusehen, wer sonst noch zur gleichen Zeit wie Albert in der Frühstückspension gewohnt hatte.

„Suzie und Nathan Davis. Och, die waren ein schönes Paar, nicht wahr?“ Albert wusste, dass er ihre Meinung mit ein paar Worten ändern konnte, aber er behielt es für sich. Jetzt, da er ihre Namen kannte, musste er sie benutzen, um herauszufinden, wo sie im Moment untergebracht waren.


Tote Agenten

Weniger als dreihundert Meter entfernt waren Suzie und Nathan praktisch tot.

„Wie um alles in der Welt hat er uns gefunden?“, verlangte Baldwin zum fünften Mal zu wissen. Sowohl er als auch Tanya waren dabei, ihre Taschen zu packen, wobei packen wohl kaum das richtige Wort war. Vielmehr stopften sie alles, was sie bei sich hatten, in die Taschen, die sie finden konnten.

Es handelte sich um eine Notfallsituation. Sie nutzten Militärjargon, den sie beide kannten, um ein Gebiet schnell zu evakuieren. Sie würden jetzt sofort abreisen und keine Spuren hinterlassen, außer den Erinnerungen der Besitzer der Frühstückspension und einer Kreditkartenquittung unter falschem Namen.

Es gab eine kurze Diskussion über die Ermordung der Besitzer. Das würde die Möglichkeit beseitigen, dass sie Informationen über sie an die Polizei weitergeben könnten, aber das Auto der Besitzer stand nicht draußen und die Lichter in ihrem Teil des Hauses waren aus.

Tanya und Baldwin konnten nicht warten.

Mit einem geübten Handgriff durchsuchten sie den Raum, wischten alle Oberflächen ab, um ihre Fingerabdrücke zu entfernen, und eilten zurück zu ihrem Auto.

Baldwin verschwendete keine Zeit und fuhr den Wagen aus der Parklücke, doch sobald sie sich von der Frühstückspension entfernt hatten, verlangsamte er sein Tempo und fügte sich in den stadtauswärts führenden Verkehr ein.

„Brieftasche.“, verlangte Tanya, woraufhin Baldwin in seine Jacke griff und sie aushändigte.

Sie würden das Auto stehen lassen, es auf einem Langzeitparkplatz abstellen und sich davon machen. Es würde erst in ein paar Wochen oder sogar Monaten gefunden werden. Viel zu lange nach heute Abend, als dass es von Bedeutung wäre. Wenn jemand versuchen würde, es zurückzuverfolgen, würde er auf die gleiche Sackgasse und die gleichen gefälschten Ausweise stoßen wie jeder, der in der Frühstückspension nach ihnen suchte.

Aus der Tasche zwischen ihren Füßen holte Tanya einen dicken Plastikumschlag hervor und kippte den Inhalt auf ihren Schoß. Neue Reisepässe, neue Kreditkarten und Führerscheine, sowie verschiedene andere Utensilien, die zu ihren neuen Identitäten gehörten, quollen heraus.

Suzie und Nathan Davis existierten nicht mehr. Nicht, dass sie jemals existiert hätten, aber die Ausweise und Karten, die sie für das Paar besaßen, würden in Kürze vernichtet werden, um sicherzustellen, dass niemand sie jemals finden würde.

Tanya klappte ihren neuen Pass auf, starrte ihn eine halbe Sekunde lang an und drehte dann den Kopf, um Baldwin zu betrachten.

„Was zum Teufel ist das?“, fragte sie.

Er wandte seinen Blick kurz von der Straße ab, um zu sehen, was sie so aufgeregt hatte.

„Was?“

„Das!“, wütete sie. „Die Namen auf den Pässen und anderen Dokumenten, du Vollidiot.“

Baldwin ließ ein Kichern über seine Lippen kommen. Um ehrlich zu sein, hatte er vergessen, dass er sich dieses Set hatte ausdenken lassen. Er war der Meinung, wenn man mit falschen Namen nicht ein bisschen Spaß haben konnte, was war dann der Sinn dahinter?

„Du bist Duke Ironhammer und ich bin Lisa Delicious. Willst du mich verarschen? Wir sollen ein Ehepaar sein. Wir haben nicht einmal denselben Namen. Wie willst du das denn erklären?“

Baldwin schenkte ihr ein freches Grinsen.

„Wir arbeiten beide in der Erwachsenenfilmindustrie. Das sind unsere Künstlernamen, aber wir wurden so berühmt, dass wir beschlossen haben, sie offiziell zu ändern.“

Tanya dachte daran, ihn einfach zu erschießen. Sie musste ihn nicht töten, vielleicht nur ein wenig anschießen. Es gab einen Teil von ihm, den sie am liebsten abgeschossen hätte, aber sie hatte sein winziges Anhängsel gesehen und war sich nicht sicher, ob sie so gut zielen konnte.

Mit zusammengebissenen Zähnen fragte sie: „Und was passiert, wenn der perverse Teenager-Sohn der ersten Person, der wir diese Ausweise zeigen, mich im Internet sucht? Unsere Tarnung wird sofort auffliegen, du Idiot.“

Baldwin zog grinsend die Augenbrauen doppelt zusammen.

„Nein, das werden sie nicht, Lisa. Ich habe eine ganze Website für dich erstellt und deinen Kopf mithilfe von Photoshop auf einen Haufen anderer Models gesetzt, die Dinge tun ... nun, sagen wir einfach, du bist in deiner neuen Rolle sexuell ziemlich abenteuerlich.“

Tanya wollte ihn fragen, ob das ein Scherz war, aber sie wusste, dass dem nicht so war. Sie würde die Website finden und sie löschen, sobald sie wieder im Versteck des Earls waren. Sie waren jetzt auf dem Weg dorthin, da ihre Zeit in Kent durch das plötzliche Auftauchen des alten Mannes unerwartet verkürzt worden war.

Sie erinnerte sich an seinen Namen: Albert Smith. Er hatte sie davon überzeugt, dass er und sein Hund nur Touristen waren, die durch das Land tingelten, um das Essen zu probieren, und sie war darauf hereingefallen. Sie fragte sich nun, ob es richtig war, die Gegend zu verlassen, und griff nach ihrem Telefon.

„Ich rufe den Grafen an.“, verkündete sie, hob das Telefon an ihr Ohr und hob einen Zeigefinger, um Baldwin zum Schweigen zu bringen, als er zu fragen begann, warum.

Baldwin musste sich anhören, wie seine Partnerin, oder Lisa, wie er sich bereits angewöhnt hatte, sie zu nennen, dem dicken Mitglied des Adels erzählte, was passiert war. Es war kein langes Gespräch.

Als sie sagte: „Ich verstehe.“ und das Telefon auf ihren Schoß legte, war Baldwin nicht sicher, was sie sagen würde, aber mit „Umkehren“ hätte er nicht gerechnet.

„Umkehren? Also zurück nach Whitstable?“

Tanya sah ihn an, als sei er ein Idiot.

„Nein, Dummkopf. Nicht nach Whitstable. In Whitstable ist es im Moment viel zu heiß. Wir fahren nach Seasalter oder Herne Bay. Dort richten wir uns mit diesen blöden Ausweisen ein und arbeiten weiter.“

Baldwin musste sich vergewissern, dass er verstanden hatte, was sie sagte.

„Der Graf will, dass wir weitermachen, obwohl Albert Smith schon wieder aufgetaucht ist?“

Tanya starrte aus der Windschutzscheibe.

„Nicht ganz. Er will, dass wir Albert Smith gefangen nehmen und ihn mit uns zurückbringen, damit der Graf ihn verhören kann.“

Baldwin fand, dass das einfach klang.

„Oh, okay. Das ist dann besser als die Sache mit den Austern. Vielleicht schickt er jetzt jemand anderen, der das macht.“

Tanya stieß einen schweren Atemzug aus - ein müder Seufzer des zu erwartenden Ärgers.

„Nein, das erwartet er auch von uns. Er will die Austern. Er will den Weinexperten und was er wirklich, wirklich will, ist Albert Smith.“


Schlafenszeit

Selinas Telefon lag in der Mitte des Tisches und Garys Stimme erklang durch den Lautsprecher. Selina, Albert, Roy und sogar Apple-Blossom hörten aufmerksam zu, was er zu sagen hatte.

„Suzie und Nathan Davis scheinen falsche Namen zu sein.“

Für Albert war das zwar kein Schock, aber es war nicht weniger enttäuschend.

„Es gibt keine Aufzeichnungen über sie,“, erklärte Gary, „aber mit der Zeit sollten die Buchhalter in der Lage sein, das Geld bis zu seiner Quelle zurückzuverfolgen.“

Roy war es leid, im Dunkeln zu tappen. „Ich kann nicht folgen.“, beschwerte er sich.

Selina schaltete sich ein. „Sie bezahlten ihre Rechnungen in Arbroath unter falschem Namen und mit einer Kreditkarte, die zu diesem Namen passte. Bei dem Sicherheits- und Schutzniveau, das heutzutage herrscht, ist das nicht etwas, was man durch einen Kriminellen an der Straßenecke erreichen kann. Forensische Buchhalter gehen dem Geld nach und untersuchen, woher das Geld für die Bezahlung der Rechnungen stammt. “

Gary fuhr fort: „Wir müssen uns durch verschiedene Ebenen der Raffinesse arbeiten, aber das Geld kommt immer irgendwo an. In der Zwischenzeit können wir alle Hotels, Herbergen und Pensionen in der Gegend durchsuchen. Wenn sie denselben Namen benutzt haben, werden wir herausfinden, wo sie untergebracht waren. Hoffentlich weiß jemand, wohin sie gegangen sind, oder sie haben vielleicht einen Hinweis hinterlassen.“

„Wir können auch eine Beschreibung in Umlauf bringen.“, fügte Selina hinzu. „So könnten wir sie auch finden, wenn sie andere Namen verwenden als in Arbroath.“

Albert wollte in Whitstable bleiben und von Frühstückspension zu Frühstückspension gehen, um an die Türen zu klopfen und zu fragen, ob sie das Paar, das er suchte, kannten. Seine Intuition sagte ihm, dass sie bereits auf und davon waren. Sie hätten sich bestimmt sofort aus dem Staub gemacht, als sie erfuhren, dass sie entdeckt worden waren. Aber sie waren hier gewesen und das bedeutete, dass er Recht hatte. Er hatte Recht mit dem Weinberg und mit der Porker-Fabrik. Besser noch, es bedeutete, dass er mit dem Weinexperten richtig lag.

Wahrscheinlich.

Albert wollte sich nicht zu selbstsicher sein. Sie könnten auf etwas anderes gewartet haben oder vielleicht hatten sie es nicht eilig, weiterzuziehen, oder sie hatten vor, am nächsten Morgen zu gehen.

Wenn das der Fall war, dann hatte er keine Chance, sie auf frischer Tat zu ertappen, und es half ihm nicht, so negativ zu denken. Wenn sie in Kent geblieben waren, weil es noch einen Weinsachverständigen zu entführen gab, dann hatte er eine vage Chance, ihnen eine Falle zu stellen.

Apple-Blossom gähnte und das Gesicht des kleinen Mädchens spaltete sich fast in zwei Hälften, als sich ihre Augen schlossen und sie der Welt ihre Zähne zeigte.

„Wann gehen wir nach Hause, Mami?“

Selina sah Albert in die Augen. „Ich muss sie nach Hause bringen, Papa. Sie hat morgen früh Schule und ich habe noch eine Schicht.“

Wenn er geglaubt hätte, dass es genug zu gewinnen gäbe, hätte Albert sie weggeschickt und sich ein Zimmer für die Nacht gesucht. So aber sah er ein, wie sinnlos es war, in Whitstable zu bleiben. Das Paar - Suzie und Nathan - obwohl er wusste, dass diese Namen nicht echt waren, würde schon lange weg sein.

Mit einem Zungenschnalzen, um Rex aus seinem Schlummer zu wecken, akzeptierte Albert, dass es heute nichts mehr zu erreichen gab. Sie würden nach Hause gehen und er würde sich um einige seiner lästigen Hausarbeiten und die Wäsche kümmern, bevor er ins Bett ging.

Morgen war ein neuer Tag. Vielleicht würde er bis dahin den Namen des Ortes erfahren, an dem sich die Agenten des Gastrodiebs aufgehalten hatten.

Selina setzte Albert, Rex und Roy auf der Straße zwischen ihren Häusern ab. Papa bekam einen Kuss auf die Wange durch das Fenster, aber Selina stieg nicht aus. Sie sagte, sie müsse Apple-Blossom unbedingt nach Hause und ins Bett bringen. Alberts Enkelin war ein paar Meilen außerhalb von Whitstable eingeschlafen. Sie hatten es ohne weitere Zwischenfälle nach Hause geschafft und das Auto roch tatsächlich nicht so schlimm, wie sie alle erwartet hatten.

Sehr zufrieden mit seinem Ausflug torkelte Roy zu seinem Haus und tat so, als würde seine Frau ihm nicht die Hölle heiß machen, wenn er dort ankam.

Albert, der sich jetzt müde fühlte, ging mit Rex eine kurze Runde um den Block, bevor er ins Haus ging. Es war nicht nötig, sich ein Abendessen zuzubereiten. Eine Tasse Kakao genügte, während er seine schmutzige Wäsche zum Waschen legte und sich mit Rex vor den Fernseher setzte.

Er war wieder zu Hause und wäre da nicht der Fall des Gastrodiebs, der noch immer über seinem Kopf schwebte, könnte er behaupten, dass sich in der Zeit seiner Abwesenheit nichts geändert hatte.

Als er sich in dieser Nacht in sein Bett legte, ahnte er noch nichts von dem Aufruhr, der mit dem Sonnenaufgang kommen würde.


Angriff am frühen Morgen

Als Albert gerade einschlief, war Tanya dabei alles zusammenzusetzen, was sie über ihn wusste, um seine Adresse herauszufinden. Sie hatten das erste Hotelzimmer gebucht, das nach einer Internetrecherche noch frei war und während Baldwin auspackte und ihre Waffen überprüfte, setzte sie sich vor ihren Laptop.

Sie kannte seinen Namen, was ein guter Anfang war. Sein Akzent, der ihr bei ihrer ersten Begegnung in Arbroath aufgefallen war, klang nach der Gegend, in der sie sich gerade befanden. Sie hielt es für ein wenig hoffnungsvoll, dass er in der Nähe wohnen könnte. Wenn er wie sie in einem Nachtquartier wohnte, wäre es fast unmöglich, ihn zu finden.

Sie hatte jedoch Glück und fand zwölf A. Smiths, die alle eine Adresse hatten. Sie waren über ganz Kent verstreut und die Tatsache, dass sechs von ihnen noch Festnetztelefone hatten und im Telefonbuch aufgeführt waren, bedeutete ihrer Meinung nach, dass sie alt waren. Sie hielt ein Festnetztelefon für eine seltsame Angewohnheit, die einem Menschen unter vierzig niemals einfallen würde.

Bei sechs Adressen würden sie eine Weile brauchen, um sie zu ermitteln, aber Alberts Hund würde ihnen dabei helfen. Wenn sie mitten in der Nacht an die Tür klopften und das Bellen nicht sofort einsetzte, würde sie annehmen, dass es das falsche Haus war.

Sie wendeten diese Taktik an und schon beim ersten Haus bellte ein Hund, aber es war die falsche Art von Hund - etwas Kleines und Kläffendes, wie Tanya vermutete. Sie zogen weiter und es war schon fast Frühstückszeit, als sie endlich bei der letzten Adresse auf ihrer Liste ankamen.

Es war ein Haus in einem ruhigen Dorf namens East Malling. Weder Tanya noch Baldwin hatten jemals von diesem Ort gehört und hätten ihr Leben gerne in seliger Unwissenheit fortgesetzt. Sie hofften jedoch, dass dies der richtige Ort war, da er der letzte auf der Liste war. Wenn er das nicht war und Albert Smith nicht im Telefonbuch stand, mussten sie sich eine neue Strategie ausdenken, um ihn zu finden.

„Halte hier an.“, forderte Tanya und deutete auf eine Lücke an der Bordsteinkante einige Häuser vor ihrem Ziel.

Baldwin, der immer bereit war, es allen recht zu machen, hielt sanft an und wartete, während er die Straße durch sein Fenster beobachtete.

Tanya prüfte, dass die Gegend ruhig war und es noch dunkel war, obwohl der Himmel sich schnell aufhellte. In vielen Häusern brannte Licht - die Leute machten sich bereit, zur Arbeit zu gehen oder ihre Kinder zur Schule zu schicken. Das Timing war suboptimal, aber vielleicht konnten sie damit durchkommen.

Kaum war ihr der Gedanke in den Sinn gekommen, da sah Tanya den alten Mann die Straße entlang auf sie zukommen. Er ging mit seinem Hund spazieren, die Zunge des haarigen Tieres baumelte zur Seite, während er hechelte und sein heißer Atem kleine Wolken sichtbaren Dampfs in die Luft schickte.

Ohne etwas zu sagen, deutete sie durch die Windschutzscheibe und lenkte Baldwins Blick auf ihr Ziel.

„Was machen wir mit dem Hund?“, fragte er, während er seine Taschen und Ärmel nach den Waffen durchsuchte, die er an seinem Körper und seiner Kleidung befestigt hatte.

„Wahrscheinlich töten wir ihn. Ich bezweifle, dass der Graf ihn ausfragen will.“, antwortete sie schnippisch. „Wir warten, bis er auf das Haus zugeht, und stürzen uns dann auf ihn. Wenn wir es richtig timen, wird der Hund ins Haus gehen, wir können den alten Mann ausschalten und den Hund hinter der Tür einsperren. Albert wird mit dem Rücken zu uns stehen und nicht wissen, dass wir überhaupt da sind, bis es zu spät ist.“

Baldwin sah keinen Grund zu widersprechen, spannte seine Glock 17 Handpistole und überprüfte die Sicherung, bevor er sie wieder in das Holster unter seinem linken Arm steckte. Er hatte nicht die Absicht, sie zu benutzen, aber er hatte auch nicht die Absicht, gebissen zu werden. Sie war da, falls er sie brauchte.

Sie beobachteten, wie der alte Mann die Straße hinunterschlängelte und durch ein hüfthohes Gartentor auf sein Grundstück einbog.

Sowohl Tanya als auch Baldwin packten ihre Türgriffe und waren kurz davor, auszusteigen, als sie sahen, wie Albert erstarrte und sich umdrehte. Er blickte jedoch nicht in ihre Richtung, sondern auf die andere Straßenseite und sie folgten seinem Blick, um einen anderen alten Mann zu entdecken, der einen beeindruckend großen, weißen und tadellos gestutzten Schnurrbart trug.

Der andere Mann fuchtelte mit einem Gehstock in der Luft herum, während er von seiner Straßenseite aus rief. Ein Auto kam die Straße entlang und hielt die beiden alten Männer auseinander, bis es vorbeigefahren war.

„Morgen, Albert!“, rief Roy, der früh aufgestanden war, weil er nicht verpassen wollte, welches Abenteuer heute auf ihn wartete.

Tanya ergriff Baldwins Arm und hielt ihn fest, während sie mit sich rang, was sie tun sollte. Ihr ging es vor allem darum, entschlossene Entscheidungen zu treffen und diese auch durchzuziehen. Außerdem betrachtete sie sich selbst als eine klinisch ruhige Taktikerin.

Sie wartete ab, um zu sehen, was passieren würde.

„Gibt es etwas Neues in dem Fall, alter Junge?“, fragte Roy, sein Interesse war echt.

Albert zog die Augenbrauen hoch. „Ja, tatsächlich gibt es das. Ich war gerade mit Rex spazieren und habe ein Taxi gerufen, das gleich kommt. Mein Sohn hat herausgefunden, wo sie untergebracht waren. Er hat mich vor einer halben Stunde angerufen, als er auf dem Weg zur Arbeit war. Ich bin auf dem Weg zum Bahnhof und dann wieder runter nach Whitstable.“

Während die Menschen sich unterhielten, schnupperte Rex untätig in der Luft. Als er nach Hause kam, musste er feststellen, dass sich die örtlichen Katzen in seinen Garten verirrt hatten, während er weg gewesen war. Rex hatte immer darauf geachtet, sie draußen zu halten, aber jetzt, wo er weg war, hatten die höllischen Kreaturen Alberts Blumenbeete als ihr persönliches Katzenklo benutzt.

Gestern wurden sie alle kräftig angebellt, als Albert ihn rausgelassen hatte, aber sie waren immer noch da - er konnte sie riechen. Als er die Luft testete, nahm er jedoch noch etwas anderes wahr. Verwirrt davon schloss er die Augen und konzentrierte sich.

Die leichte Brise drehte sich und ließ den trügerischen Geruch in die Luft steigen und er musste warten, bis sich die Luft beruhigt hatte, bevor er ihn wieder wahrnahm.

Mit einem Ruck riss Rex die Augen auf und er sprang vom Sitzen in den Stand. Rex richtete seine Nase auf die Straße und riss an Alberts Arm, der sich gegen die Leine stemmte.

„Hoppla!“, rief Roy. „Was zum Teufel ist in ihn gefahren?“

Albert griff mit seiner freien Hand nach oben, um seine Schulter zu massieren, und fragte sich nicht zum ersten Mal, ob er vielleicht einfach nicht stark genug war, um einen so großen Hund wie Rex zu haben.

Rex machte einen Schritt nach vorne und zog Albert zur Seite.

Über seine Schulter hinweg jammerte er: „Sie sind hier! Oder sie waren gerade eben noch hier.“ Rex wusste nicht, was es zu bedeuten hatte, aber das Pärchen, von dem er eigentlich erwartet hatte, dass es sich gestern davongemacht hatte, war jetzt wieder hier. Er bezweifelte, dass das ein gutes Zeichen war.

Albert drehte sich in die Richtung, in die Rex zu gehen versuchte, und stemmte sich mit den Füßen in die entgegengesetzte Richtung. „Was ist los, Rex?“, fragte er in gereiztem Ton.

Im Auto griff Baldwin nach seiner Waffe.

„Erledigen wir ihn einfach.“, sagte er ungeduldig und hielt sich die Waffe so vor das Gesicht, dass er hoffte, sie sähe aus wie ein cooles Filmposter, das er kürzlich gesehen hatte. „Ich erschieße den Hund und den Kerl mit dem Schnauzbart. Du schnappst dir Albert und wir stopfen ihn in den Kofferraum.“

Tanya saugte nur kurz an ihren Zähnen, bevor sie den Kopf schüttelte.

„Nein. Es sind zu viele Leute hier. Er hat uns noch nicht gesehen. Lass uns von hier verschwinden und ...“

Rex' Nase ortete die Quelle des Geruchs und er stürzte sich wieder auf sie. Er hatte es nicht rechtzeitig bemerkt, er hatte nicht einmal hingesehen, aber gerade als Albert die Leine von einer Hand in die andere nahm, schoss Rex mit den Hinterbeinen los.

Der lederne Griff schnappte zwischen Alberts Fingern hervor und befreite Rex, der spürte, wie die Anspannung verschwand und annahm, dass ihm freie Hand zum Angriff gegeben wurde.

Tanya fluchte laut und schlug Baldwin auf das Bein. Der Motor lief noch, aber in der Zeit, die er brauchte, um den Gang einzulegen, hatte Rex die paar Meter zurückgelegt, die sie voneinander getrennt hatten, und war auf die Motorhaube gesprungen.

Er schleuderte über die fast reibungslose Oberfläche, als Baldwin rückwärts schoss.

Albert schrie: „Rex, nein!“ und rechnete im Geiste schon aus, was es ihn kosten würde, das Auto des Täters zu reparieren, aber dann sah er die rechte Hand des Fahrers und die Waffe, die er noch in der Hand hielt, als er gegen das Lenkrad schlug.

Mit einem dumpfen Aufprall krachte Baldwin in den Austin Allegro von Mrs. Lovegood und verkürzte die Frontpartie um einen Meter.

Rex konnte sich nicht mehr auf den Beinen halten, als sich die Trägheit plötzlich wieder änderte, und prallte gegen die Windschutzscheibe, die dadurch zerbrach, wobei sie noch an ihrem Platz blieb.

Mit quietschendem Gummi legte Baldwin den ersten Gang ein und fuhr von der Bordsteinkante weg.

Rex jaulte erschrocken auf und verlor den Kampf, sich auf dem Auto zu halten, rutschte ab und landete unglücklich auf seinem Hinterteil. Unbeirrt sprang er wieder auf die Beine und mit seiner Leine in der Luft wie ein Kind mit einem missglückten Drachen, lief er die Straße hinunter.

Albert rannte los, um den Wagen abzufangen, und kam bis auf wenige Zentimeter an ihn heran, als dieser vorbeischoss. Es gab einen Moment, der sich wie ein Standbild anfühlte, als er der Frau auf dem Beifahrersitz in die Augen sah. Dann war das Auto weg, eine Spirale aus Auspuffgasen und der widerliche Gestank von verbranntem Gummi blieben zurück.

Roy schloss sich Albert an und beide Männer versperrten Rex den Weg, während sie ihm zuriefen, er solle anhalten, und heftig mit den Armen winkten.

Von der Geschwindigkeit des Wagens überfordert und da er den Befehl bekommen hatte, anzuhalten, gab Rex die Verfolgung auf und kam zum Stillstand.

Der Aufprall war von mehreren Nachbarn gehört worden, darunter auch von Mrs. Lovegood, die denselben Wagen fuhr, seit sie ihn 1974 neu gekauft hatte. Sie stolperte aus ihrem Haus, immer noch in einem knöchellangen Flanellnachthemd und Hausschuhen, warf einen Blick auf ihren ganzen Stolz und fiel auf der Stelle in Ohnmacht.

Seufzend nahm er Rex an die Leine und gab dem Hund einen Klaps auf den Kopf, während Albert sagte: „Ich glaube, ich muss mein Taxi aufschieben.“


Weinkenner

Die Frage, die Albert in der folgenden Zeit beschäftigte, war, ob er seinen Kindern sagen sollte, dass er ins Visier genommen worden war. Er wusste, sie würden sich aufregen und besorgt sein.

Gegenüber seinen Nachbarn, die sich auf der Straße versammelten, um zu fragen, was gerade passiert war, behauptete er, keine Ahnung zu haben. Das war eine Lüge und er fühlte sich schlecht dabei, aber er sah keinen Vorteil darin, seine Überzeugung zu erklären, dass zwei Auftragsmörder sein Haus beobachtet hatten.

Das waren sie schließlich, gab er sich selbst gegenüber zu und auch Roy gegenüber. Dieser war Zeuge eines für ihn verwirrenden Vorfalls geworden, denn er hatte nicht gewusst, wer die Personen im Auto waren.

Als Roy die Wahrheit erfuhr, sagte er: „Die Mistkerle waren also hinter dir her?“

„So ungefähr, ja.“, stimmte Albert zu und tätschelte Rex noch einmal, während er sich fragte, was wohl passiert wäre, wenn sein Hund ihnen nicht auf die Schliche gekommen wäre. „Ich werde wieder ausziehen müssen. Hier ist es nicht mehr sicher. Aber das bestätigt meine Theorie.“

Roy hob die Augenbrauen. „Was für eine Theorie ist das, alter Junge?“

Albert rieb sich das Kinn und versuchte, alle seine Gedanken in einer mentalen Datei zu sammeln.

„Sie haben immer noch etwas in dieser Gegend zu tun.“, fasste Albert seine Gedanken zusammen. „Als sie mich gestern Abend sahen, sind sie wie aufgescheuchte Kaninchen davongerannt, aber sie sind hier, um den Auftrag des Gastrodiebs zu erfüllen, und sie sind noch nicht fertig damit. Ich glaube, sie haben gerade den Umgang mit mir auf ihre Aufgabenliste gesetzt. Irgendwie weiß der Gastrodieb über mich Bescheid und er sieht mich als Bedrohung an.“

„Du hast ihm ganz schön zu schaffen gemacht, alter Junge.“, bemerkte Roy und bezog sich dabei auf die Ereignisse in Stilton, Biggleswade, Arbroath und anderen Orten. „Und du warst mehr als einmal in den Nachrichten.“

Albert zog eine Grimasse und sog die Luft zwischen den Zähnen ein. Es stimmte. Er war nicht gerade ein verdeckter Ermittler. Er erinnerte sich an Gloria, die ehemalige Undercover-Spezialistin der Polizei, die er in Dundee kennengelernt hatte. Er lächelte, als er sich daran erinnerte, wie gut sie ihm etwas vorgespielt hatte. Dass sie beide dieses Abenteuer lebend überstanden hatten, war immer noch unglaublich.

Albert zwang seine Gedanken zurück ins Hier und Jetzt und sagte: „Ich kann hier nicht bleiben, aber das ist nichts anderes als in den letzten Wochen. Ich gehe ins Haus, um zu frühstücken und für die Reise zu packen. Dann fahre ich nach Whitstable. Ich muss das Haus, in dem sie untergebracht waren, überprüfen und mit den Weinexperten sprechen. Einer von ihnen ist in großer Gefahr, entführt zu werden.“

„Aber welcher?“, fragte Roy.

Rita Miles, die Nachbarin aus der anderen Hälfte der Doppelhaushälfte, in der Mrs. Lovegood wohnte, ging mit ihr hinein, um Tee zu kochen und sich zu vergewissern, dass es ihr gut ging. Albert sagte, er habe den Unfall gesehen, aber er wisse nicht, was passiert sei. Das war eine weitere Lüge, aber Mrs. Lovegood hatte ja keine Möglichkeit, die Versicherung des anderen Fahrers in Anspruch zu nehmen.

Ihr Auto konnte repariert werden und als sich die Aufregung gelegt hatte und die Leute, die zur Arbeit mussten, in ihre Häuser zurückkehrten, ging Albert wieder in sein Haus.

Der Taxifahrer war aufgetaucht, hatte sich darüber beschwert, dass Albert nicht bereit war, und hätte fast eine Szene gemacht, als er verlangte, trotzdem bezahlt zu werden. Rex verzog die Lippen, was sich als ausreichend abschreckend erwies, aber Albert beschloss, das nächste Mal ein anderes Taxiunternehmen anzurufen.

Roy folgte Albert in sein Haus und bot ihm an, den Kessel aufzusetzen, während Albert seine Sachen sortierte.

„Wo wirst du wohnen?“, rief Roy die Treppe hinauf und setzte ihr Gespräch fort, während Albert packte.

Darauf hatte Albert keine Antwort. Er konzentrierte sich darauf, nach Whitstable zu kommen, weil er dort die Spur aufnehmen konnte. Whitstable stand allerdings erst an zweiter Stelle auf seiner Liste - die Weinexperten hatten Vorrang.

Als er die Treppe wieder hinunterging, sagte Albert: „Das muss ich noch herausfinden. Ich denke, ich werde mir erst einmal ein Zimmer in Whitstable nehmen. Ich werde einigermaßen mobil sein müssen. Es wäre hilfreich, wenn ich noch ein Auto hätte und noch die Reaktionsfähigkeiten hätte, um es sicher zu fahren.“

Roy verstand, was Albert damit meinte.

Albert bedankte sich bei Roy für die Tasse Tee, stellte seinen kleinen Koffer auf die Küchenfliese neben seinen Rucksack und ging zum Küchentisch, wo er einen Notizblock und einen Stift hatte. Es waren bereits Notizen darin.

Er hatte fünf Namen, eine Kombination aus denen, die er vom Wirt des Red Bull in Eccles erhalten hatte, und denen, die Selina bei ihren Nachforschungen gefunden hatte.

Dass ein Name auf beiden Listen auftauchte, wertete er als ein gutes Zeichen.

„Wir können sie alle anrufen ... ich werde sie alle anrufen,“, erklärte Albert, „aber ich setze mein Geld auf diesen Mann.“

Roy setzte seine Lesebrille auf und schaute auf Alberts Notizblock.

„Leon Harold, ja? Glaubst du, dass er derjenige ist, den sie mitnehmen werden?“

Albert atmete tief ein und aus. „Ich glaube, sie werden jemanden mitnehmen. Ich habe keine Ahnung, wen, aber ich werde ein paar Leute anrufen und sehen, ob jemand etwas Verdächtiges meldet.“

Albert studierte seine Liste und hielt sein Telefon in der Hand, während er überlegte, was er sagen wollte. Er war ein Mann, der versuchte, einen Menschen zu retten, aber die Wahrscheinlichkeit, dass er wie ein alter Kauz mit einer Verschwörungstheorie wirkte, war groß genug, um ihm Sorgen zu machen.

Wenn er ein Auto hätte, würde er jede Person aufspüren und sie persönlich ansprechen. Aber der alte Gevatter Zeit hatte die Oberhand gewonnen und, ob er nun wollte oder nicht, Albert konnte nichts anders tun als zu telefonieren.

Roy schaute erwartungsvoll zu, runzelte aber die Stirn, als Albert weiter auf seine Notizen starrte.

„Alles in Ordnung, alter Junge?“

Durch die Frage seines Freundes abgelenkt, war Albert dankbar, dass er den ersten Anruf um einige Augenblicke verzögern konnte.

Er leckte sich geistesabwesend über die Lippen, während er seinen Oberkörper drehte, um zu erklären.

„Das ist eine Kunst, weißt du. Schlechte oder besorgniserregende Nachrichten zu überbringen, ist eine heikle Angelegenheit, die dazu führen kann, dass die Leute die Klappe halten. Ich muss vermitteln, dass ich über sensible Informationen verfüge, und gleichzeitig den Empfänger davon überzeugen, dass ich aufrichtig bin und sein Vertrauen verdient habe. Glaub mir, es ist schwierig, die richtige Balance zu finden. Das Wichtigste ist, dass man seine Botschaft geschmeidig rüberbringt.“

Albert schimpfte über sich selbst, weil er zu lange gezögert hatte, tippte die erste Reihe von Nummern ein und wartete darauf, dass das Telefon verbunden wurde.

Ein Klicken ging der Stimme einer quirligen jungen Dame mit lokalem Akzent voraus, die sein Ohr erfüllte.

„First Press, wo der Geschmack sein Zuhause gefunden hat. Becky am Apparat.“

Albert stimmte das fröhliche Timbre ihrer Stimme mit dem seinen ab.

„Hallo, Becky. Hier ist Albert Smith. Ich rufe an, um mit Leon Harold zu sprechen.“

„Haben Sie einen Termin, Sir?“, fragte Becky, die Empfangsdame, höflich.

„Einen Termin? Für einen Telefonanruf?“

„Mr. Harold ist ein sehr beschäftigter Mann, Mr. Smith.“ Beckys Antwort sollte Albert eindeutig davon überzeugen, dass sein Anruf nicht so wichtig war, wie er dachte.

Albert biss sich auf die Lippe und ging in die Vollen.

„Ich denke eher, dass dies Vorrang vor allem anderen hat, was er für den heutigen Tag geplant hat. Ich muss Mr. Harold wissen lassen, dass er in Gefahr sein könnte.“

Am anderen Ende herrschte Schweigen, aber nur für eine Sekunde.

„Bedrohen Sie Herrn Harold? Ich lege jetzt auf und rufe die Polizei. Ich habe Ihre Nummer, wissen Sie.“ Die Leitung wurde mit einem lauten Klicken unterbrochen, so dass Albert auf sein Telefon starrte.

Roy hob seine Teetasse zum Mund und hielt sie nur wenige Zentimeter von seinem Gesicht entfernt inne, um zu sagen: „Geschmeidig, Albert. Sehr geschmeidig.“

Albert versuchte kurz, das Telefon zwischen seinen Händen zu zerquetschen, bevor er einsah, dass er weder die Kraft dazu hatte und das Telefon auch noch brauchte.

„Schwieriger, als ich manchmal erwarte.“, gab er mit einem verlegenen Lächeln zu.

Der nächste Anruf verlief besser und es war eine große Hilfe, dass der gewünschte Gesprächspartner ans Telefon ging und nicht eine Empfangsdame. Albert erklärte abstrakt, wer er war, und konnte bestätigen, dass der Mann, mit dem er sprach, in den letzten Tagen keine beunruhigenden oder besorgniserregenden Vorfälle erlebt hatte. Er glaubte nicht, dass er beobachtet oder verfolgt wurde, verstand aber, was Albert ihm über Simon Major erzählte und versprach, besonders wachsam zu sein.

Albert fühlte sich sicherer und wandte sich dem dritten Namen auf seiner Liste zu. Camilla Humphries-Bowden war eine weitere Person, die der Besitzer des Red Bull Pubs in Eccles genannt hatte, und als sie mit schüchterner Stimme ans Telefon ging, waren Alberts Spionage-Sinne sofort alarmiert.

„Hallo?“ Sie klang vor allem verängstigt.

Albert achtete darauf, dass seine Stimme freundlich klang.

„Hallo. Ich hoffe, ich habe Sie nicht zu einem ungünstigen Zeitpunkt erwischt. Mein Name ist Albert Smith. Ist alles in Ordnung? Sie klingen ein wenig beunruhigt.“

Als ob er sie ertappt hätte, änderte sich Camillas Tonfall sofort.

„Nein, nein. Wie kommen Sie denn darauf, dass etwas nicht stimmt? Sie haben mich nur überrumpelt, das ist alles. Geht es um das BBC-Interview?“

Albert hatte sie zum Reden gebracht und das war ein guter Anfang.

„Nein, Miss Humphries-Bowden, ich rufe in einer anderen Angelegenheit an. Darf ich fragen, wie gut Sie Simon Major kannten?“

„Ach du meine Güte. Ich kannte ihn nicht wirklich, nur vom Hörensagen. Ein wunderbarer Mann, wie man so hört. Die Welt des Weins wird ihn sehr vermissen. So ein schrecklicher Unfall“

Ob es sich dabei um einen ausgefeilten Spruch handelte, den sie für den Fall geübt hatte, dass jemand sie über ihren Rivalen ausfragen würde, oder ob es wirklich ihre Gedanken über den kürzlich verstorbenen Weinkenner waren, konnte Albert nicht sagen. Was auch immer der Fall war, es hatte keinen Einfluss auf den Grund für seinen Anruf.

„Miss Humphries-Bowden, ich möchte Sie nicht beunruhigen, aber ich muss Sie darüber informieren, dass ich in einem Fall ermittle, bei dem ich glaube, dass Simons Tod kein Unfall war.“

„Sie meinen ...“

„Er wurde ermordet, Miss Humphries-Bowden. Ich kann das genauer erklären, wenn wir uns treffen,“, drückte Albert den Begriff direkt in ihr Gehirn, ohne sie nach ihrer Meinung zu fragen, „aber die Gründe für seine wahrscheinliche Ermordung lassen mich befürchten, dass andere führende Weinexperten in der Region in Gefahr sein könnten. Und das führt mich natürlich zu Ihnen.“

Albert schwieg und wollte der jungen Frau ein paar Sekunden Zeit geben, um die Informationen aufzunehmen, bevor er weitersprach. Ihre nächsten Worte waren jedoch unerwartet.

„Habe ich deshalb das Gefühl, dass ich verfolgt werde?“, rief sie. „Alle sagen mir, dass ich mir was einbilde, aber das tue ich nicht!“

Roy sah die Veränderung in Alberts Gesichtsausdruck und kam näher, damit auch er hören konnte, was gesagt wurde. Albert fummelte an seinem Telefon herum und versuchte, die richtige Taste zu finden. Schließlich gelang es ihm, den Lautsprecher einzuschalten, so dass auch Roy Camilla hören konnte.

„Sie sagten, Sie werden verfolgt?“, versuchte Albert zu bestätigen.

Camilla antwortete wehleidig.

„Ich glaube schon. Aber niemand glaubt mir. Sie sagten, Sie seien ein Ermittler?“

Albert überlegte, wie er die Sache angehen wollte.

„Ja“, antwortete er. „Ich bin aber nicht von der Polizei. Ich bin eher das, was man einen Privatdetektiv nennen könnte.“

„Wie Hercule Poirot?“, fragte Camilla und versuchte, sich das Bild in ihrem Kopf vorzustellen.

Unfähig, sich zu beherrschen, meldete sich Roy zu Wort: „Nein, liebes Mädchen. Eher wie Dick Barton!“

„Dick wer? Wer ist das im Hintergrund? Wer hört noch unser Gespräch mit, Mr. Smith?“

Albert verdrehte die Augen und winkte mit der Hand, um seinen überschwänglichen Nachbarn zum Schweigen zu bringen.

„Tut mir leid, Camilla, ich habe einen Freund dabei. Einen Gehilfen, wenn man so will.“

Rex runzelte tief die Stirn, als er sich auf den kühlen Küchenfliesen ausstreckte. Wenn Roy der Gehilfe war, was machte das dann aus ihm? Soweit es Rex betraf, war Albert der Gehilfe und Rex war der Detective. Roy war bestenfalls eine komödiantische Ablenkung.

Die Menschen schenkten ihm keine Beachtung, also legte er den Kopf zurück und schloss die Augen.

„Ich möchte Sie nicht beunruhigen, aber ich habe guten Grund zu der Annahme, dass der Tod von Simon Major kein Unfall war, sondern darauf zurückzuführen ist, dass ihn jemand entführen wollte.“

Camilla zog plötzlich und schockiert die Luft ein. „Oh, mein Gott. Warum sollte jemand so etwas tun?“

Albert wechselte den Standpunkt. „Ich halte es für unerlässlich, dass ich mich mit Ihnen treffe, Miss Humphries-Bowden. Gibt es einen Ort, an dem Sie sich sicher fühlen würden?“

Sie schwieg ein paar Sekunden, um über die Frage nachzudenken.

„Ich denke, wo ich jetzt bin, fühle ich mich am sichersten. Ich bin zu Hause.“, fügte sie schnell hinzu und merkte, dass sie diese wichtige Information ausgelassen hatte.

„Und Sie sagen, Sie glauben, dass Sie verfolgt werden?“ Albert wollte, dass sie ihm so viel wie möglich erzählte.

Mit zitternder Stimme erzählte Camilla Humphries-Bowden, ein aufstrebender Star in der Welt des Weins, Albert alles über das unfassbare Gefühl der Angst, das sie in letzter Zeit entwickelt hatte. Jemand verfolgte sie, das wusste sie mit Sicherheit, aber sie hatte ihn nicht gesehen und konnte nicht erraten, wer es sein könnte.

Sie ließ es so klingen, als wäre da jemand, den man nicht sehen konnte - da, aber nie klar zu erkennen. Sie hatte es ihren Eltern und ihrem Bruder erzählt. Sie hatte sogar die Polizei kontaktiert, aber nach eigener Aussage hatte sie ihnen nichts zu berichten. Nur ein Gefühl des Schreckens.

Albert bat sie zu bleiben, wo sie war, sagte ihr, sie solle nach zwei älteren Herren mit einem Hund Ausschau halten und beendete das Gespräch. Er hatte ihre Adresse in der Nähe von Sandwich und würde so schnell wie möglich dorthin kommen.

„Du glaubst also, sie ist die Richtige?“ fragte Roy, als Albert sein Handy weglegte. „Nicht dieser andere Kerl?“

Alberts Bauchgefühl sagte ihm, dass sie es war, aber er wusste, dass er sich nicht von seinen Gefühlen leiten lassen durfte. Jahrelange Polizeiarbeit hatte ihm gezeigt, wie oft die Hinweise zu einer falschen Schlussfolgerung führen konnten.

Er sagte nur: „Wir müssen die anderen überprüfen.“ Innerhalb der nächsten fünf Minuten nahm er Kontakt zu den beiden anderen Personen auf seiner Liste auf. Keiner von ihnen klang, als käme er für eine Entführung in Frage. Der vierte Name auf der Liste entpuppte sich als ein Mann in den Achtzigern, der kürzlich in den Ruhestand getreten war, und der letzte Name befand sich im Urlaub in Schottland bei seiner Familie.

Damit blieben Albert Camilla, die am wahrscheinlichsten aussah, und der völlig unbekannte Leon.

„Was machen wir dann mit ihm, alter Junge?“

Albert begann, seine Sachen in die Taschen zu stecken und vergewisserte sich, dass die Hintertür verschlossen war.

„Nichts. Deshalb gehen wir zuerst zu ihm. Es ist nicht weit außerhalb von Rochester und wir können von dort aus den Zug nehmen. Das ist eine direkte Verbindung nach Whitstable. Ich werde eine Frühstückspension finden und dann ist es nur noch ein kurzer Sprung nach Sandwich. Camilla hat gesagt, sie würde das Haus nicht verlassen, also denke ich, dass sie in Sicherheit ist, bis wir dort sind.“

„Was machen wir mit ihr, wenn du glaubst, dass sie diejenige ist, hinter der sie her sind? Kann eines deiner Kinder einen Unterschlupf organisieren?“

Albert hob seinen Koffer und seinen Rucksack auf. „Es gibt keinen Grund, überhaupt einen Antrag zu stellen. Der Fall Gastrodieb ist immer noch inoffiziell. Im besten Fall können sie vielleicht einen Beamten in Zivil dort platzieren, der sie ein paar Tage lang beobachtet.“

Als sie wenige Augenblicke später das Haus verließen, um zu Fuß zum Bahnhof East Malling , der einen halben Kilometer entfernt war, zu gehen, weil dort mit Sicherheit ein Taxi warten würde, waren sie überrascht, dass ihnen der Weg versperrt war.

Als ihre Füße zum Stillstand kamen, warfen sich Albert und Roy einen kurzen Blick zu. Es waren keine Worte nötig - der wütende Blick und die mürrische Miene, die ihnen zugewandt waren, machten deutlich, dass beide Männer in Schwierigkeiten steckten.


Leon Harold

„Wohin wollt ihr zwei Schurken denn gehen?“, fragte Beverly Hope, die Arme fest vor der Brust verschränkt.

Roy beugte seinen Kopf zu Albert. „Pass nur auf die Arme auf, alter Junge.“, flüsterte er. „Wenn sie sie verschränkt hält, kommen wir schon davon.“

Beverly wählte diesen Moment, angespornt durch den Anblick ihres Mannes, der ihr etwas zuflüsterte, um ihre Arme auszubreiten und ihren Zeigefinger bereitzuhalten.

„Oh, verdammt.“, schluckte Roy. „Pass auf, alter Junge. Jetzt kämpft jeder für sich.“

„Bewegen Sie sich nicht von der Stelle, Wing Commander Hope!“, warnte Beverly und wedelte mit dem rechten Zeigefinger.

Roy wollte gerade einen eiligen Abgang nach rechts machen, um hinter Alberts Haus über den Gartenzaun zu steigen - sein Plan war, weiter unten auf der Straße wieder aufzutauchen. Er wurde aufgehalten, bevor er sich in Bewegung setzen konnte und setzte seinen rechten Fuß wieder auf den Boden.

Mit einem Lächeln versuchte er: „Hallo, mein Apfelknödel. Ist alles in Ordnung?“

Wieder wurde ihm ein Finger entgegen gewedelt. „Versuch nicht, mich zu bezirzen, Roy Hope. Die Zeiten, in denen du mich mit deinem frechen Lächeln für dich gewinnen konntest, sind seit fünf Jahrzehnten vorbei. Wo willst du hin? Ich kann Alberts Koffer in seiner Hand sehen. Du warst gestern Abend unterwegs. Das ist schon genug Abenteuer für eine Woche.“

„Aber es gibt Verbrecher zu fangen, Liebling.“, protestierte Roy.

„Und seit wann ist das dein Job?“, verlangte Beverly zu wissen.

Roy richtete ihre Aufmerksamkeit auf Albert und sagte: „Du hast die Zeitungsartikel gelesen, Liebling. Du weißt, womit er es zu tun hatte. Ein Mann kann seinen guten Freund nicht allein dem Feind gegenüberstellen, altes Mädchen.“

Beverly schüttelte den Kopf. „Ihr treibt euch bloß herum, das ist alles. Zwei blöde alte Männer, die in Schwierigkeiten geraten, weil sie einen Sherry zu viel zum Mittagessen getrunken haben. Geh zurück ins Haus, Roy Hope, ich habe noch Hausarbeit für dich.“

Albert sprach aus dem Mundwinkel.

„Vielleicht sollte ich allein nach Whitstable fahren, Roy.“

Roy wollte gerade ein Argument vorbringen, das funktionieren würde, als seine Frau ihn unterbrach.

„Whitstable? Hast du gesagt, du fährst nach Whitstable?“ Ihre Frage richtete sich direkt an Albert, ihre linke Hand hob sich und streckte die Handfläche aus, um Roy zu warnen, dass es gut wäre, sich ruhig zu verhalten.

Albert riskierte einen Blick auf seinen Komplizen - obwohl er sich nicht ganz sicher war, welches Verbrechen sie begangen hatten.

„Ähm, ja. Unter anderem...“ Alberts Stimme verstummte, als Roys Frau sich auf den Zehenspitzen drehte, um zu ihrem Haus zurückzugehen.

„Dann werde ich fahren. Roy hat mir schon vor Monaten versprochen, mit mir auf den Fischmarkt zu gehen. Wir werden ein schönes Stück Rochenflügel zum Abendessen haben.“

Beide Männer waren angesichts dieser unerwarteten Wendung der Ereignisse sprachlos. Aus dem Gleichgewicht gebracht, sah Albert Roy stirnrunzelnd an.

„Dann brauchen wir wohl weder das Taxi noch den Zug. Wird sie uns dorthin bringen, wo wir hinmüssen oder denkst du, das wird ein Einkaufsbummel?“

Roy zuckte mit den Schultern und hob sie an, bis sie auf Höhe seiner Ohren waren.

„Deine Vermutung ist so gut wie meine, alter Junge. Aber es ist besser, wenn wir mitspielen. Wenn wir uns jetzt davonschleichen, werde ich einen Monat lang Kohlsuppe essen.“

Albert verzog die Lippen. „Kohlsuppe?“

Roy nickte mit reumütiger Miene mit dem Kopf. „Ja. Beverly weiß, wie sie mich verletzen kann. Wenn man sie zu sehr reizt, streikt die Küche.“

Die Tür zum Haus der Hopes öffnete sich erneut und Beverly kam in einem Mantel und einem passenden Hut herausgeeilt. Sie hatte eine Handtasche über ihren linken Arm gehängt und einen Satz Autoschlüssel in der rechten Hand.

Die Scheinwerfer ihrer 2006er Mercedes E-Klasse blinkten zweimal auf und sie warf den Männern einen bedeutungsvollen Blick zu.

„Na dann steigt ein, ihr beiden Trottel.“

Als er nur zwölf Minuten nach dem Aufbruch bei First Press Wines am Stadtrand von Rochester ankam, musste Albert zugeben, dass es besser war, Beverly als Chauffeurin zu haben, als zu Fuß nach einem Taxi zu suchen und dann einen Zug zu nehmen oder irgendeine Kombination anderer Reisemöglichkeiten zu erforschen. Roys Frau wollte den Fischmarkt im Hafen besuchen, aber es wurde schnell klar, dass auch sie aus dem Haus gehen und etwas anderes unternehmen wollte.

In der kurzen ersten Etappe ihrer Reise befragte Beverly Albert zu seiner Rundreise über die britischen Inseln und konzentrierte sich dabei eher auf die Orte und das Essen als auf die Morde und Ermittlungen. Sie sprach wehmütig über das Reisen und bemerkte, dass sie und Roy früher regelmäßig ihre Koffer gepackt hatten, aber seit Jahren nirgendwo mehr gewesen waren.

Sie machte es ziemlich eindeutig, dass sie es als Roys Schuld ansah, auch wenn sie es nicht direkt aussprechen wollte. Roy blieb untypisch ruhig.

Im Gegensatz zu dem Weingut in Eccles, das wie ein landwirtschaftlicher Betrieb aussah, wurde das Gelände von First Press Wines von einem großen Bürogebäude mit Glasfront dominiert. Darin sah man Menschen in Bürokleidung hin und her gehen und hinter einem Marmorschreibtisch saß eine junge Frau.

Als sie durch die gläserne Eingangstür traten, hielt Albert Rex an der kurzen Leine und wies ihn an, sich zu benehmen, solange sie im Gebäude waren.

Rex hatte keine Ahnung, worauf der alte Mann hinauswollte und war zu sehr damit beschäftigt, die Luft zu schnuppern, um zu antworten. Hier gab es keine anderen Tiere und das schon seit einiger Zeit nicht mehr. Er konnte den Wein riechen, der eine Viertelmeile entfernt gärte, und den Vinylgeruch von frisch ausgepacktem Marketingmaterial, das in einem Konferenzraum zu seiner Linken gestapelt war. Die junge Frau an der Rezeption hatte einen halb aufgegessenen Schokoriegel in ihrer Schublade versteckt und er konnte mehr als ein Dutzend Menschen allein an ihrem individuellen Geruch erkennen und auseinanderhalten - eine Kombination aus Eau de Cologne, anderen parfümierten Produkten und ihrem natürlichen Körpergeruch.

Rex führte die Geruchskontrolle in den ersten Sekunden durch, während sie noch über den Marmorboden der Lobby des Gebäudes liefen.

„Mann, ist das ein Nobelschuppen.“, bemerkte Beverly. „Kein Wunder, dass ihre Weine so teuer sind.“

Auf dem Namensschild der jungen Frau, die am Empfang stand und höflich lächelte, stand Becky. Albert nahm an, dass es sich um dieselbe Frau handeln musste, mit der er am Telefon gesprochen hatte, und sprach sie auch so an.

„Hallo, ich bin Albert Smith. Wir haben vor kurzem miteinander telefoniert und wir haben es geschafft, an einander vorbeizureden.“

Einen Moment lang waren Beckys Augen verwirrt, als sie versuchte zu entziffern, was der alte Mann sagte. Dann reihte ihr Gehirn die passenden Hinweise aneinander und ihre rechte Hand schoss hervor, um nach ihrem Telefon zu greifen.

„Sie haben Leon bedroht! Ich kann den Sicherheitsdienst rufen!“, warnte sie.

Albert hob beide Hände. „Ich bin fast achtzig, Becky. Ich habe niemanden bedroht. Ich muss mit Mr. Harold sprechen, weil er vielleicht in Gefahr ist, nur nicht vor mir. Ich wäre nicht persönlich hier, wenn es nicht von äußerster Wichtigkeit wäre.“

Sie behielt das Telefon in der Hand, aber Albert konnte sehen, dass sie die visuellen Hinweise zu dem hinzufügte, was sie zu wissen glaubte, und sich auf die richtige Entscheidung zubewegte.

„Ich brauche nur ein paar Augenblicke seiner Zeit.“, fügte er hinzu und überzeugte sie damit.

„Okay“, lenkte sie ein. „Ich muss sehen, ob er gerade Zeit hat.“

Albert, Roy, Beverly und Rex zogen sich auf ein paar Stühle in der Nähe zurück, wo die Besucher eingeladen waren, sich an Erfrischungen zu bedienen und ihre Augen mit den verlockenden Bildern in den Werbebroschüren zu beschäftigen.

Um die Zeit totzuschlagen, nahm Albert eine Zeitschrift mit dem Titel Wine and Country in die Hand. Er kannte diese Zeitschrift nicht und vermutete, dass es sich um eine Branchenzeitschrift handelte, die für Außenstehende uninteressant war. Albert wollte darin blättern und war gerade dabei, die Titelseite anzuschauen, als ein Mann den Empfang betrat.

„Du hast gesagt, dass mich jemand sprechen will, Becky?“, fragte er so laut, dass Albert es hören konnte. 

Der Mann war in den Fünfzigern und trug einen eleganten königsblauen Anzug. Mit einem Kopfnicken von Becky steuerte er auf den Besucherbereich zu und passte seine Flugbahn an. Sobald er das Gesicht des Mannes richtig zu erkennen war, musste Albert zweimal hinsehen. Er hob das Magazin, das er in seiner rechten Hand hielt.

Der Mann, der ihn von der Titelseite anlächelte, war derselbe, der jetzt auf ihn zuging. Sogar sein Name stand in fetten Buchstaben darauf, obwohl Albert nicht daran gedacht hatte, ihn zu lesen.

„Ah“, brummte Leon Harold vergnügt. „Ich sehe, ihr seid Fans.“ Er bezog sich auf die Zeitschrift, die Albert in der Hand hielt. „Hallo“, grüßte er die Besucher herzlich. Er war sich zwar unsicher, was sie wollten, da Beckys Nachricht etwas wirr und unklar gewesen war, aber er bereit, ihnen einen Vertrauensvorschuss zu geben. „Ich glaube, einer von Ihnen hat eine Nachricht für mich?“

Albert hatte die Zeitschrift wieder auf den niedrigen Tisch gelegt und war bereits aufgestanden, wobei er sich von Rex' Vorwärtsbewegung beim Aufstehen helfen ließ. Er streckte den rechten Arm aus und reichte dem Weinexperten die Hand.

Der Weinkenner erwartete offensichtlich ein überschwängliches Lob oder die Bewunderung eines Fans. Albert zog es vor, direkt zur Sache zu kommen.

„Herr Harold, Sie wissen sicher von Simon Majors tragischem Unfall.“

Leon Harold legte sein Lächeln ab und ersetzte es durch einen angemessen düsteren Ausdruck.

„Meine Güte, ja. Es ist einfach schrecklich. Ich habe gehört, dass es einen Raubüberfall gegeben hat. Ist die Polizei sicher, dass es ein Unfall war?“

Gut vorbereitet kam Albert direkt zur Sache. „Sie sind ein kluger Mann, Mr. Harold, also werde ich nicht lange um den heißen Brei herumreden. Ich habe Grund zu der Annahme, dass Simon Major bei einem Entführungsversuch ums Leben kam. Ich bin ein pensionierter Detective und arbeite jetzt für einen ... privaten Kunden.“ Das war nicht gerade eine Lüge. Dass Albert sein eigener Klient war, brauchte er nicht zu verraten. „Ich möchte Sie nicht beunruhigen, Sir, aber ich muss Sie fragen, ob bemerkt haben, dass Sie jemand beobachtet hat oder Ihnen gefolgt ist? Ist Ihnen in den letzten Tagen oder Wochen irgendetwas Ungewöhnliches aufgefallen oder hat Ihnen jemand Fragen zu Ihrem Tagesablauf gestellt?“

Leon Harolds Gesicht hatte einen leicht fassungslosen Ausdruck angenommen, seine Gesichtsmuskeln wussten nicht, welche Emotion sie darstellen sollten.

„Versuchte Entführung? Warum sollte jemand Simon Major entführen wollen? Er hat doch keine reiche Familie, die ein Lösegeld zahlen könnte. Oder?“ Leon fügte am Ende eine Frage hinzu, als wäre er sich seiner eigenen Überzeugung nicht sicher.

Albert sagte: „Zu Simons Familienvermögen kann ich nichts sagen, aber Lösegeld wäre nicht die Absicht gewesen.“ Bevor Leon seine nächste Frage stellen konnte, gab Albert sein Bestes, um in lockerer Form zu erklären. „Ich bin einer Bande auf der Spur “, er wählte das Wort Bande, weil es so allumfassend war, „auf den britischen Inseln und darüber hinaus. Aus Gründen, die ich noch nicht kenne, haben sie Lebensmittel und Ausrüstung gestohlen und Menschen aus verschiedenen Unternehmen entführt.“ Albert zählte dann ein halbes Dutzend verschiedener Vorfälle auf, die er aufdecken konnte. „Viele davon könnte man als Zufall abtun, aber als Ganzes betrachtet ...“

Leon Harold schien verblüfft zu sein, aber eine Frage drang durch den Nebel seiner Verwirrung.

„Glauben Sie, sie könnten es auf mich abgesehen haben?“

Albert nickte mit dem Kopf. „Ich fürchte, das könnte der Fall sein, ja. Ich glaube, sie hatten es auf Simon Major abgesehen, aber da sie ihn nicht lebend gefangen nehmen konnten, könnten sie jetzt auf Sie losgehen.“

Leon starrte noch ein paar Sekunden ins Leere, doch dann änderte sich sein Gesichtsausdruck.

„Moment mal“, sagte er und legte die Stirn in Falten. „Das ist doch eine Art von Betrug, oder nicht? Wenn ich wirklich in Gefahr wäre, wäre die Polizei hier, nicht irgendwelche Rentner.“

Albert sog die Luft zwischen seinen Zähnen ein. „Ich versuche nicht, Geld aus Ihnen herauszubekommen, Mr. Harold. Ich möchte auch nicht, dass Sie etwas anderes tun, als auf Ihre Umgebung zu achten und mir die Informationen mitzuteilen, um die ich Sie zuerst gebeten habe - ob Sie irgendetwas gesehen oder gehört haben, das zu dem passt, was ich Ihnen gerade gesagt habe?“

Ein Lächeln breitete sich auf Leons Gesicht aus und er begann, wissend mit dem Finger zu wedeln.

„Fast hätten Sie mich reingelegt. Wer hat Sie dazu angestiftet? Sind es dieselben Leute, die alle davon überzeugen wollten, dass Simon der beste Weinkenner ist? Wenn er soooo gut war, warum bin ich dann derjenige, der heute Nachmittag den Preis bekommt, hm? Warum ist mein Gesicht auf dem Cover von Wine and Country und nicht seins?“

Durch den Richtungswechsel aufgeschreckt, sagte Albert: „Sir, ich versichere Ihnen ...“, aber Leon Harold hatte bereits aufgehört zuzuhören.

Und nicht nur das, der Weinexperte ging auch noch rückwärts, während er seine Abschiedsrede hielt.

„Mich kurz vor der Preisverleihung heute Abend aus dem Konzept zu bringen? Das ist ein schmutziger Trick, wissen Sie. Gehen Sie zurück zu demjenigen, der Sie geschickt hat, und sagen Sie ihm, dass er sich mehr anstrengen muss, wenn er Leon Harold verunsichern will.“

„Mr. Harold“, rief Albert dem Mann hinterher, als dieser sich umdrehte und ohne nochmal zurückzublicken davonlief. „Herr Harold, das ist eine ernste Angelegenheit.“ Alberts Worte stießen auf taube Ohren. Der Weinexperte verließ den Empfangsbereich durch eine Tür auf der rechten Seite und verschwand aus dem Blickfeld, ohne sich noch irgendetwas weiteres anzuhören.

Albert fluchte leise vor sich hin.

Roy stellte sich neben ihn und sagte: „Der Kerl ist ein ziemlicher Blödmann, findest du nicht auch?“

Albert schürzte die Lippen und zerbrach sich den Kopf. War das wichtig? War Leon Harold überhaupt das Ziel? Camilla Humphries-Bowden wurde verfolgt - mit ziemlicher Sicherheit von den Agenten des Gastrodiebs - und wenn er sich stattdessen auf sie konzentrierte, konnte er seine Zeit am besten nutzen.

Mit einem Zungenschnalzen, um Rex in Bewegung zu setzen, sagte Albert: „Ich denke, wir sollten weitergehen. Der Tag ist kurz und ich habe noch viel zu erledigen.“


Ein großer Hinweis?

Beverly fuhr, als hätte sie Angst, der Fischmarkt könnte schließen, bevor sie ankam, und so erreichten sie Dank ihres schweren rechten Fußes Whitstable noch vor Mittag. Auf dem Weg zur Strandpromenade kamen sie an der Frühstückspension vorbei, die Albert besuchen sollte. Er notierte sich den Standort - in der Erwartung, ihn bald wiederfinden zu müssen -, brauchte aber keine Karte, da Beverly weniger als fünfzig Meter später auf einen Parkplatz fuhr.

„Ich parke immer hier.“, verkündete sie und steuerte den großen deutschen Wagen auf einen freien Platz. „Es ist direkt neben dem Oyster House. Wenn wir schon mal hier sind, können wir auch schön zu Mittag essen. Nicht wahr, Roy?“, fügte sie hinzu und senkte ihre Stimme um eine Oktave, so dass ihre höfliche Frage stattdessen wie ein Befehl klang.

Albert griff nach seinem Türgriff. „Ich lasse meine Taschen hier, wenn das in Ordnung ist?“

Roy drehte sich um, um seinen Freund auf dem Rücksitz anzusehen. Nicht, dass er Albert hätte sehen können. Rex war auf den Beinen, freute sich darauf, auszusteigen und stand über seinem Menschen, während er darauf wartete, dass jemand die Tür öffnete.

„Ich dachte, du wolltest in derselben Frühstückspension übernachten, die die Agenten des Gastrotdiebs gerade verlassen haben?“, fragte Roy und richtete sich auf, um über Rex' Rücken zu schauen.

Albert gab Rex einen Schubs, damit er als Erster aussteigen konnte und nicht von Rex überrollt wurde, der ihn beim Aussteigen über den Haufen rannte.

„Das hatte ich auch vor, aber als ich heute Morgen anrief, sagten sie, sie seien ausgebucht. Anscheinend findet an diesem Wochenende eine Veranstaltung statt und die Plätze sind schnell ausgebucht.“

„Es ist das Herbstfest in Whitstable.“, bemerkte Beverly in einem Tonfall, der vermuten ließ, dass sie das wissen sollten. „Habt ihr die Plakate nicht gesehen?“

Albert kletterte mit Rex' Hilfe hinaus, stand auf und schaute sich um. In der Dunkelheit der letzten Nacht hatte er es nicht bemerkt, aber es gab tatsächlich Plakate, die das Datum und das Fest in grellen Farben ankündigten. Und nicht nur das, ein Dutzend Gebäude in der unmittelbaren Umgebung waren mit Wimpeln geschmückt.

„Also zuerst zur Frühstückspension, alter Junge?“, bestätigte Roy den Plan.

Albert warf Beverly einen Blick zu und war sich sicher, dass Roys Plan nicht mit dem ihren übereinstimmte.

„Mittagessen, Wing Commander Hope.“, sagte sie fest. Dann fragte sie in einem sanfteren Ton: „Wirst du dich uns anschließen, Albert?“

Albert schüttelte den Kopf, denn er war sich sicher, dass er sich aufdrängen würde. Noch wichtiger war jedoch, dass er einfach nicht bereit war, seine Ermittlungen noch länger hinauszuzögern.

„Danke, Beverly, aber nein, ich muss ablehnen. Ich habe ziemlich ausgiebig gefrühstückt.“, fügte er hinzu, um seine Antwort gerechtfertigter erscheinen zu lassen.

Roy war ein wenig mürrisch. „Also, wir, ähm ... wir sehen uns dann später?“ Im Auto war besprochen worden, dass sie nach Sandwich weiterfahren mussten, einem anderen Ferienort nur ein paar Meilen die Küste hinunter.

„Ja?“, erwiderte Albert und richtete seinen Blick auf Beverly, damit er sich vergewissern konnte, dass dies immer noch der Plan war.

„Sobald wir zu Mittag gegessen und den Fischmarkt besucht haben.“, antwortete sie.

Als die Schlagreihenfolge feststand, gingen Roy und Beverly in die eine Richtung, Albert und Rex in die andere.

Rex' Nase arbeitete fleißig, schnüffelte, siebte und registrierte die zahlreichen Gerüche, die seine Nasenlöcher bedrängten.

Die Flut war da und das bedeutete, dass das Watt und die Austernbänke bedeckt waren. Der Geruch von ihnen war auf ein Minimum reduziert, obwohl Rex immer noch den Geruch dort wahrnehmen konnte, wo Menschen zu den Bänken und dann wieder den Strand hinaufgelaufen waren und den Schlamm mit sich herumgetragen hatten. Überall roch es nach Hunden, Fisch, Essen, Austern und dem salzigen Geruch des Meeres.

Rex folgte den Anweisungen seines Menschen und verließ den Strand über eine Steintreppe, kletterte auf einen Scheitelpunkt, um die Ufermauer zu erklimmen, und dann auf der anderen Seite hinunter, wo die auflandige Brise deutlich nachließ.

Er erkannte, wo sie waren. Natürlich in Whitstable, aber das war nicht alles. Sie waren wieder in der Nähe der Gasse, in der er das Pärchen, das gestern Abend vor ihm weggelaufen war, hatte verfolgen wollen. Rex war sich nicht sicher, was es damit auf sich gehabt hatte, aber sie waren heute vor seinem Haus gewesen und das erhöhte ihren Bedrohungsstatus.

Wenn sie seinem Menschen etwas antun wollten, mussten sie zuerst an ihm vorbei.

Rex' Nase führte ihn zu der Frühstückspension, in der Tanya und Baldwin untergebracht waren. Albert folgte ihm, ohne zu bemerken, dass der Hund ihn genau dorthin geführt hatte, wo er hinwollte.

Das Schild an der Fassade des Gebäudes - ein großes georgisches Reihenhaus mit vier Stockwerken - bestätigte, dass sie am richtigen Ort waren und kurz nachdem Albert geklingelt hatte, wurde die Tür geöffnet.

„Herr Smith, nicht wahr?“, fragte die Dame, die nun die Türöffnung füllte. Das Haus war so gebaut, dass der erste Stock bei Hochwasser mehr als einen Meter über das Straßenlevel hinausragte. Albert war die Treppe hinaufgestiegen, um die Klingel zu betätigen, und auf halber Strecke wieder hinuntergestiegen, um der Besitzerin nicht direkt vor der Nase zu stehen, wenn sie die Tür öffnete.

Er wusste, dass es sich bei der Dame um Alice Scott handelte. Sie führte die Frühstückspension zusammen mit ihrem Mann Glen. Sie war wesentlich älter, als Albert es sich vorgestellt hatte, und musste in den Siebzigern sein. Bekleidet mit einer hellbraunen Hose mit einer Bügelfalte an jedem Bein und einem Strickpullover mit Rollkragen - beides in Cremetönen - wirkte Alice lässig, aber elegant. Eine schlichte Perlenkette und Perlenstecker, die wie Erbstücke einer früheren Generation aussahen, vervollständigten das Bild.

Albert kam die Treppe hinauf und reichte ihr die Hand.

„Ja. Ich bin Albert. Freut mich, Sie kennenzulernen. Vielen Dank, dass ich das Zimmer sehen darf.“

Alice trat von der Tür zurück und hielt sie offen, damit Albert eintreten konnte.

„Ich habe mir schon Sorgen gemacht, dass die Gäste vor Ihnen da sein würden. Als wir gestern Abend nach Hause kamen und das Zimmer verlassen vorfanden, habe ich es als frei ausgeschrieben, und in weniger als einer halben Stunde war es vergeben. Wenn ein Fest stattfindet, ist es immer schwer, ein Zimmer zu bekommen.“

„Ich verstehe.“, bemerkte Albert, als er das Haus betrat.

Rex schnupperte noch einmal an der Luft und fand bereits die deutlichen Gerüche des Paares, das er in Arbroath kennengelernt hatte.

„Sie waren wirklich hier.“, berichtete er seinem Menschen, obwohl der alte Mann mit der Wirtin sprach und ihn nicht verstehen konnte. „Ich kann den Weinberg auch riechen. Sie kamen hierher zurück, nachdem sie dort waren. Ich kann den Boden riechen.“

Rex verkündete seine Erkenntnisse mit einem langsamen Schwanzwedeln. Sie waren zwei Kriminellen auf der Spur und das gefiel ihm. Er war sich nicht ganz sicher, was sie getan hatten - das Konzept des Diebstahls war keines, das ein Hund verstehen konnte, aber von Millie und Thor wusste er, dass ein Mann gestorben war und einige andere verschwunden waren. Er würde seinem Menschen helfen, sie aufzuspüren, und hoffte, dass sich eine Verfolgungsjagd und ein Beißspiel anbahnen würden.

Alice führte Albert durch das Haus und einige Treppen hinauf in den zweiten Stock. Mit einem Schlüssel öffnete sie eine Tür, die in Kopfhöhe mit einer großen Messingnummer sieben gekennzeichnet war, und ging hinein.

„Sie sagen, das Paar, das hier schlief, könnte in eine Art kriminelle Machenschaft verwickelt sein?“ Alice spielte ihr Interesse herunter und ließ ihre Frage beiläufiger klingen, als sie war, aber das war für Albert keine Überraschung. Ein Leben als Polizist hatte bewiesen, dass die meisten Leute die Vorstellung von Kriminellen ziemlich faszinierend fanden. Nicht, dass sie sie in ihrem Haus willkommen heißen oder um die Hand ihrer Tochter anhalten lassen würden, aber eine ungewöhnliche Anekdote auf Lager zu haben ...

Albert blieb kurz vor der Tür zum Gästezimmer stehen und musterte den Raum ausgiebig. Über seine Schulter hinweg beantwortete er die Frage von Alice.

„Ich glaube, das ist der Fall. Wenn Sie mir einen Augenblick gestatten, werde ich mich gründlich in ihrem Zimmer umsehen und dann einige Fragen an Sie richten.“

Alice war besorgt: „Sie werden doch keine Unordnung machen, oder? Ich habe das Zimmer gerade erst mit frischem Bettzeug ausgestattet.“

Albert versprach, alles wieder so zu hinterlassen, wie es war, und löste die Leine von Rex. Hätte man ihn gefragt, warum er seinen Hund losgelassen hatte, hätte Albert Schwierigkeiten gehabt, seine Gedanken zu formulieren, aber es hatte vor allem mit der Überzeugung zu tun, dass Rex auch irgendwie in die Ermittlungen verwickelt war. Obwohl Albert nicht in der Lage war, zu verstehen, was sein Hund tat, oder seine Handlungen oder Geräusche zu deuten, kam er nicht umhin, festzustellen, dass Rex mit ihm zusammenarbeitete.

Ihn von der Leine zu lassen, um herumzuschnüffeln, machte einfach Sinn.

Obwohl er frei herumlaufen konnte, blieb Rex lieber sitzen, als sein Mensch den Raum betrat. Er konnte riechen, dass sich das Paar aus Arbroath hier aufgehalten hatte. Ihre individuellen Gerüche hielten an, auch wenn sie jetzt durch den Geruch von Reinigungsmitteln überdeckt wurden.

Rex schloss die Augen, um einen schwächeren Sinn herauszufiltern, und konzentrierte sich auf das, was er riechen konnte. Da war der unverkennbare salzige Geruch des Strandes, aber den verwarf er, weil in Whitstable alles und jeder den gleichen Geruch hatte. Schwer auszumachen, aber dennoch vorhanden, war der Geruch der Wurstfabrik in Reculver, und im Hintergrund lauerte die unverwechselbare Mischung aus erdigen Noten vom Weinberg in Eccles.

Albert wünschte sich, er wäre früher in der Frühstückspension gewesen, bevor Alice die Gelegenheit hatte, das Zimmer zu putzen. Er sah sich um und ging auf die Knie, um unter dem Bett nachzusehen, obwohl Alice ihm versicherte, dass sie das Zimmer gründlich gereinigt hatte, als sie sah, was er tat.

Der Kleiderschrank und die Schubladen waren leer. Im Papierkorb befand sich nichts.

„Gab es etwas zum Wegwerfen?“, fragte Albert und deutete auf die kleine Plastiktonne mit dem frischen, duftenden Plastikbeutelbezug.

Mit dieser Frage hatte Alice nicht gerechnet. „Oh, ähm. Ein paar Dinge. Ein paar Wattestäbchen mit Ohrenschmalz, wenn ich mich recht erinnere, und vielleicht ein oder zwei Kosmetiktücher.“

Das ist kaum etwas, das einen Fall auffliegen lassen würde.

Albert fragte: „Könnten Sie den Müll finden?“ Er nahm an, dass die Plastiktüte, mit der die Tonne ausgekleidet war, entfernt wurde und der Inhalt jeden Tag oder bei einem Wechsel der Bewohner mitgenommen wurde.

Mit dieser Frage hatte Alice wirklich nicht gerechnet. „Wozu das denn?“

„Um gründlich zu sein, Alice. Um gründlich zu sein. Es kann sein, dass ich mich in Bezug auf das Paar, das hier übernachtet hat, völlig irre, aber wenn ich Recht habe, müssen sie gefasst werden.“

Alice rümpfte die Nase und fing an, es zu bereuen, dass sie Albert ins Zimmer gelassen hatte. Sie fragte sich, wie weit der Mülleimer mit der kleinen Tüte, der draußen stand, wohl von diesem Zimmer entfernt sein mochte, und war sichtlich unzufrieden mit der Aufgabe, diese wiederzubeschaffen.

„Ich denke, ich könnte Ihnen zeigen, wo Sie suchen müssen.“, wagte sie und hoffte, dass sie die Aufgabe abgeben konnte.

Albert nickte. „Das wäre gut genug.“

Rex wählte diesen Moment, um in den Raum zu gehen. Dort gab es noch einen anderen Geruch, einen ganz schwachen, den er zu lokalisieren versuchte, was ihm nicht gelang.

„Er wird doch keine Sauerei machen, oder?“ fragte Alice und äußerte zum zweiten Mal ihre Besorgnis.

Albert antwortete nicht und beobachtete stattdessen Rex, der über den Teppich hüpfte und an einer Stelle in der Nähe der Kommode schnüffelte.

Rex spannte sich an, als er herausfand, was er riechen konnte, und wollte gerade bellen, als er es sich anders überlegte. Der Geruch, auf den er zu reagieren gelernt hatte, war so schwach, dass er fast nicht wahrgenommen wurde. Selbst wenn er seine Botschaft übermitteln könnte, was würde sein Mensch tun? Es gab nichts, was Rex ihm hätte zeigen können.

Rex beschloss, die Information zu speichern und abzuwarten, ob sie von Bedeutung sein würde, sah zu Albert auf, wedelte mit dem Schwanz und hob die Augenbrauen.

„Bist du fertig? Ich bin fertig.“, sagte Rex und verlieh der Nachricht mit seinen Augen Nachdruck.

Albert verstand ihn trotzdem nicht und fragte: „Bist du bereit, Junge?“

Rex verdrehte die Augen, verließ den Raum und schlenderte an Alice vorbei nach draußen, um am oberen Ende der Treppe zu warten.

Nachdem er den Raum erkundet hatte, ging Albert dazu über, Fragen zu stellen.

„Hatten Sie viel Gelegenheit dazu, mit Suzie und Nathan zu sprechen?“

„Nicht wirklich, Albert. Ein paar Worte im Vorbeigehen, aber sie blieben meist unter sich. Sie waren höflich, verstehen Sie mich bitte nicht falsch - ich habe nichts von ihnen gehört, was darauf hindeuten könnte, dass sie jemand anderes wären als die, die sie vorgaben.“

„Sie hatten ein Auto, oder?“

„Ja.“ Alice fand diese Frage ziemlich seltsam. Wer reiste denn heutzutage noch ohne Auto? „Es war ein schöner BMW. Ein Fünfer, glaube ich. Schwarz.“ Sie stellte ihre Gedächtnisleistung unter Beweis.

„Sie kennen nicht zufällig die Nummernschild, oder?“

Damit konnte sie nicht dienen. „Nicht aus dem Stegreif. Aber ich notiere mir alle Kennzeichen, wenn jemand ankommt - zu Stoßzeiten kann das Parken hier furchtbar sein, also will ich immer sicher gehen, dass die Autos vor dem Haus von meinen Gästen sind. Vor einem Jahr hatten wir einen kleinen Krieg mit den Nachbarn.“

Unten an der Treppe angekommen, eilte Alice in die Küche, wo sie ihr Notizbuch fand.

„Hier ist es.“ Sie zeigte Albert den Eintrag, auf dem sie die Zahlen- und Buchstabenkombination zu den Namen ihrer Gäste geschrieben hatte. „Jetzt kommt mir doch etwas Merkwürdiges.“, leitete Alice zu dem über, was sie als Nächstes sagen wollte, während Albert das Kennzeichen in sein Telefon kopierte. „Ich habe gehört, wie er seine Frau Tanya statt Suzie genannt hat.“

Alberts Augen leuchteten auf - das könnte eine große Spur sein!

„Definitiv Tanya?“, fragte er, um zu sehen, wie sicher sie sich war.

„Oh, ja. Es ist sogar mehr als einmal passiert. Ich habe natürlich nichts gesagt, aber ich habe gesehen, wie sie ihn beim zweiten Mal auf den Arm geschlagen hat. Ich dachte, dass sie vielleicht eine Affäre haben und unter falschem Namen hier wohnten. Dann erinnerte ich mich daran, dass ich ihre beiden Ausweise gesehen hatte - ihre Namen waren wirklich Suzie und Nathan Davis. Was glauben Sie, worum es bei der Sache mit Tanya ging?“

Albert hatte eine verflixt gute Idee. Er war bereit zu wetten, dass Tanya ihr richtiger Name war. Das Paar hatte gute gefälschte Ausweise und Kreditkarten, um das Bild zu vervollständigen, aber ihr Komplize klang wie ein Idiot. Wenn Albert zurückdachte, erinnerte er sich daran, wie seltsam sich das Paar in Arbroath manchmal benommen hatte. Damals war es ihm nicht aufgefallen - er war zu sehr damit beschäftigt gewesen, ein Rätsel zu lösen, um es wirklich zu bemerken.

Um eine langwierige Erklärung zu vermeiden, sagte Albert: „Ich glaube, sie haben falsche Namen und ziemlich teure, passende Ausweise benutzt.“ Dann fragte er, weil sie schon beim Thema waren, dass Alice die Gespräche anderer Leute belauscht hatte: „Haben Sie irgendwann gehört, worüber die beiden gesprochen haben? Haben sie Reculver erwähnt oder haben Sie den Namen Camilla Humphries-Bowden gehört?“

Alice machte einen überraschten Gesichtsausdruck, überlegte aber kurz, bevor sie antwortete.

Während sich die Menschen unterhielten, beschloss Rex, die Küche zu erkunden. Er konnte unter anderem Hobnob-Kekse riechen und unter der Spüle, wo er einen Behälter für Lebensmittelabfälle vermutete, kamen interessante Gerüche hervor. Speckfett war der dominante Geruch, der in sein Gehirn eindrang.

Er stieß mit der Nase gegen die Tür, in der Hoffnung, sie würde aufspringen und der Speck würde sein Gesicht attackieren. Auf diese Weise könnte er sich auf Notwehr berufen, sobald er alles aufgegessen hatte.

Die Tür rührte sich nicht.

„Ich kann mich nicht erinnern, dass sie etwas über Reculver gesagt haben.“, bemerkte Alice, deren Augen auf nichts im Besonderen gerichtet waren, während sie ihr Gedächtnis abrief. „Bei Camilla bin ich mir auch nicht sicher, aber ...“ Alice machte einen Schritt nach links, wodurch die Hintertür in Reichweite kam. Sie öffnete sie einen Meter weit und lehnte ihren Kopf hinaus. „GLEN!“

Ihr Schrei wurde eine Sekunde später von einem unsichtbaren Mann beantwortet.

„Ja, Liebes?“ Seine Antwort klang wie die eines Ehemannes, der sich nicht sicher war, warum sein Name gerufen wurde, und der sich Sorgen machte, dass er etwas falsch gemacht haben könnte. Oder vergessen hatte, etwas zu tun. Oder einfach nur zu lange draußen im Schuppen herumgewerkelt hatte.

„Hast du einen Augenblick Zeit?“, rief Alice zurück.

Wenige Sekunden später erschien ein Mann in einer dunkelgrünen Steppweste über einem weißen Baumwollhemd und einer braunen Cordhose an der Hintertür. Seine Wangen waren gerötet von der kühlen Luft draußen.

„Hallo?“, grüßte er fragend, ohne zu wissen, wer der Mann in seiner Küche sein könnte und warum er gerufen worden war.

Alice kümmerte sich um die Bekanntmachung, während Albert seine rechte Hand ausstreckte.

„Glen, das ist Albert. Ich habe dir vorhin von ihm erzählt.“

„Oh, ja. Der Ermittler.“ Die beiden Männer schüttelten sich die Hände und ließen ihre Arme wieder fallen. Keiner von beiden sprach, jeder erwartete, dass Alice mit dem, was sie sagen wollte, fortfuhr.

„Albert hat Fragen über das Paar gestellt, das sich letzte Nacht davon gemacht hat. Hast du sie über Reculver reden hören? Oder über ....“ Alice sah zu Albert, damit er sie an den Namen erinnerte.

„Camilla Humphries-Bowden“, sagte er.

Ähnlich wie seine Frau dachte auch Glen über diese Frage nach, kam aber zu keinem anderen Schluss.

„Nein. Nein, ich fürchte nicht.“

Albert schürzte enttäuscht die Lippen. „Wie wäre es mit Leon Harold? Sagt Ihnen der Name etwas?“

Glen und Alice sahen sich gegenseitig an, aber auch da war nichts zu erkennen.

„Sie haben viel über Austern gesprochen.“, meldete sich Glen.

Rex' Ohren spitzten sich.

„Austern?“ Albert hatte nicht ein einziges Mal über eine mögliche Verbindung zu Whitstables berühmtestem Produkt nachgedacht. Dem Gastrodieb ging es nur ums Essen. Dass seine Agenten hier waren, um eines der Austernhäuser auszurauben, hätte eigentlich auf der Hand liegen müssen. Aber welches?

„Ja. Der Kerl, Nathan, er ...“

Glen wurde von Alice unterbrochen. „Das ist nicht sein richtiger Name.“

Glen blinzelte ein paar Mal, sein Mund stand immer noch offen und die Worte, die er sagen wollte, lagen ihm auf der Zunge. Er schob sie beiseite und stellte die offensichtliche Frage.

„Wirklich? Wie lautet denn sein richtiger Name?“

Albert gab die Wahrheit zu. „Das weiß ich nicht, aber Suzie und Nathan Davis gibt es nicht. Ihr Name ist wahrscheinlich Tanya, wie ich gerade erfahren habe.“ bemerkte Albert und machte eine gedankliche Notiz, um sicherzustellen, dass er diese Information an Gary weitergab, wenn er den Anruf wegen des Autos tätigte. Um Glen wieder auf das zu lenken, was er gerade gesagt hatte, fragte Albert: „Sie hatten von Nathan und den Austern erzählt?“

Glen brauchte eine Sekunde, um den Faden dessen, was er zu sagen versucht hatte, wieder aufzunehmen, aber als sein Gehirn sich wieder gefangen hatte, begann er mit der Geschichte.

„Ja, das ist richtig. Nun, Nathan oder wie auch immer sein Name ist, er hatte einen Gezeitenplan. Sie wissen schon, eine dieser Karten, die zeigen, wann an einem bestimmten Tag im Jahr Ebbe und Flut herrschen.“

Man sah es Alberts Gesicht nicht an, aber genau wie der ruhige Schwan arbeitete sein Gehirn unter der Oberfläche auf Hochtouren. Austern und Gezeiten? Was verband sie? Der Gastrodieb konnte nicht wollen, dass seine Agenten die Austern bei Ebbe direkt von den Bänken holten. Das wäre zu zeitaufwendig und jemand würde sie dabei erwischen.

Der Gastrodieb hatte einen Lastwagen voll mit Stilton-Käse gewollt. Er stahl Geräte und Menschen, um die gewünschten Lebensmittel in aller Ruhe herstellen zu können. Das konnte er nicht erreichen, indem er ein paar Austern aus dem Meer sammelte. Die würden sich nicht halten.

Es musste etwas anderes sein. Aber was?

Rex stupste Alberts Bein an. „Frag sie, ob sie etwas zu essen haben, das sie nicht brauchen. Ich denke besser mit vollem Magen.“

Albert kratzte Rex mit der freien Hand am Kopf, sein Gehirn arbeitete zu schnell, als dass er seinem Hund Aufmerksamkeit schenken konnte.

Die Türglocke läutete und weckte Alices Aufmerksamkeit. Sie setzte sich in Bewegung, hielt aber inne, um Glens Arm zu berühren.

„Albert hat sich nach dem Müllsack erkundigt, den ich aus ihrem Zimmer entsorgt habe. Er glaubt, dass sich darin ein Hinweis befinden könnte.“

Glens Augen füllten sich mit schelmischer Erregung. „Wie aufregend“, keuchte er.

Derjenige, der draußen war, klingelte erneut an der Tür und das eindringliche Geräusch veranlasste Alice dazu, sich zu bewegen. Über ihre Schulter hinweg gab sie ihrem Mann Anweisungen.

„Du musst für mich in den Supermarkt gehen, Schatz. Wir haben kaum noch Milch und du solltest ein paar gute Kekse kaufen, wenn du schon mal da bist.“

„Was ist mit dem Müll für Albert?“, fragte er.

In einem Tonfall, der keinen Zweifel daran ließ, dass sie seine Frage für unsinnig hielt, antwortete Alice: „Mach das natürlich zuerst.“ Sie murmelte etwas vor sich hin und ging zur Tür, während die beiden Männer und der Hund in der Küche blieben.

Albert sah Glen erwartungsvoll an.

Rex machte es ihm nach, sagte aber: „Solange es Essen ist, ist mir alles recht. Ich bin nicht wählerisch.“

Glen wich zurück und deutete mit dem Daumen in Richtung Tür. „Die Mülltonnen stehen draußen.“


Containertauchen

Albert rief seinen Sohn Gary an, während er Glen durch das Gebäude auf dem Weg zu den Mülltonnen folgte. Gary antwortete fast sofort und hörte zu, als Albert das Kennzeichen des Fahrzeugs und den neuen Namen, den er herausgefunden hatte, weitergab.

Es war nicht viel, vor allem, weil Tanya ein ziemlich gewöhnlicher Name war, aber es war mehr, als sie bisher gehabt hatten. Jeder neue Hinweis brachte sie der Wahrheit ein Stückchen näher.

Gary versprach, das Auto zu überprüfen. Wenn das Nummernschild nicht völlig gefälscht war, würden sie es finden.

Albert steckte das Telefon zurück in seine Tasche, als sie um eine Ecke bogen.

Die Mülltonne entpuppte sich als eines dieser riesigen Rolltop-Dinger.

„Es wird in dieser Ecke sein.“, zeigte Glen auf die Stelle, die er meinte, und spähte hinein.

Aufgeregt über die Gerüche, die jetzt, da der Deckel offen war, ausströmten, sprang Rex auf und legte seine Vorderpfoten auf die Tonne, um seine Nase näher heranzubringen.

„Wir gehen im Müll tauchen?“, erkundigte er sich und wedelte aufgeregt mit dem Schwanz. „Das ist genial! Du schimpfst doch immer mit mir, wenn ich in den Mülltonnen herumschnüffle. Ich weiß nicht, woher der Sinneswandel kommt, aber er gefällt mir.“

Albert stieß gegen Rex' Schulter. „Runter, Rex.“

Aus dem Gleichgewicht gebracht, ließ Rex seine Vorderpfoten wieder auf den Boden fallen und starrte seinen Menschen an.

„Was ist hier los?“, wollte er wissen. Der Mensch, der hier wohnte, hatte den riesigen Behälter geöffnet und sie dann allein gelassen, um hineinzuschauen. Er war aber nicht weit gegangen, und Rex konnte schon sehen, wie er mit einer kleinen Trittleiter zurückkam.

„Das wird das Ein- und Aussteigen ein wenig erleichtern.“, verkündete Glen, klappte die Stufen aus und stellte sie an die Öffnung der Tonee. „Ich bin ein bisschen zu alt, um hinein- und herauszuspringen, wie ich es vielleicht noch vor ein paar Jahrzehnten getan habe.“

Albert nickte zustimmend. Er konnte sich daran erinnern, als er jung und sportlich war. Er konnte sich daran erinnern, dass er ein schneller Läufer gewesen war und die Art von Figur hatte, die ihn an einem sonnigen Tag am Strand dazu brachte, sein Hemd auszuziehen. Er konnte sich erinnern, aber nur noch gerade so.

Glen stieg ein paar Stufen hinauf und schwang vorsichtig ein Bein in das zu drei Vierteln gefüllte Gefäß. Die Oberfläche war instabil und die dünnen, schwarzen Plastiktüten im Inneren wurden unter seinem Gewicht zerdrückt. Er hielt sich mit einer Hand an der Öffnung des Behälters fest, während er versuchte, einen Schritt zu machen.

Albert war nicht gewillt, den Mann allein gehen zu lassen, und folgte ihm die Leiter hinauf und hinein in die Tonne.

Rex wedelte mit dem Schwanz: „Ach so, ich verstehe. Du bist ein guter Freund, alter Mann, weißt du das? Du gehst da rein, um die besten Stücke für mich zu finden. Dann warte ich eben.“

Albert und Glen taten ihr Bestes, um das Gleichgewicht zu halten, während sich der Müll unter ihren Füßen weiter verdichtete. Der Geruch, der von den Abfällen ausging, war reif und unangenehm, aber Glen glaubte genau zu wissen, welche Tüte er brauchte.

„Es wird dieser hier sein.“, behauptete er zuversichtlich und wählte einen schwarzen Sack aus, der genauso aussah wie alle anderen schwarzen Säcke. Er lag in der hintersten Ecke, wo Glen ihn nach eigenen Angaben vor einer Stunde hingeworfen hatte.

Seine Gewissheit erwies sich jedoch als unberechtigt. Der Sack enthielt allgemeinen Hausmüll wie leere Verpackungen und Gemüseschalen. Die kleinen Tüten, die Alice heute Morgen aus den Gästezimmern geholt hatte, waren nicht darin.

Glen, der nun nicht mehr ganz so selbstsicher klang, zeigte auf die gegenüberliegende Ecke. „Vielleicht habe ich ihn stattdessen dorthin geworfen.“

Auch der zweite Versuch verlief ergebnislos.

Rex' Pfoten wurden in seiner Ungeduld immer unruhiger. Die Gerüche, die aus dem Mülleimer drangen, während die Männer den Müll zertraten und die Luft aus den Tüten drückten, machten ihn verrückt. Irgendwo da drin befanden sich ein halb gegessener Burger, eine Pizza, die noch in der Verpackung war, und ein chinesischer Imbiss von vor zwei Tagen.

Glen versuchte es mit einer anderen Tüte und dann mit einer weiteren, doch jedes Mal blieben seine Vermutungen erfolglos.

Albert bereute es inzwischen, nach Glen hineingeklettert zu sein, und machte sich langsam Sorgen, dass er lange genug in der Mülltonne geblieben war, sodass der Geruch langsam seine Kleidung durchdringen könnte.

Er wollte den Müll aus dem Zimmer von Suzie und Nathan finden, aber die Chancen standen gut, dass er nichts Brauchbares enthalten würde. Sich mit dem Inhalt weiterer Müllsäcke zu beschäftigen, war ein Grad an Hingabe, den er nicht gewillt war, zu erreichen, aber als er sich umdrehte, um durch die zerrissenen und geöffneten Säcke zurück zur Trittleiter zu waten, bemerkte er, dass Rex nicht mehr dort saß, wo er gesessen hatte.

Albert wurde eine halbe Sekunde vorgewarnt - gerade genug Zeit, dass sich ein Schimpfwort auf seinen Lippen bildete.

Rex war des Wartens überdrüssig geworden, hatte Hunger, weil er sich vollgefressen, dann erbrochen hatte und sein Abendessen verpasst hatte, und er war nur zu gern bereit, den Menschen dabei zu helfen, nach dem guten Essen zu suchen, das in den Tiefen des Mülleimers versteckt war. Also schloss er sich ihnen an.

Er wich ein paar Meter zurück, rannte los und sprang in die Luft. Sein Mensch blickte in diesem Moment auf, aber anstatt Rex zu seiner Hilfsbereitschaft zu gratulieren, schaute der alte Mann wütend aus.

Albert fiel rückwärts, um aus dem Weg zu kommen. Rex landete und alle vier Pfoten versanken sofort in der vermeintlichen Oberfläche der Säcke. Drei seiner Pfoten durchlöcherten die Säcke, was den Geruch und die Menge des losen Mülls noch vergrößerte.

Albert schrie entsetzt auf. „Arrrrrgh! Nein, Rex!“

Rex wedelte mit dem Schwanz und tauchte seinen Kopf in eine Lücke, in die seine Nase ihn führte. Einen Moment später kam er mit einem Stück Pizza zwischen den Zähnen wieder heraus.

Rex bellte: „Ta-dah!“ Es kam ein wenig dumpf aus seinem mit Pizza gefüllten Mund, aber der Triumph, den er empfand, war nicht zu verbergen.

Albert schnappte sich das Pizzastück, das noch aus Rex' Mund ragte.

„Gib das her, du furchtbarer Hund!“

Rex biss fest zu, nicht gewillt, seine Beute aufzugeben.

„Hier ist noch mehr drin, weißt du. Dieser Teil gehört mir. Wenn deine Nase besser funktionieren würde, hättest du ihn zuerst gefunden.“

Die Hälfte in Alberts Hand riss ab und ließ ihn wieder rückwärts in den stinkenden Müll stürzen.

„Ich habe ihn gefunden.“, verkündete Glen und hielt einen Sack in die Höhe.

Rex verschlang die Pizza in seinem Mund und sah entsetzt zu, wie der alte Mann das Stück, das er noch hatte, in eine offene schwarze Mülltüte warf und diese außer Reichweite hielt.

„He! Wenn du es nicht willst, warum nimmst du es mir dann weg?“

Albert hakte Rex' Halsband ein und zerrte seinen Kopf herum, bevor der Hund etwas anderes zu fressen finden konnte.

„Dir wird gleich nochmal schlecht, du dummer Hund. Die Pizza könnte schon seit Tagen hier drin sein!“

„Die ist von gestern Abend.“, sagte Glen hilfsbereit. „Das Paar in Zimmer fünf hat sie bestellt.“

„Siehst du?“, beschwerte sich Rex und kämpfte gegen Albert an, um zurück zum Pizzakarton zu gelangen.

Albert hielt sich fest und dachte, es sei ein Glück, dass der Hund nichts hatte, wogegen er sich stoßen konnte.

„Ich brauche Hilfe, um ihn herauszuholen.“, bat er Glen.

Glen erkannte die prekäre Lage, ließ die Tasche, die er in der Hand hielt, über den Rand der Mülltonne fallen und machte sich auf den Weg zur Trittleiter. Zu zweit brachten sie den schweren Schäferhund, der in die andere Richtung kämpfte, an den Rand der Mülltonne.

„Was jetzt?“, keuchte Glen außer Atem.

Das Niveau des Mülls in der Tonne war in den letzten Minuten um einen Meter gesunken, da sie ihn flachgetrampelt hatten. Um Rex herauszuholen, mussten sie ihn auf Kopfhöhe anheben, und dazu war keiner der beiden Männer in der Lage.

Mit einem Seufzer sagte Albert: „Ich gebe dir Fisch und Chips zum Mittagessen, wenn du dich selbst rausholst, Rex.“

Rex starrte seinen Menschen an und lauschte aufmerksam, wo der Haken lag. Als keiner kam und der alte Mann sein Angebot mit einer eindringlichen Bewegung wiederholte, sprang Rex auf den Rand des Behälters und wieder hinunter, drehte sich aufgeregt im Kreis, während ihm das Wasser im Mund zusammenlief.

„Du meine Güte! Was macht ihr denn da?“, rief Alice und lugte aus der Küchentür, um zu sehen, warum Glen so lange brauchte. Dann bemerkte sie den Geruch und sie hielt sich Mund und Nase zu. „Ach du lieber Gott, ihr stinkt!“

„Wir holen uns Fisch und Chips zum Mittagessen!“, bellte Rex.

Glen hielt die Leiter fest, damit Albert hinaus- und hinunterklettern konnte. Er betrachtete die ziemlich beunruhigenden feuchten und klebrigen Flecken auf Alberts Kleidung und sah die Gleichen auf seiner eigenen.

„Wir haben nach dem Müllsack gesucht, Schatz.“, erklärte Glen.

Alice lugte durch einen Spalt zwischen Tür und Rahmen und sagte: „So riechend kommst du nicht ins Haus. Du kannst dich ruhig im Schuppen ausziehen. Ich hole einen Eimer und etwas Seife.“

Albert schnupperte am Ärmel seines Mantels. Er konnte einen vagen Geruch wahrnehmen, fragte sich aber, ob es vielleicht schlimmer war, als er dachte - er war die letzten paar Minuten in der Mülltonne gewesen und vielleicht war seine Nase jetzt daran gewöhnt.

„Ähm, könnte ich mich auch frisch machen?“

Alices Augen leuchteten auf. „Ich fürchte nein, Mr. Smith. Ich war heute mehr als großzügig mit meiner Zeit. Sie können jederzeit wiederkommen, wenn Sie nicht wie ein Müllhaufen stinken.“

Albert fühlte sich nun ein wenig ratlos und fragte: „Ich muss eine Unterkunft in der Gegend finden. Ich nehme an, Sie wissen nicht, ob ich irgendwo ein Zimmer finden könnte?“

„Ha!“, spottete Alice. „Wie ich Ihnen schon sagte, Albert, an diesem Wochenende ist das Fest. Nirgendwo ist ein Zimmer zu haben. Und selbst wenn, würde Sie niemand reinlassen, wenn Sie so stinken.“

Albert spürte, dass er in der Frühstückspension fertig war, bedankte sich bei Alice und Glen für ihre Hilfe, wünschte Glen Glück bei der Säuberung im Schuppen und durchwühlte den Inhalt des Mülls in Suzie und Nathans Zimmer. Es gab nichts zu finden.

Es waren tatsächlich nur ein paar Kosmetiktücher und ein paar Wattestäbchen, die mit Ohrenschmalz bedeckt waren. Gerade als er die Tüte wegwerfen wollte, entdeckte er einen weiteren Gegenstand. Es handelte sich um ein kleines Dreieck aus blauem Papier, das auf jeder Seite etwa zwei Zentimeter lang war. Zwei Seiten waren scharf geschnitten und die dritte war rau, als wäre sie zerrissen worden - es war die Ecke von etwas.

Albert drehte die Tüte um und stellte fest, dass das blaue Papier auf der anderen Seite weiß war. Auf beiden Seiten gab es keine Markierungen, außer einem kleinen Muster auf der blauen Seite direkt an der Kante des Risses.

Es war nichts Wichtiges, entschied er. Er hatte mehr Zeit vergeudet und sich für eine Tüte mit Müll mit Dreck beschmiert. Er akzeptierte, dass nicht jede Spur zu einem Hinweis führte, räumte aber ein, dass der Besuch keine Zeitverschwendung gewesen war. Er hatte etwas über Austern und Gezeiten erfahren. Das waren lohnende Anhaltspunkte. Und er hatte einen Namen bekommen: Tanya. Das war etwas, das er gebrauchen konnte.

Ein Blick auf die Uhr verriet ihm, dass das Mittagessen für Roy und Beverly vorbei sein sollte, und genau in diesem Moment klingelte sein Telefon. Er warf die durchsichtige Plastiktüte zurück in die Mülltonne und drückte auf den grünen Knopf, um den Anruf entgegenzunehmen.


Schmutziger alter Mann

„Wo bist du, alter Junge?“, fragte Roy. Sie waren mit dem Mittagessen fertig und auf dem Weg zum Fischmarkt. Roy hatte beschlossen, sich zuerst bei seinem Freund zu melden.

„Ich bin gerade auf dem Weg zurück zum Parkplatz. Besteht die Möglichkeit, dass ich meine Taschen holen kann? Ich könnte ein paar neue Klamotten gebrauchen.“

Albert tat sein Bestes, um zu erklären, warum er seine Kleidung austauschen musste, aber die Hopes bekamen die Nachricht in vollem Umfang mit, als er zum Auto zurückkam und feststellte, dass sie in seinem Windschatten standen.

„Donnerwetter, das ist ganz schön reif, alte Bohne.“, berichtete Roy, obwohl die Worte ziemlich nasal klangen, weil er sich genau wie seine Frau die Nase zuhielt.

Albert schnüffelte wieder an seinem Mantel.

„Wirklich? Ist es so schlimm?“

Roy nickte energisch und Beverly zog sich einige Meter zurück und öffnete das Auto mit der Fernschaltung der Schlüssel.

„Du wirst mehr als nur Kleidung zum Wechseln brauchen, Albert!“, rief sie aus sicherer Entfernung. „Du wirst dich auch waschen müssen.“

„Da könnte sie recht haben, alter Junge.“, stimmte Roy zu.

Bei geöffneter Kofferraumklappe kramte Albert nach einem geeigneten Kleidungsstück und seinem Waschbeutel. Er hatte kein Handtuch dabei, aber er beschloss, sich damit zu begnügen. Am Strand gab es öffentliche Toiletten, wo er warmes Wasser und einen Platz zum Umziehen finden würde. Es war alles andere als ideal, aber er sah nicht viele Möglichkeiten.

Mit seinem Rucksack, der mit dem Nötigsten gefüllt war, und einer Plastiktüte aus Beverlys Sammlung im Kofferraum, in die er seine schmutzige Kleidung packte, winkte Albert dem Paar zum Abschied zu und versprach, sie bald wiederzusehen.

Rex hüpfte fröhlich am Ende seiner Leine und machte sich auf den Weg zurück zu der Fisch- und Pommesbude, wo Albert versprochen hatte, seine Abmachung zu erfüllen.

Albert und Rex nahmen dieselben Seitenstraßen wie am Abend zuvor, um zur Pommesbude zurückzukehren. Als sie die enge Passage zur Hauptstraße des Badeortes verließen, bog Albert rechts ab und ging direkt in die Frittenbude.

Die Beschwerden begannen sofort.

Albert reihte sich in die kurze Schlange von Leuten ein, die darauf warteten, Fisch und Chips zum Mitnehmen zu bestellen, und es dauerte etwa zwei Sekunden, bis die erste Nase gerümpft wurde und die Person vor ihm sich umdrehte.

„Du meine Güte, Sie stinken!“, beschwerte sich eine Frau in den Dreißigern, umgeben von einer Schar Kinder.

Hinter dem Tresen streckte eine andere Frau einen Arm in Richtung Tür aus.

„Das ist kein Obdachlosenheim. Sie müssen gehen.“

„Ich bin nicht obdachlos.“, protestierte Albert. Alle Augen in diesem Raum starrten ihn angewidert an. „Ich hatte einen kleinen Unfall, das ist alles.“

Die Frau hinter dem Schalter antwortete abweisend. „Wie auch immer. Ich bediene Sie nicht, wenn Sie so riechen. Sie haben Dreck in den Haaren!“

Automatisch streckte Albert die Hand aus, um sein Haar zu berühren, hielt sie aber auf halbem Weg zurück. Er roch eindeutig schlimmer, als er glaubte, und es schien wenig Sinn zu haben, sich zu streiten.

Mit einem Kopfnicken ging er auf die Tür zu. Ein entsetzter Schrei kam ihm entgegen, als ein Pärchen, das versuchte, durch die Tür zu kommen, ihn sah und roch.

Rex blieb standhaft. „Was ist mit Fisch und Chips?“, wollte er wissen. „Ich habe Hunger.“

Albert zerrte an der Leine. „Wir kommen gleich wieder, Junge.“ Er war gezwungen, Rex aus dem Laden zu zerren, wobei der Hund sein Bestes tat, um sich schwer zu machen, und sich bemühte, seine Krallen in den Kachelboden zu graben.

Rex war alles andere als glücklich und schmollte den ganzen Weg zum Strand und zu den öffentlichen Toiletten.

Es war nicht einmal annähernd warm genug, als dass Albert sich hätte ausziehen können. Die Toilette sah aus, als wäre sie um die vorige Jahrhundertwende gebaut worden, lange bevor die Menschen an Annehmlichkeiten wie eine Heizung dachten. Schlimmer noch, die Tür war verklemmt und ließ sich nicht schließen, so dass die kalte Luft, die vom Strand hereinwehte, direkt ins Innere gelangte.

Er murmelte vor sich hin, zu niemandem außer sich selbst. Albert ließ das heiße Wasser laufen, welches eher als warm zu bezeichnen war, kettete Rex an ein Rohr und zog seinen Mantel, seinen Pullover und sein Hemd aus.

Als er nur mit einer Weste bekleidet dastand und die kalte Luft sofort an seiner Haut nagte, zog Albert seine Schuhe, Hosen und Socken aus. Der Boden war viel zu kalt für seine Füße, so dass er seinen Pullover als Barriere benutzen musste.

Dann begann Albert, während Rex ihn neugierig musterte, sich zu waschen. Seiner Meinung nach sollte sich der Geruch auf seine Kleidung beschränken. Nur sehr wenig von seinem Fleisch war mit dem Müll und dem Schmutz in der Mülltonne in Berührung gekommen, aber der Gründlichkeit halber schrubbte er so viel von seiner Haut ab, wie er erreichen konnte, ohne eine weitere Schicht auszuziehen.

Er war gerade fertig, als er Stimmen hörte, die sich näherten. Er stand immer noch in Unterhemd und Unterhose da und fand es ein wenig grausam, dass die Welt seinem Leid noch eine zusätzliche Dimension hinzufügte. Er versuchte, sich mit der sauberen Weste, die er für diese Aufgabe ausgewählt hatte, schnell abzutrocknen, als er feststellte, dass die Stimmen, die er hörte, nicht zu Männern, sondern zu Frauen gehörten.

Er atmete erleichtert auf und wischte sich über die Stirn, während Rex in anschaute. Dann fiel sein Blick auf das Zeichen an der Vorderseite der Tür, die er nicht hatte schließen können, und sein Herz hörte auf zu schlagen.

In seiner Eile hatte er es irgendwie geschafft, versehentlich die Damentoilette zu betreten. Mit aufmerksamen Augen und verzweifelten Überlegungen, ob er sich wohl in einer Kabine verstecken könnte, bevor sie ihn in seinem unbekleideten Zustand entdecken würden, bemerkte er den münzbetriebenen Bindenspender an der Wand und das völlige Fehlen von Pissoirs in Sichtweite.

Zu spät, die sich nähernden Stimmen kamen durch die Tür und blieben wie erstarrt stehen.

Kimberly Bryant, die mit drei Arbeitskollegen zu einem Wochenendausflug nach Whitstable gekommen war, starrte entsetzt auf den fast nackten Mann, der zurückstarrte, als Sophie sie anrempelte. Kimberly hatte sich nicht mehr bewegt und versperrte ihrer Freundin den Zugang zu den Toiletten, während ihre Füße und ihre Blase miteinander stritten.

Sie musste dringend pinkeln, aber es gab keine Chance, dass sie jetzt hier reinging.

Sophie wollte gerade fragen, was los war, als sie Albert sah und schrie. Das plötzliche Kreischen so nahe an ihrem Kopf ließ Kimberly aufschrecken und sie schrie ebenfalls.

Aufgeschreckt durch den Lärm und weil er sich fragte, ob er etwas tun musste, sprang Rex auf die Beine. Er tat dies mit seiner üblichen Überschwänglichkeit und zerbrach dabei das Rohr, um das Albert seine Leine geschlungen hatte.

Die Frauen rannten aus der Toilette, schrien noch immer und brüllten über schmutzige alte Männer, während das Wasser unter Druck in die Höhe schoss.

Albert konnte sein Glück nicht fassen und schnappte sich seinen Rucksack mit sauberer Kleidung, bevor der Wasserstrahl ihn durchnässen konnte.

Befreit von seiner Leine, wich Rex zurück. Es machte ihm nichts aus, schwimmen zu gehen, aber er wollte nicht aus einem anderen Grund oder auf eine andere Weise nass werden.

Unter Schimpfwörtern umklammerte Albert die Tasche mit den schmutzigen Klamotten, warf seinen Rucksack über eine Schulter und rannte aus der Damentoilette, wobei er seinen Pullover in einer wachsenden Wasserlache zurückließ.

Albert lief in seiner Unterwäsche raus aus der Toilette, rechts herum und durch eine andere Tür - diesmal mit dem universellen Zeichen für einen Mann. Die Kälte und die losen Kieselsteine bissen ihm in die Füße.

Er dankte dem Himmel für die kleine Gnade, als er feststellte, dass die Herrentoilette leer war. Zudem war die Tür auch nicht verklemmt wie die der Damen.

Ein paar Minuten später richtete Albert sein Outfit her, übte seinen unschuldigen Blick im Spiegel und wagte sich wieder nach draußen. Da er keinen Ersatzmantel dabei hatte, war ihm sofort kalt. Nicht, dass ihm in den letzten zehn Minuten jemals warm gewesen wäre, aber er beschloss, sich in einem Geschäft in der Stadt einen neuen Mantel zu kaufen.

Die Säuberungsarbeiten waren aber noch nicht beendet. Rex stank immer noch zum Himmel, und jetzt, wo Albert frisch und sauber war, konnte er es riechen. Die Leute hatten sich zu Recht beschwert. Er hätte es auch getan.

„Jetzt Fisch und Chips?“, fragte Rex und wedelte mit dem Schwanz. Es gab eine Menge verwirrender Dinge und eine Untersuchung, mit der der alte Mann immer noch beschäftigt war, aber nichts davon machte das Bedürfnis nach Essen zunichte.

Albert wusste, dass Rex nicht freiwillig ins Meer gehen würde, aber mit einem kurzen Abstecher zu einer Frittenbude - einer anderen als zuvor - glaubte er, den Hund dazu bringen zu können, deutlich besser zu riechen, als er es derzeit tat. Er ließ Rex diesmal draußen an einem Laternenpfahl angebunden.

Rex lief der warmen Tüte mit Fisch und Chips hinterher und stupste alle paar Meter Alberts Arm an, weil er keinen guten Grund sah, warum sie den Inhalt nicht bereits verschlingen sollten. Am Strand erwartete er, dass sein Mensch das Paket auspackte, was dieser auch tat, und Rex setzte sich gehorsam zu den Füßen seines Menschen.

In der Erwartung, dass eine Handvoll Chips in die Luft geworfen würde, war Rex jedoch überrascht, als er sah, wie der alte Mann den Arm hinter seinen Kopf legte, um sie zu werfen.

Fasziniert von den fettigen Häppchen rannte er ihnen hinterher und hatte nur Augen für die Leckereien. Als die Schwerkraft sie zurück zur Erde saugte, sprang Rex mit aufgerissenem Maul, um die Chips vom Himmel zu holen. Seine Zähne schlossen sich um die frittierten Knollen und seine Pfoten landeten im Wasser.

Zum Glück für Rex war das Wasser nicht so tief, dass er mit dem Kopf unterging, aber Albert hatte seinen Wurf so präzise ausgeführt, dass Rex bis zu den Schultern im Meerwasser landete.

Rex war das egal. Es gab Pommes. Es gab Fisch. Sein Mensch wollte ein Spiel spielen und das war für ihn in Ordnung.

Albert wiederholte den Wurf sechsmal und entschied, dass Rex nun so nass war, wie er nur werden konnte. Außerdem kannte er Rex gut genug, um sicher zu sein, dass sein Hund jetzt am Strand entlanglaufen und sich in einem der sandigen Flecken wälzen würde. Ein Ausflug an den Strand wirkte immer Wunder für Rex' Fell, denn es wurde von Schmutz, Fett und allem anderen befreit, was sich darin befand. Sobald er trocken war, konnte man mit einer guten Bürste einen ganzen Haufen loser Haare entfernen, damit er wieder glänzend aussah.

Albert war es nur wichtig gewesen, den Geruch loszuwerden. Er legte den Rest des Fischs und der Pommes frites auf die Kieselsteine, damit Rex sie verzehren konnte, und starrte auf das Meer, dort wo es an den Strand plätscherte. Was hatten die Agenten des Gastrodiebs vor? Was hatten sie geplant?


Eindringlingsalarm!

Beverly erklärte Alberts erfrischten Zustand für akzeptabel. Er hatte sich entschieden, sich seiner stinkenden Kleidung zu entledigen, was er nicht getan hätte, wenn er nach Hause gegangen wäre und seine eigene Waschmaschine hätte benutzen können. Da er fast zwei Monate unterwegs war, hatte er die Großzügigkeit der Besitzer verschiedener Frühstückspensionen ausgenutzt, um seine Sachen waschen und bügeln zu lassen. Er bezweifelte, dass irgendjemand sich über das freuen würde, was er gerade in einem öffentlichen Abfalleimer hinterlassen hatte.

Ein Ersatzmantel kam aus einem Wohltätigkeitsgeschäft, wo er vorher eine Schaufensterpuppe geschmückt hatte. Der Preis auf dem Etikett war niedriger als der, den er für ein Bier bezahlen würde, also gab er ihnen einen Zehner und sagte ihnen, sie sollten das Wechselgeld behalten.

Zusammen mit Roy und Beverly verließen Albert und Rex Whitstable und fuhren ein kurzes Stück die Küste hinunter zu einem weiteren Badeort. Albert hatte Sandwich seit Jahren nicht mehr besucht, wusste aber, dass es eine dieser mittelalterlichen Städte war, die schon seit Hunderten von Jahren an derselben Stelle standen. Er erinnerte sich daran, dass es immer noch alte Befestigungsanlagen um die Stadt herum gab, die vor Jahrhunderten zur Verteidigung gegen fremde Eindringlinge errichtet worden waren.

Sie kamen jedoch nicht bis in die Stadt. Die Adresse, die Albert für Camilla Humphries-Bowden hatte, war eine Meile entfernt und wurde von Baumreihen verdeckt, die offensichtlich vor langer Zeit gepflanzt worden waren.

„Ist das die Adresse, die du von ihr hast?“, fragte Beverly und lenkte ihren Wagen in eine lange Einfahrt.

Sie näherten sich einem großen Haus auf einem eigenen Grundstück. Hier bestand keine Gefahr, dass die Nachbarskinder zu laut Musik spielen könnten. Kein anderes Haus war in Sicht.

Albert überprüfte die Adresse noch einmal, aber sie waren an der richtigen Stelle.

Beverly parkte direkt vor der großen Eingangstür und kündigte an, dass sie im Auto bleiben wolle.

„Beeilst du dich, Albert? Ich habe frischen Fisch gekauft und möchte ihn nicht zu lange liegen lassen, bevor ich ihn nach Hause bringe.“

„Wir werden so schnell wie möglich sein, meine Liebe.“, antwortete Roy, löste seinen Sicherheitsgurt und drehte sich, um den Türgriff zu erreichen.

Beverly legte eine Hand auf sein Bein.

„Was glaubst du, wohin du gehst, Roy? Albert braucht keine Hilfe. Nicht wahr, Albert?“, fragte sie mit Nachdruck.

Albert war mehr als froh, dass sein Freund ihn begleitete. Er mochte es, einen menschlichen Gefährten um sich zu haben. Er liebte Rex von ganzem Herzen, aber jemanden zu haben, mit dem er reden und der ihm antworten konnte ... nun, das gab ihm das gewisse Etwas.

Aber Beverly hatte ihm eine Frage gestellt und die ehrliche Antwort war einfach zu geben.

„Nein, wahrscheinlich nicht. Ich werde nur nach ihr sehen und versuchen, etwas mehr Informationen darüber zu bekommen, wer sie verfolgt haben könnte. Wenn sie das Ziel ist, werden sie bald hinter ihr her sein.“ Albert war sich sicher, dass Tanya und ihr männlicher Begleiter - er nannte ihn vorerst weiterhin Nathan - ihr Geschäft hier beenden und sich aus dem Staub machen wollten. Nachdem sie ihn gestern Abend gesehen hatten, waren sie sicher nicht herumgelungert. „Vielleicht können wir ihnen eine Falle stellen.“, fügte er hinzu.

Beverly zog die Augenbrauen hoch. „Du willst eine junge Frau als Köder benutzen?“

Albert hatte die Hand auf dem Griff der Autotür, hielt aber inne, um Beverlys Anschuldigung zu überdenken.

„Nicht ganz“, gelang es ihm. Als er sah, dass er Roys Frau nicht überzeugt hatte, versuchte er es erneut. „Hör zu, niemand glaubt an die Existenz des Gastrodiebs. Wenn ich nicht drei Kinder hätte, die hochrangige Positionen bei der Polizei haben, käme ich mit dieser Sache überhaupt nicht weiter. Aber auch ihnen sind die Hände gebunden. Sie können nicht mehr tun, als sie es. Bereits getan haben, weil es einfach keine Beweise gibt. Alles, was ich habe, sind Spekulationen, um Verbrechen aus dem ganzen Land zu verbinden, die Monate zurückliegen. Ich brauche etwas Konkretes und die Agenten des Gastrodiebs, die hinter Camilla her sind, könnten genau das sein. Sie wird nicht in Gefahr sein. Wenn ich glaube, dass sie das Ziel ist, und ehrlich gesagt, tue ich das bereits, dann werde ich dafür sorgen, dass sie geschützt wird.”

Albert entschied sich, das Auto zu verlassen, bevor Beverly eine weitere Frage stellen konnte, und hatte Rex direkt im Visier. Als er die Tür zuschlug, sah er, wie Beverly entsetzt feststellte, dass der Rücksitz da, wo Rex gelegen hatte, nun mit Sand bedeckt war.

Mit eiligen Schritten überquerte Albert die Kiesauffahrt, drückte auf die Klingel und betätigte sicherheitshalber auch den Klopfer.

In weniger als zwei Sekunden bekam er eine Antwort, was Albert überraschte, der damit gerechnet hatte, erneut klingeln zu müssen.

„Meine Güte!“, rief er aus, als er eine junge Frau sah, die er für Camilla hielt. „Hatten Sie sich hinter der Tür versteckt?“

Die junge Frau, die hochhackige Schuhe und ein tailliertes Kleid trug, das eher nach Büroschick als nach Abendgarderobe aussah, neigte ihren Kopf zur Seite und musterte Albert neugierig.

„Ich habe Sie kommen sehen.“ Sie deutete auf die Türklingel. „Die ist mit meinem Telefon verbunden. Sonst wäre ich nicht an die Tür gegangen. Sind Sie Albert Smith?“

Rex wedelte mit dem Schwanz und bellte.

Albert streckte seine Hand aus. „Ja. Entschuldigung. Sie haben mich überrumpelt. Ich bin Albert und das ist Rex. Und Sie sind Camilla?“

„Entschuldigen Sie, ja das bin ich.“ Es war ein Gespräch der Entschuldigungen. „Bitte kommen Sie herein.“ Camilla trat zurück, um ihren Gästen Einlass zu gewähren, neigte aber den Kopf und betrachtete die Leute, die noch immer im Auto vor ihrer Tür saßen.

„Kommen Ihre Freunde nicht mit rein?“

Albert zog seinen Mantel aus. „Es scheint nicht so.“

Als die Tür geschlossen und die kühle Spätherbstluft wieder draußen war, machte sich Albert an die Arbeit.

„Leben Sie allein, Camilla?“

„Oh Gott, nein. Ich wohne bei Mama und Papa, aber die sind auf einer Kreuzfahrt. Sie werden mir sagen, dass ich hier draußen im Nirgendwo ziemlich ausgesetzt bin, nicht wahr?“

Albert verzog das Gesicht und stimmte ihr zu.

„Ja, das habe ich mir gedacht.“, antwortete Camilla mit ruhiger und etwas trauriger Stimme.

Mit dem Ziel, sie zu beruhigen, aber auch in der Hoffnung, Informationen aus ihr herauszubekommen, leckte er sich über die Lippen und machte sich bereit, sie vorsichtig zu befragen. Sie glaubte, dass jemand sie beobachtete oder verfolgte, und Albert glaubte ihr hundertprozentig.

Um sie nicht zu erschrecken, wählte Albert einen taktvollen Ansatz und sagte: „Cam ...“

Der Rest seines Satzes wurde durch ein Hämmern an der Tür unterbrochen.

Camilla sprang auf und griff nach ihrem Handy, um die Kamera-App für die Türklingel zu aktivieren und zu sehen, wer da war.

Das war nicht nötig.

„Albert! Albert, alter Junge. Da ist ein Eindringling auf dem Grundstück!“ Roys Stimme, die durch die Tür gedämpft war, hallte durch das Haus. Er rief trotzdem.

Albert eilte zu einem Fenster und blickte auf den Rasen und die Bäume dahinter. Roy neigte nicht zu phantasievollen Vorstellungen. Wenn er also glaubte, dass da draußen jemand war, dann war da auch jemand.

An Camilla gewandt, rief Albert: „Rufen Sie die Polizei! Sagen Sie ihnen, wer und wo Sie sind und dass die Verantwortlichen für den Brand in der Porker-Fabrik in Reculver hier in die Enge getrieben wurden.“ Zu sich selbst murmelte er: „Das wird sie in Bewegung setzen.“

Camilla flippte aus. Sie hatte ihr Handy in der Hand, konnte es aber nicht bedienen. Ihre Hände zitterten und sie brabbelte zusammenhangsloses Zeug über ein besseres Leben, wenn Gott ihr nur helfen würde, nicht von einem weinhassenden Verrückten umgebracht zu werden.

Roy klopfte erneut an die Tür und schrie, um gehört zu werden.

Albert musste zu ihm gelangen - wenn Tanya und Nathan die Alarmrufe hörten, könnten sie sich aus dem Staub machen, und dann hätte er keine Chance mehr, sie zu erwischen. Doch zuerst musste er Camilla beruhigen.

Er nahm ihre Schultern in seine Hände und drückte sie fest an sich.

„Sie sind nicht allein, Camilla. Ihnen wird nichts passieren. Rex ist ein ehemaliger Polizeihund. Wenn jemand hier ist, wird er ihn verjagen.“

Rex wedelte mit dem Schwanz, als Camilla mit den Augen in seine Richtung blickte.

„Rufen Sie Polizei, Camilla, aber sagen Sie ihnen, sie sollen ohne Sirenen kommen. Wir wollen diese Leute möglichst fangen, nicht verschrecken.“

Beverlys Stimme gesellte sich zu Roys „Lasst uns rein!“

Camilla sah zu Albert auf, ihre Augen waren von der Hoffnung erfüllt, dass sie ihm vertrauen konnte.

„Sie sagten, sie hätten Simon Major getötet.“, argumentierte sie.

Albert schüttelte den Kopf. „Nein, ich sagte, Simon Major ist tot. Ich glaube, sie wollten ihn entführen.“

„Warum?“, rief Camilla.

„Ich werde alles bald erklären, versprochen. Aber seien Sie versichert, dass Mord nicht ihre Absicht ist.“

Beverly begann, gegen die Haustür zu treten. „Lass uns rein! Hier draußen sind verrückte Killer, Albert!“

„Verrückte Killer!“, murmelte Camilla, ihre Augen waren groß wie Untertassen. „Sie sagte, es sind verrückte Killer!“

Vor Frustration keuchend flehte Albert Camilla erneut an, die Polizei zu rufen. Die Angst in ihrer Stimme würde ausreichen, um den Disponenten dazu zu bringen, alle Einheiten in der Umgebung in Bewegung zu setzen. Sie würden schnell hierher kommen.

Auf dem Weg zur Tür gab Albert einen Befehl an Rex ab.

„Rex, bewache die Dame!“

Sofort hob sich Rex' Hinterteil vom Boden ab und seine Nackenhaare richteten sich auf, während er seine Haltung sowohl mental als auch körperlich veränderte. Er war bereit, sich gegen jeden zu verteidigen, der versuchen könnte, ihn anzugreifen.

Beverly stürzte durch die Tür, sobald Albert sie öffnete. Roy stand ein paar Meter entfernt und starrte auf etwas in der Ferne. Albert konnte nicht erkennen, was es war, und winkte Roy, hereinzukommen.

„Da draußen ist jemand, alter Junge.“, bekräftigte Roy die Behauptung, die er durch die Tür gebrüllt hatte, und schwang seinen Gehstock noch einmal wie ein Schwert. „Ich habe den Kerl über die Hecke kommen sehen, jawohl.“

Albert brachte Roy hinein und drückte die Tür zu, so dass sie fast geschlossen war. Dann spähte er hinaus.

„Wo?“

Roy, der neben Albert saß, hob seinen Gehstock, um auf eine Stelle auf dem beeindruckend großen Gelände zu zeigen. Auf der anderen Seite einer Wiese markierte eine hohe Hecke das, was Albert für die Grenze des Grundstücks hielt.

„Da drüben, alter Junge. Sah aus wie ein Mann. Ein großer noch dazu, aber er bewegte sich vorsichtig wie jemand, der nicht will, dass man ihn sieht."

Albert drängte zurück und schloss die Tür. Er konnte hören, wie Beverly mit der Polizei sprach, und vermutete, dass sie Camilla abgelöst hatte. Ob Camilla sie darum gebeten hatte, blieb dahingestellt - Albert hatte vergessen, wie herrisch Roys Frau sein konnte.

Als Albert in der Küche ankam, hörte er die letzte Zeile von Beverly.

„... und Sie müssen sofort herkommen, sonst sind wir alle tot!“

Camilla hatte eine Träne auf der linken Wange und rieb die Hände vor Sorge zusammen. Sie stand Beverly gegenüber und überließ der älteren Frau das Reden. Albert glaubte, dass die Gefahr übertrieben war, aber da er die Polizei in möglichst großer Zahl herbeirufen wollte, war es durchaus möglich, dass Beverlys panische Behauptungen ihren Zweck erfüllen würden.

„Das habe ich doch gesagt!“, platzte sie auf eine Frage, die niemand sonst hörte. „Es sind dieselben, die gestern die Porker-Fabrik niedergebrannt haben.“ Offensichtlich hatte der Polizeisprecher am anderen Ende etwas anderes gesagt, denn Beverly hörte ausnahmsweise zu. Ihre Augen huschten umher und fixierten nichts, bis die andere Person wieder verstummte. Dann legte sie ihre Hand auf den Hörer des Telefons und sah Albert an. „Er will wissen, woher wir wissen, wer das ist.“

Albert forderte sie auf, ihm das Handy zu geben, und wandte sich dann mit ruhiger Stimme an den Disponenten der Polizei.

„Hier spricht Detective Superintendent Smith im Ruhestand. Bitte informieren Sie Chief Inspector Quinn von der Polizei Kent, dass die Brandstifter von Reculver hier sind und dass er sich beeilen muss, wenn er sie fassen will.“ Albert drückte auf den roten Knopf, um den Anruf zu beenden, denn er war sich sicher, dass der Disponent es nicht wagen würde, etwas anderes zu tun als genau das, was er verlangt hatte.

Er reichte Camilla das Telefon und sagte: „Sie werden höchstwahrscheinlich zurückrufen und versuchen, mehr Informationen zu bekommen und zu bestätigen, dass es uns gut geht. Gehen Sie nicht ran. Sie werden schneller handeln, wenn wir sie im Unklaren lassen.“

Er wollte gerade etwas anderes sagen und Roy nach weiteren Einzelheiten über die Gestalt befragen, die er gesehen hatte, aber irgendwo tief im Haus schlug eine Tür zu und alle erstarrten.


Ihr seid alle verrückt!

Camilla stieß ein unhöfliches Wort aus und errötete vor Verlegenheit über ihren Ausrutscher, dann keuchte sie: „Das war die Hintertür, die zur Küche führt. Ich habe nicht daran gedacht, sie abzuschließen.“

Rex machte einen Schritt in die Richtung, aus der das Geräusch kam, und drehte seinen Kopf, um seinen Menschen anzusehen. War es an der Zeit, Jagen und Beißen zu spielen?

Albert bückte sich, um Rex' Leine aufzuheben, und wickelte sie fest um sein rechtes Handgelenk, um sicherzugehen, dass er einen guten Halt hatte.

„Was sollen wir tun?“, flüsterte Beverly. „Sollten wir nicht ins Auto steigen und ganz schnell nach Hause fahren? Ich habe frischen Fisch im Kofferraum.“, erklärte sie unnötigerweise.

Roy schwang wieder seinen Gehstock. „Ich sage, wir erteilen dem Mistkerl eine Lektion, jawohl.“

Beverly gab ihm einen Klaps auf den Arm. „Sei nicht so ein Idiot, Roy Hope. Du bist siebenundsiebzig.“

Albert runzelte die Stirn, versuchte zu lauschen, konnte aber vor lauter Geschwätz nichts hören. War es der Wind, der die Tür zugeweht hatte, oder war jemand hereingekommen? Wenn sie versuchten, sich an Camilla heranzuschleichen, würden sie sicher wollen, dass ihr Eintritt so leise wie möglich war.

„Beverly könnte recht haben. Vielleicht solltet ihr gehen. Es hat keinen Sinn, dass wir alle hierbleiben. Die Polizei wird bald hier sein. Ihr könnt am Tor warten und ihnen wieder hineinfolgen, sobald es sicher ist.“

Beverly griff nach ihren Autoschlüsseln, aber Roy sagte: „Wenn du bleibst, alter Junge, dann findest du mich an deiner Seite.“

„Ihr Männer seid verrückt.“, bemerkte Beverly und ging zur Tür. „Komm mit, Camilla.“

Albert drehte sich um, um seinen nächsten Kommentar abzugeben. „Nein, Camilla muss bleiben!“ Mit fragenden und verwirrten Blicken konfrontiert, erklärte Albert: „Wenn sie sie gehen sehen, werden sie abhauen und sind weg, bevor die Polizei kommt.“

Beverly warf die Arme in die Luft. „Und? Und dann? Wenn sie jetzt geht, können sie sie nicht erwischen.“

Albert sah Camilla in die Augen. „Bis sie zurückkommen.“

Seine Worte reichten aus, um sie schlucken zu lassen, aber sie nickte. „Er hat recht. Ich habe das Gefühl, dass mich schon seit einer Woche oder länger jemand verfolgt. Wenn wir sie jetzt fangen können, kann das vielleicht ein Ende haben. Selbst wenn ich der Köder sein muss, denke ich, dass es einen Versuch wert ist.“

Beverly traute ihren Ohren nicht. „Ihr seid alle verrückt.“

Das Quietschen eines Türscharniers ließ alle wieder verstummen und Rex zerrte an seiner Leine. Er wollte los. Es gab eine Person auszuschalten und er war der richtige Hund für diese Aufgabe.

Albert war hin- und hergerissen, ob er Rex frei lassen sollte oder nicht. Er hielt die Agenten des Gastrodiebs für gefährliche Berufsverbrecher. Er erwartete, dass sie bewaffnet waren und keine Skrupel hatten, Rex etwas anzutun oder Schlimmeres.

Sie waren wegen Camilla hier, aber wussten sie, dass sie nicht allein war? Wahrscheinlich schon, entschied er. Sie hätten das Grundstück beobachtet und Beverlys Auto gesehen, als es ankam. Mit einem Ruck wurde Albert klar, dass sie wahrscheinlich ihn und Rex gesehen hatten, und das war der Auslöser für ihren Entschluss, sich zu bewegen.

Sie wussten, wer er war, und nachdem sie ihn gestern getroffen hatten, mussten sie glauben, dass er hier war, um ihnen Probleme zu bereiten. Deshalb waren sie heute Morgen in seinem Haus gewesen. Er war jetzt genauso ihr Ziel wie Camilla.

In Alberts Magen bildete sich ein Ball der Sorge und die Angst packte ihn, bis er sie als das erkannte, was sie war, und sie verdrängte.

Der Mann und die Frau, Tanya und wie auch immer sein richtiger Name lautete, waren im Haus und auf dem Weg zu ihm. Nun, er wollte nicht warten, bis sie ihn fanden.

Er ging in die Hocke und legte seinen Kopf neben den von Rex und flüsterte: „Bleib ruhig, Junge. Wir bringen den Kampf zu ihnen.“ Alles, was er in seinem Arsenal hatte, war das Element der Überraschung. Das und natürlich einen großen Hund. Wenn er sie fand und sie überrumpeln konnte, konnte Rex sie vielleicht beide ausschalten. Rex würde mit Sicherheit einen von ihnen erwischen, so dass nur eine Person übrig bliebe, mit der er sich auseinandersetzen müsste. Albert nahm einen Kerzenständer aus Messing in die rechte Hand und fühlte sich dadurch sicherer.

Die Polizei würde bald hier sein. Die Worte hallten in seinem Kopf nach, als er sich auf den Weg machte.

Sofort wurde heftig getuschelt - Beverly war immer noch der Meinung, dass es das einzig Vernünftige sei, wegzulaufen, und versuchte, Roy und Camilla mitzunehmen.  Roy war damit nicht einverstanden und Camilla beschloss, Albert zu folgen, was die Sache besiegelte. Bald liefen alle drei hinter Albert und Rex her.

Albert ging weiter, fand einen Korridor und bog nach rechts ab. Roy tauchte an seiner Seite auf, den Gehstock in die Höhe gereckt, bereit, auf einen Schädel einzuschlagen, wenn einer in Reichweite kam.

„Beverly kann so ein Sorgenmacher sein.“, zischte er von der Seite.

Albert hatte nicht vor, sich Sorgen zu machen, kam aber auch gar nicht dazu, weil ein Kopf um die Ecke lugte.

Roy schrie: „Da ist der Kerl!“

Rex bellte und stürzte sich auf ihn.

Albert fluchte laut, denn jede Chance auf einen Überraschungsangriff war nun dahin. Er ließ Rex los.

Das Gesicht war das eines Mannes - Tanyas Partner, vermutete Albert, denn es war nur für den Bruchteil einer Sekunde zu sehen. Ein Blick auf die beiden Männer und den Hund, die den Flur hinunterkamen, war alles, was er brauchte. Der Kopf des Mannes hatte dasselbe dunkle Haar, das Albert zu sehen erwartet hatte, aber da war etwas, das Albert sofort beunruhigte.

Irgendetwas stimmte nicht und Albert wusste, was es war. Nathans sofortige Entscheidung, wegzulaufen, war genau das Gegenteil von dem, was Albert erwartet hatte. Albert hatte erwartet, dass der Mann eine Waffe in der Hand halten würde, aber er rannte weg, und das bedeutete ...

„Es ist eine Falle!“ Albert stieß die Worte aus und begann zu rennen. Sein Kopf füllte sich mit Bildern von den beiden Kriminellen, die in Rex denjenigen sahen, den sie besiegen mussten, und ihm eine Falle stellten. Jeden Moment rechnete Albert damit, seinen Hund vor Schmerz aufjaulen zu hören.

Deshalb war er sehr überrascht, als er als Nächstes einen Mann hörte, der vor Angst kreischte und Worte gebrauchte, bei denen ein Holzfäller erröten würde.

Rex bellte erneut und irgendwo vor Albert schlug eine Tür auf.

Seine Knie und Hüften protestierten, aber jetzt, da er sich bewegte, wollte Albert seinen Lauf nicht verlangsamen.

Roy stand an seiner Schulter. „Es klingt, als hätte Rex einen von ihnen in die Enge getrieben.“

Ein ohrenbetäubender Schmerzensschrei bestätigte es.

Das Geräusch von Beverly und Camilla, die ihre Namen riefen und wissen wollten, was los war, folgte ihnen durch das Haus. Albert überließ es Roy, eine Antwort zu schreien. Er konzentrierte sich darauf, herauszufinden, wohin Rex gegangen war.

Als er an einer Tür vorbeikam, sah er, dass hier die Küche war, und entdeckte die offene Tür, die nach draußen führte. Da er bereits am Eingang vorbei war, musste er stark bremsen und sich am Türrahmen festhalten.

Roy prallte mit ihm zusammen und traf Albert fast am Kopf mit seinem Gehstock.

„Wozu trägst du das Ding eigentlich?“ Albert brummte verärgert. „Du benutzt ihn nie zum Laufen.“

Beide Männer entwirrten ihre Gliedmaßen und kehrten die Richtung um.

Roy setzte den Stock geschickt ein und wehrte einen imaginären Schwerthieb ab, bevor er Albert wieder hinterherlief. Albert war auf dem Weg zur Küchentür, doch er hörte Roys Antwort.

„Man weiß nie, wann man eine Waffe braucht.“

Von Tanya gab es immer noch keine Spur und das beunruhigte Albert. Sie könnte so leicht darauf warten, ihn in einen Hinterhalt zu locken oder sie könnte sich sogar Camilla schnappen, jetzt, da Rex nicht mehr da war, um sie zu beschützen. Er fühlte sich ein wenig krank vor Sorge, nicht zuletzt wegen der Frage, was ein hartgesottener Krimineller mit Beverly anstellen könnte, da sie ja lediglich ein Kollateralschaden war.

Als er jedoch in den Garten stürmte und Rex und sein neuestes Opfer sah, verflog die Sorge, die er empfand.


Zurück zum Start

Am Ast eines Baumes hing ein Mann in den späten Zwanzigern. Es war keineswegs Tanyas Partner, sondern jemand, den Albert noch nie gesehen hatte. Unter ihm kreiste Rex, der zu dem Menschen hinaufstarrte, den er aufgespürt hatte, und unaufhörlich bellte.

Bevor Albert ihm befehlen konnte, es nicht zu tun, hob Rex mit den Hinterbeinen vom Boden ab und sprang so hoch er konnte, nur um mit den Zähnen in der Luft zu knirschen, als der Mann sich wieder eng an den Ast klammerte.

„Rex. Das reicht.“ Alberts Worte lenkten Rex' Aufmerksamkeit auf sich und der Hund sah sich nach seinem Menschen um, als seine Pfoten wieder den Boden berührten.

„Das war lustig!“, bellte er Albert an. „Ich glaube aber nicht, dass er sich noch lange halten kann, also fängt der Spaß gleich erst an.“ Da er den Menschen im Baum nicht länger als ein paar Sekunden aus den Augen lassen wollte, beendete Rex seine Bemerkung und starrte wieder auf den Hintern des Mannes.

An Rex' rechtem unteren Eckzahn hing ein Stoffstreifen, der den gleichen Farbton wie die Hose des Mannes hatte, und dort, wo seine Unterwäsche nun für alle Welt zu sehen war, lugte auch etwas Haut darunter hervor.

Als er die Stimme eines Mannes hörte, drehte sich der Mann auf dem Baum um, um zu sehen, wer dort war. Er tat dies sehr vorsichtig. Er wollte seinen Blick nicht lange von dem Hund abwenden.

„Ist das Ihr Hund?“, fragte er Albert und Roy und blickte kurz zu Rex hinunter, bevor er wieder aufblickte, um zu sehen, was die beiden alten Männer antworten würden.

Albert gab keine Antwort. Stattdessen pfiff er und sagte: „Rex. Hierher, Junge.“

Rex drehte seinen Kopf rechtzeitig herum, um zu sehen, wie sein Mensch auf seinen Schenkel klopfte.

„Awww. Er wird bald aus dem Baum fallen. Kann ich nicht noch ein paar Minuten Spielzeit bekommen?“

„Rex. Hierher!“, Albert bestand darauf.

Hinter Albert und Roy stürmten Beverly und Camilla aus dem Haus und holten erschrocken Luft bei dem Anblick, den sie draußen vorfanden.

„Ihr habt ihn erwischt.“, Beverly klatschte in die Hände.

Camilla jedoch drehte ihren Kopf zur Seite und beugte sich dann in der Taille, um einen noch besseren Blick zu erhaschen.

„Rupert!“

„Heyyyyy, Camilla“, versuchte der Mann im Baum, seine missliche Lage lässig darzustellen.

Rex bellte ihn an und Rupert umklammerte wieder den Ast. Oder er versuchte es zumindest. Sein Griff, der bestenfalls zaghaft war, hatte seine Wirksamkeit verloren, seit er den Ast ergriffen und sich aus der Bisszone des Hundes geschwungen hatte.

Rex ließ seinen Blick zwischen Albert und dem Mann über seinem Kopf hin- und herschweifen und entschied sich, den Befehl, sitzen zu bleiben, zu ignorieren. Stattdessen trat er einen Schritt zurück, als die Schwerkraft ihren Kampf gewann, und beobachtete mit Vergnügen, wie der Mann vor Schreck quietschend zu Boden fiel.

Rex verzog die Lippen, knurrte hör- und sichtbar, während der Mann sein Gesicht mit den Armen bedeckte und versuchte, sich zu einem schützenden Ball zusammenzurollen.

Albert kam an Rex' Seite an, nahm seine Leine auf und zerzauste ihm das Fell zwischen den Ohren.

„Gut gemacht, Rex.“

„Gut gemacht!“, wütete der Mann am Boden, seine Stimme etwas gedämpft durch seine Arme, die sein Gesicht umschlossen. „Gut gemacht? Er hat mich gebissen! Ich blute!“

Albert zog eine Augenbraue hoch. „Ich sollte meinen, dass Sie es wahrscheinlich verdient haben.“

Rex wedelte mit dem Schwanz, knurrte aber den Mann am Boden erneut an, als dieser es wagte, einen Blick in Alberts Richtung zu werfen.

„Sie können jetzt aufstehen!“, riet Albert, zerrte an Rex' Leine und ging ein paar Schritte zurück. Der Mann piekte durch seine Finger hindurch, um abzuschätzen, ob es wirklich sicher war, dies zu tun, oder ob der Hund ihn zerfleischen würde.

Rex kräuselte erneut die Lippen und genoss die Wirkung, die der einfache Ausdruck einer möglichen Bedrohung hatte.

Albert drehte sich um, um zu Camilla zurückzublicken, die gerade an seiner Seite ankam. Sie blieb jedoch nicht stehen, sondern ging an ihm vorbei zu dem am Boden liegenden Mann und stellte sich mit den Fäusten in den Hüften über ihn.

„Rupert Grainger, steh sofort auf und erklär, was du hier zu suchen hast!“

Rupert riskierte einen weiteren Blick auf den Hund, der noch einmal seine Zähne zeigte. Rex war jedoch nicht mehr mit ganzem Herzen dabei. Er hatte seinen Spaß gehabt und würde sich jetzt am liebsten hinlegen, um ehrlich zu sein.

Albert zerrte an der Leine und brachte Rex einen weiteren Meter zurück.

Der unverwechselbare Klang einer Sirene durchdrang die Landluft. Sie war mehr als eine Meile entfernt, schätzte Albert, aber sie musste für sie bestimmt sein.

„So viel zum Thema heimliche Annäherung.“, murmelte er. Er fühlte sich mürrisch und hörte nicht weiter zu, während der Mann mit den zerrissenen Hosen langsam auf die Beine kam und sich erhob.

Rupert Grainger war ein ehemaliger Verehrer Camillas, der ihre Ablehnung als inakzeptabel zurückwies, weil er seiner Meinung nach eindeutig der Richtige für sie war. Er war derjenige, den sie im Schatten hatte lauern sehen. Es war Rupert, der sie verfolgte, nicht die Agenten des Gastrodiebs.

Damit war Albert wieder da, wo er angefangen hatte: im Nirgendwo.

Während die Sirenen immer lauter wurden, ließ Albert Roy und Beverly zurück, um auf Camilla zu achtend, während diese Rupert anschrie - nur um sicherzugehen, dass sie ihn nicht mit irgendetwas schlug - und er führte Rex um das Haus herum, um die Polizei an der Haustür zu begrüßen.

Er wusste bereits, dass die nächsten ein oder zwei Stunden verloren gehen würden, wenn er versuchte, seine haarsträubenden Behauptungen zu erklären. Es führte kein Weg daran vorbei - er war sich sicher gewesen, dass Camilla von den Leuten des Gastrotdiebs ins Visier genommen worden war, und hatte in seiner Selbstüberschätzung einen zu großen Mund gehabt.

Jetzt musste er die Demütigung erdulden, über den Schaden der Zeitverschwendung der Polizei belehrt zu werden. Sie würden ihn nicht anklagen, aber seine Kinder könnten davon Wind bekommen, und das würde sie wiederum in Verlegenheit bringen.

Albert wollte etwas zum Treten.

Die Polizisten waren noch ein paar Minuten entfernt, also holte Albert, um gründlich zu sein- das wurde zu seiner Parole - die Liste der Weinexperten und sein Telefon heraus. Wenn es nicht auf Camilla abgesehen war, was jetzt sehr unwahrscheinlich schien, musste es einer der anderen sein.

Aber wer? Da einer in Schottland im Urlaub war und einer im Ruhestand und weit über achtzig, blieben nur zwei übrig. Leon Harold und Andrew Baker-Brown. Albert hatte erst vor wenigen Stunden mit Andrew Baker-Brown gesprochen, rief ihn aber noch einmal an - nur um gründlich zu sein.

Er erhielt dieselbe Antwort wie zuvor - dass Andrew niemanden gesehen hatte, der sich in der Nähe aufhielt, und dass er keinen Grund zu der Annahme hatte, dass jemand hinter ihm her sein könnte. Der Unterschied zwischen jetzt und heute Morgen war Andrews Tonfall. Bei ihrem ersten Anruf war er nachsichtig gewesen, und obwohl er deutlich gemacht hatte, dass er das Telefonat beenden und weiterarbeiten wollte, war er dennoch höflich gewesen.

Jetzt war er weniger begeistert und beendete das Gespräch mit der Bitte, Albert möge ihn nicht mehr anrufen. Er legte auf, bevor Albert antworten konnte.

Sein Anruf bei Leon Harold ging an Becky, die immer noch an der Rezeption von First Press Wines arbeitete. Dass er keine Handynummer von Leon hatte, war ärgerlich, und Becky weigerte sich, sie ihm zu geben. Leon Harold hatte das Gebäude ohnehin verlassen und war auf dem Weg zur Preisverleihung im Schlosspark von Royal Tonbridge Wells.

Alberts zweiter Anruf endete gerade, als das Polizeiauto in die Einfahrt einbog. Er steckte sein Telefon ein und murmelte unglücklich etwas über die Prüfungen des rechtschaffenen Mannes.

Das erste Auto, das eintraf, enthielt zwei männliche Wachtmeister. Die Constables Entwistle und Greaves waren jung und hofften, als erste am Tatort zu sein. Ihre Enttäuschung, als Albert ihnen die Wahrheit erklärte, war offensichtlich.

Während Greaves beim Auto blieb, um über Funk die neuesten Informationen durchzugeben - es waren noch andere Autos unterwegs -, führte Albert Constable Entwistle durch das Haus, um Camilla zu finden.

Sie befanden sich nicht mehr vor der Küche im Schatten des Baumes, sondern waren nach drinnen gegangen, wo es wärmer war. Albert klopfte an die Hintertür, bevor er eintrat. Rex ging voran und der Constable folgte ihm.

Constable Greaves, der beim Auto zurückgeblieben war, forderte seinen Partner über Funk auf, ihn hereinzulassen. Zu Alberts Überraschung und großer Erleichterung waren die anderen Streifenwagen, die in ihre Richtung gefahren waren, alle umgedreht. Die Polizisten am Tatort hatten wenig Interesse an seiner falschen Behauptung über die Brandstifter der Porker-Fabrik.

Als sie ihn zu diesem Thema befragten, schien es, dass sie dies nur taten, um eine Unklarheit zu beseitigen.

Während die Polizisten arbeiteten, fiel Alberts Blick auf eine Zeitschrift, die ihm bekannt vorkam. Er nahm sie in die Hand. Es war die aktuelle Ausgabe von Wine and Country mit dem strahlenden Lächeln von Leon Harold auf dem Cover.

Camilla, die nur ein paar Meter entfernt stand, seufzte hörbar.

„Ich schätze, ich werde dieses Jahr nicht an der Gala teilnehmen können.“, sagte sie mürrisch, wobei ihr Kommentar an Rupert gerichtet war, obwohl sie sich nicht die Mühe machte, in seine Richtung zu schauen. „Selbst wenn ich jetzt gehe, komme ich erst zum Ende der Veranstaltung an.“

„Sie können noch nicht gehen, Miss.“, riet Constable Entwistle.

Camilla runzelte in ihrer Enttäuschung die Stirn. „Sehen Sie?“

Albert fragte: „Sie haben eine Auszeichnung erhalten?“

Mit einem Kopfschütteln sagte Camilla: „Oh, nein, nichts dergleichen. Um zu gewinnen, muss man nominiert werden. Da ich freiberuflich arbeite, habe ich keinen Sponsor, der davon profitieren würde, wenn ich etwas gewinnen würde. Ich wäre hingegangen, weil es schön ist, Kollegen aus demselben Berufsfeld zu sehen. Das sind zumindest die meisten von ihnen. Deshalb bin ich auch so schick angezogen.“ Sie deutete auf ihr Outfit. „Normalerweise ziehe ich mich nicht so an, um im Haus herumzuhängen. Außerdem ist die Preisverleihung nur ein Spiel. Es ist ja nicht so, dass es sich um eine prestigeträchtige Auszeichnung handelt, die von Experten im selben Feld verliehen wird. Es sind nicht die Oscars.“

„Leon Harold schien sich sehr darauf zu freuen, einen Preis zu bekommen.“, bemerkte Albert und war gespannt, wie Camilla darauf reagieren würde.

Sie schnaubte ein kleines Lachen, obwohl es klar war, dass sie nicht amüsiert war.

„Er versucht schon seit Jahren, Simon Major zu schlagen. Ich glaube nicht, dass sich Simon dafür interessiert hat - sie sind sehr unterschiedliche Männer. Sein Gesicht auf der Titelseite von Wine and Country zu sehen, ist für Leon die Krönung des Erfolgs.

Albert starrte noch einmal auf den Umschlag, dann legte er ihn zurück auf den Küchentisch, wo er ihn gefunden hatte. Die Polizei war gerade dabei, Rupert auf dem Rücksitz ihres Wagens zu platzieren, wollte aber noch einmal zurückkommen, um eine Aussage von Camilla aufzunehmen.

Roy schlich zu Albert hinüber. „Ich sage dir, alter Junge, Beverly wird ein bisschen unruhig wegen der Fische. Müssen wir noch lange bleiben?“

Albert bezweifelte, dass der Fisch in Gefahr war, seine Frische zu verlieren - draußen herrschte etwa die Temperatur eines Kühlschranks, aber er wollte nicht widersprechen, nachdem Beverly ihn heute so großzügig herumgefahren hatte.

Laut hustend, so wie man es offensichtlich tut, wenn man Aufmerksamkeit erregen will, lächelte Albert die Polizisten an.

„Werden wir noch gebraucht, meine Herren? Wir haben hier nichts zu suchen, wenn Sie also mit uns fertig sind ...“

Die beiden jungen Polizisten tauschten einen Blick aus, eine stumme Frage ging zwischen ihnen hin und her, bevor Greaves sagte: „Nein, Sir. Danke. Sie können gehen.“

Albert schaute Camilla an und stellte Blickkontakt her, damit sie das letzte Wort haben konnte. Sie dankte ihm für sein Interesse und entschuldigte sich sogar für ihren idiotischen Ex-Freund.

„Es tut mir leid, dass ich Sie beunruhigt habe.“, erwiderte Albert ihre Entschuldigung mit einer eigenen. „Es scheint, als hätte ich das von Anfang an falsch verstanden.“

Die attraktive junge Weinkennerin durchquerte den Raum und legte eine Hand auf Alberts Arm.

„Sie haben sich gekümmert und wollten helfen, Albert. Seien Sie nicht zu hart zu sich selbst. Außerdem bin ich froh, dass Sie hier waren.“ Sie lenkte ihren Blick nach unten, um Rex' Augen zu treffen, und umfasste seinen Kopf mit beiden Händen, wobei sie seine Ohren kraulte und kratzte. „Und du, Rex, du großer Held, du.“

Rex wedelte begeistert mit dem Schwanz und stupste Camillas Hände an, als sie aufhörte, ihn zu streicheln - Helden brauchen viel Zuneigung.

„Er hat mich gebissen.“, beschwerte sich Rupert, als die Polizisten ihn durch die Küche zur Eingangstür führten. „Ich muss am Hintern genäht werden.“

Camilla antwortete schnippisch, ohne sich die Mühe zu machen, in Ruperts Richtung zu schauen: „Du hast es verdient, gebissen zu werden.“

Er murmelte etwas über Hunde, Polizisten und Frauen.

Zum Schluss reichte Albert Camilla die Hand, um sie zu schütteln.

„Viel Glück bei Ihrer Weinkarriere.“

Seine Bemerkung löste ein zufriedenes Lächeln und ein Schulterzucken aus.

„Danke, Albert. Wenn nur mein Männergeschmack so raffiniert wäre.“

Rupert rollte mit den Augen, wurde aber von allen ignoriert.

Camilla begleitete sie hinaus, wie es jede anständige Gastgeberin tun würde, und schüttelte ihnen noch einmal die Hand, bevor sie gehen konnten. Beverly tat nichts, um ihren Wunsch zu verbergen, sich auf den Weg zu machen. Sie machte mehrere Bemerkungen über das schöne Fischessen, das sie geplant hatte, und darüber, dass die Sonne bereits am Horizont unterging.

Doch kaum waren sie im Auto und auf dem Weg nach Hause, klingelte Alberts Telefon und der Plan änderte sich erneut.


Was Rex weiß

„Wo ist das?“ Beverly wollte, dass Albert wiederholte, was er gerade gesagt hatte, aber es war ihr Mann, der antwortete.

„Marston, mein Schatz. Das war mal ein Stützpunkt der Royal Airforce, erinnerst du dich nicht? Jetzt ist es ein kommerzieller Flughafen. Sie fliegen hauptsächlich nach Europa, glaube ich. Die Landebahn ist nicht lang genug für die größeren Flugzeuge, die den Atlantik überqueren könnten. Es gibt auch ein paar private Clubs, die von dort aus fliegen. Der alte Digger Muldoon hat dort ein Flugzeug.“

Beverly sah Roy stirnrunzelnd an. „Was schwafelst du da, du dummer alter Narr? RAF Marston? Davon habe ich noch nie gehört. Seid ihr sicher, dass ihr euch das nicht nur ausdenkt?“

Die Frage kam aufgrund der Aufforderung, auf dem Heimweg noch einen Boxenstopp einzulegen. Sie wollte ihren Fisch in eine Marinade aus Knoblauch, Kräutern und Olivenöl einlegen - davon hatte sie den Insassen des Wagens in den letzten zehn Minuten erzählt. Die Männer wussten, dass sie den Fisch als Vorwand benutzte, um weitere Nachforschungen ihrerseits zu unterbinden. Keiner von ihnen war jedoch mutig genug, seine Überzeugung laut auszusprechen.

Nach Alberts Anruf wollten sie jedoch, dass Beverly an einem Flugplatz vorbeifuhr.

„Es liegt direkt auf dem Heimweg, Schatz.“, hatte Roy erklärt. „Wir müssen ohnehin daran vorbeifahren.“ Das stimmte zwar nicht ganz, aber der Umweg dorthin war nur sehr gering.

Der Anruf kam von Alberts ältestem Sohn Gary, der zu seiner eigenen Überraschung das Auto gefunden hatte, das die Agenten des Gastrodiebs vor der Frühstückspension von Alice und Glen geparkt hatten. Sie hatten es zum Flughafen Marston gebracht, wo der Parkplatz mit einer Software zur Nummernschilderkennung ausgestattet war, um Tickets ausstellen zu können.

Albert konnte es nicht wissen, aber Tanya und Baldwin benutzten immer Langzeitparkplätze, um Autos abzustellen. Die Fahrzeuge standen dort manchmal monatelang und in den Weiten eines riesigen Parkplatzes konnte ein einzelnes Auto auf unbestimmte Zeit ignoriert werden. Dass die meisten heute über eine Nummernschilderkennung verfügen, störte sie nicht im Geringsten, da sie nie vorhatten, zurückzukehren, um den Strafzettel zu bezahlen. Das Auto konnte, was die beiden anging, für immer dort stehen bleiben.

Beverly wollte nicht am Flughafen Marston anhalten, um sich ein Auto anzuschauen, und ihre Meinung dazu brauchte sie nicht zu äußern. Albert konnte jedoch sehen, dass ihr Widerstand nachließ.

„Es könnte wirklich wichtig sein ...“, betonte er mit der Ernsthaftigkeit, die die Situation seiner Meinung nach erforderte. Es funktionierte.

„Ach, in Ordnung.“, sagte Beverly mit gesenktem Kopf.

Wie alles andere bisher könnte sich auch die Besichtigung des Wagens als eine weitere sinnlose Expedition erweisen. Die Polizei war für diese Aufgabe besser geeignet, aber nach dem Drama in Camillas Haus wollte Albert nicht noch einmal anrufen. Und was sollte er ihnen überhaupt sagen?

Tanya - Albert hatte sich angewöhnt, sie mit dem Namen anzusprechen, von dem er annahm, dass es ihr Name sein könnte, da er wusste, dass Suzie eine Fälschung war - und ihr Partner waren noch nicht mit einem Verbrechen in Verbindung gebracht worden. Albert wusste, dass er wie ein Verrückter klingen würde, wenn er versuchte zu erklären, warum er wollte, dass sich die örtliche Polizei ihr Auto ansah.

Seine eigenen Kinder, die von ihrer Befugnis Gebrauch machen würden, um sich Zugang zum Auto zu verschaffen, wenn er sie darum bitten würde, waren alle in London bei der Arbeit. Das Auto und alles, was damit zu tun hatte, befand sich nicht nur außerhalb ihres Zuständigkeitsbereiches, so dass sie den örtlichen Beamten nicht befehlen konnten, in ihrem Namen zu handeln, sondern sie konnten auch nicht selbst zu dem Auto gelangen.

Es war entweder Albert oder niemand.

An der Einfahrt zum Langzeitparkplatz bestand Albert darauf, dass er das Ticket auf dem Weg nach draußen bezahlen würde. Ihre Zeit im Parkhaus würde natürlich in Minuten gemessen werden, nicht in Stunden oder Tagen, aber trotzdem vermutete Albert, dass es ihn mehr kosten würde als ein schönes Mittagessen im Freien. Flughafenparkplätze waren nun einmal so.

Sobald sie drinnen waren, begann die wenig beneidenswerte Aufgabe, das Auto zu finden. Sie suchten nach einem schwarzen 5er BMW und sie kannten das Kennzeichen, aber Alice hätte sich mit der Farbe, der Marke oder dem Modell irren können - Alberts Erfahrung hatte ihn gelehrt, dass die meisten bei diesen Dingen falsch lagen. Also gingen sie langsam vor und überprüften alle Autos, die dunkle Farben hatten, deutsche Marken waren oder ein großes Auto waren, das man mit einem 5er BMW verwechseln könnte.

Wie sich herausstellte, kannte sich Alice mit Autos aus und sie fanden es in weniger als zehn Minuten.

Sichtlich erleichtert, dass sie nicht den ganzen Parkplatz durchsuchen mussten, fragte Beverly: „Was nun?“

Rex saß auf der Rückbank. Er wusste nicht, wo sie waren, aber es gab keine Essensgerüche, also war er nicht sonderlich interessiert. Die Menschen unterhielten sich über irgendetwas und er lauschte kurz, um irgendwelche Schlüsselwörter aufzuschnappen, die darauf hindeuten könnten, dass sie zum Essen anhielten oder dass etwas anderes vor sich ging. Er verstand jedoch nichts und wollte sich gerade wieder hinlegen, als sein Mensch ankündigte, dass er aussteigen wolle.

Bewegung war immer besser als im Auto zu sitzen.

Schwanzwedelnd stieß Rex gegen die Tür, während sein Mensch den Türgriff betätigte, und sprang hinaus auf den Asphalt, sobald die Tür weit genug geöffnet war, dass er seinen Kopf hindurchstecken konnte.

„Bleib dicht bei mir, Rex.“, befahl Albert, ohne sich die Mühe zu machen, ihn an die Leine zu nehmen. Es waren keine anderen Autos in der Nähe und es gab keine Anzeichen dafür, dass irgendjemand eine Sicherheitskontrolle durchführte. Das war gut, denn er rechnete damit, den Alarm des Wagens auszulösen.

Es war auch deshalb gut, weil Rex genau diesen Moment gewählt hat, um völlig durchzudrehen.

In Beverlys Auto waren die Gerüche von draußen überdeckt worden und obwohl sie jetzt schwach waren, konnte er nicht leugnen, dass er den Geruch einer Substanz wahrnehmen konnte, die er zu erkennen gelernt hatte. In der Polizeihundeschule liebte Rex das Training und die Spiele, die sie spielten. Er genoss es, auch wenn er das Gefühl hatte, dass seine menschlichen Führer es ihm zu leicht machten. Er hatte geschwiegen, als er in der Frühstückspension einen schwachen, aber nicht zu leugnenden Hauch der Substanz wahrgenommen hatte. Damals gab es nichts, was er seinem Menschen hätte zeigen können. Das war jetzt nicht mehr der Fall.

Im Moment waren seine Nasenlöcher mit einem Geruch gefüllt, von dem er wusste, dass er darauf reagieren sollte. Er alarmierte seinen Menschen auf die einzige Weise, die er kannte - er bellte den schwarzen BMW laut und unaufhörlich an.

„Meine Güte, was ist denn in den gefahren?“, fragte Beverly, die Rex mit schockiertem Gesicht durch das Fahrerfenster anstarrte.

Albert wollte Rex gerade dasselbe fragen, aber die Worte gefroren ihm im Mund. Er wusste, was Rex tat. Er schlug Alarm. Albert hatte während seiner jahrzehntelangen Dienstzeit nicht direkt mit Polizeihunden gearbeitet, aber die Hunde und ihre Führer waren immer dabei gewesen. Das Verhalten, das er bei Rex beobachten konnte, hatte er auch schon bei anderen Hunden gesehen. Und nicht nur das, er hatte es auch schon bei Rex gesehen.

Er ging in die Hocke, um seine Arme um die Brust des Hundes zu legen, streichelte Rex' Kopf und beruhigte ihn.

„Guter Junge, Rex. Gut gemacht. Du riechst etwas, nicht wahr, mein Junge?“

Albert bekam dafür einen Kinnhaken, während Rex Albert stolz erzählte, was für ein kluger, guter Mensch er sei.

Roy war zu neugierig, um im Auto zu bleiben, und stieg aus, um Albert zu helfen - eine Bemerkung, die ihm ein müdes Nuscheln und ein abweisendes Winken seiner Frau einbrachte.

„Soll ich Ausschau halten, alter Junge?“, fragte Roy, während er sich umsah, ob jemand in Sicht war. Rex hatte so viel Lärm gemacht, dass ihn jeder im Umkreis von einer halben Meile gehört haben musste. Gott sei Dank war niemand in Sicht.

Albert nickte ihm zu und klopfte höflich mit den Fingerknöcheln an Beverlys Fenster. Als sie die Scheibe ein paar Zentimeter herunterließ, fragte er: „Ihr Ersatzreifen ist im Kofferraum, oder?“ Er wusste bereits, wo er sich bei diesem Automodell befand. Die Frage war nichts weiter als ein Vorwand gewesen, um Beverly dazu zu bringen, die Kofferraumklappe zu betätigen.

Verwirrt darüber, was er wollte, und nachdem sie Albert daran erinnert hatte, vorsichtig mit ihrer Fischtüte umzugehen, drückte sie auf den Knopf. Der Kofferraumdeckel öffnete sich.

Vorsichtig reichte Albert Roy den Fisch, hob die Kofferraumauskleidung an und kramte nach dem, was er brauchte. Mit dem Nabenschlüssel in der rechten Hand zog Albert das Eisenstück aus dem Kofferraum und machte sich an den BMW. Er hatte seit Jahrzehnten kein Auto mehr geknackt und als er es das letzte Mal getan hatte, waren sie viel einfacher zu besteigen und zu erkunden gewesen. Moderne Autos waren mit allen möglichen versteckten Nischen gespickt, aber Albert erwartete nicht, dass er so tief gehen musste.

Die Agenten des Gastrodiebs würden nicht damit rechnen, dass jemand das Auto durchsuchte, und hätten alles mitgenommen, als sie es verlassen hatten. Wahrscheinlich hatten sie alles gründlich abgewischt, um alle Fingerabdrücke zu entfernen.

Albert würde Gary dazu bringen, das Auto abzuschleppen und später gründlich untersuchen zu lassen. Für den Augenblick würde er ein Fenster einschlagen und hoffen, dass Tanya und ihr Partner es so eilig gehabt hatten, dass sie etwas zurückgelassen hatten.

Er hob den Schraubenschlüssel in die rechte Hand, zielte damit genau auf die Mitte der Fahrerscheibe und schützte sein Gesicht mit dem linken Arm. Gerade als er das Werkzeug schwingen wollte, hielt er inne.

Die Schlüssel steckten im Zündschloss.

Er senkte die linke Hand und versuchte, die Türklinke zu öffnen. Als sie sich öffnete, musste er lachen.

Sie hatten sich nicht die Mühe gemacht, den Wagen abzuschließen. Sie hatten ihn einfach abgestellt, leergeräumt und waren gegangen.

„War er nicht verschlossen?“, fragte Roy und verließ seine Aufgabe als Ausguck, als er hörte, wie sein Nachbar die Autotür öffnete.

Roys Stimme diente als Aufforderung, Albert in Bewegung zu setzen.

„Du nimmst diese Seite, Roy.“, er zeigte auf die Beifahrerseite. „Schau im Handschuhfach und unter dem Sitz nach. Beziehungsweise, schau einfach überall nach, wo es dir einfällt.“

Roy eilte auf die andere Seite des Wagens und fragte: „Wonach soll ich suchen?“

„Nach Allem, was nicht zum Auto gehört.“

Roy öffnete die Beifahrertür und kletterte hinein, wühlte mit seinen Fingern im Handschuhfach herum und leerte es.

Albert sank auf die Knie und stützte sie auf den feuchten Asphalt, während er seinen Kopf auf den Teppich legte, um unter dem Fahrersitz nachzusehen. Er konnte nichts sehen und das Herumstochern mit einer Hand bestätigte, dass es nichts zu finden gab. Die Ablagefächer in den Türen waren makellos, ebenso wie die Taschen an der Rückseite der Vordersitze.

Rex wurde ungeduldig und bellte erneut.

Das plötzliche Geräusch ließ Albert aufschrecken und zusammenzucken. Er ruckte mit dem Kopf und schlug ihn erst gegen die Unterseite des Lenkrads und dann gegen das Plastikteil an der Vorderseite des Fahrersitzes, als er automatisch vom ersten Schlag zurückschreckte.

Er rieb sich die Stirn und den Hinterkopf und erhob sich aus dem Fußraum des Fahrers, um zu sehen, was Rex wollte.

„Es ist im Kofferraum!“, bellte Rex in geringerer Lautstärke. „Ich verstehe, dass du es nicht riechen kannst, deshalb stehe ich ja hier und zeige mit meinem Kopf darauf. Ich will dich nicht dumm nennen ... aber, komm schon.“

Albert nickte vor sich hin. Er hätte Rex fragen sollen, wo er suchen sollte. Er nutzte das Auto, um sich wieder aufzurichten und zu Rex zu gehen.

Die Kofferraumklappe öffnete sich per Knopfdruck und schwang nach oben, um den Innenraum freizugeben.

Rex hüpfte hoch, stellte seine Vorderpfoten auf die Kante und schaute hinein.

Es war völlig leer.

Roy gesellte sich zu ihnen und alle drei starrten in den dunklen, leeren Kofferraum.

„Da ist nichts drin, alter Junge.“, sagte Roy, der das Offensichtliche feststellte, aber auch den Punkt übersah, den Albert dann zu erklären versuchte.

„Polizeihunde sind darauf trainiert, Alarm zu schlagen, wenn sie bestimmte Dinge riechen. Die drei Gerüche, die ihnen am häufigsten beigebracht werden, sind Geld, Drogen und Sprengstoff.“ Albert verstummte und überlegte einen Moment. Rex konnte ihm nicht sagen, welcher es war, und er bezweifelte, dass der Hund den Unterschied verstehen würde. Er brauchte Rex nicht, um es ihm zu sagen, er hatte bereits eine ziemlich gute Vorstellung. „Ich glaube, im Auto war Sprengstoff.“

Roys Augen leuchteten auf. „Donnerwetter.“

„Was ist das?“, fragte Albert als er etwas in Roys rechter Hand entdeckte.

Als ob er sich erst jetzt daran erinnerte, dass er es in der Hand hatte, hob Roy seinen Arm.

„Das ist das Einzige, was ich gefunden habe, das nicht zum Auto gehört. Es ist allerdings nur ein Stück Papier. Es sieht aus, als ob es von der Titelseite einer Zeitschrift oder so stammen könnte. Tut mir leid, ich dachte kurz, es könnte ein Hinweis sein. Wirklich dumm. Du sagtest, ich solle nach allem suchen ...“

Alberts Gehirn kam zum Stillstand und konzentrierte sich nur noch auf einen einzigen Gedanken, eine einzige Erinnerung. Roy sprach immer noch, aber seine Worte gingen an Alberts Ohren vorbei, ohne in seinen Kopf zu gelangen.

Als Roy schließlich merkte, dass Albert nicht zuhörte, hörte er auf zu reden, aber er war besorgt über den ausdruckslosen Gesichtsausdruck seines Freundes und winkte ihm mit der Hand vor den Augen.

„Alles in Ordnung, alter Junge?“

Albert biss sich auf die Unterlippe. Er war sich Roys bewusst, aber sein Gehirn arbeitete mit dreifacher Geschwindigkeit und verband imaginäre Punkte, während er überprüfte, ob er vielleicht gerade die Antwort erkannt hatte.

„Ich muss zurück zur Frühstückspension. Es gibt etwas, das ich überprüfen muss.“, murmelte er seine Ankündigung, wobei er zu Roy sprach, aber mehr zu sich selbst. „Und ich muss noch einen Anruf tätigen.“

„Zurück nach Whitstable?“, fragte Roy mit einem Blick auf seine Frau, die ungeduldig auf dem Fahrersitz des Autos wartete. „Das wird dem alten Mädchen nicht gefallen.“

Albert murmelte: „Keine andere Wahl.“ Dann brach er mit einem Ruck den Bann und kehrte in die Gegenwart zurück. Mit neuem Elan bemerkte er: „Ich kann ein Taxi nehmen. Ihr müsst euch nicht noch mehr anstrengen.“

„Blödsinn, alter Junge. Gemeinsam bis zum Ende dabei. So haben wir es bei der RAF gemacht.“

Albert hob seine Hände und griff nach dem Kofferraumdeckel des BMW. Er wollte sie schließen, aber als er das tat, fingen die ersten Mondstrahlen etwas in der linken Ecke des Kofferraums auf, und er erstarrte erneut.

Er ließ die Kofferraumklappe noch einmal anheben und beugte sich vor, um es zu holen. Der Gegenstand, der durch den herausnehmbaren Kofferraumboden eingeklemmt war, ließ sich nicht herausnehmen, und er musste die Verkleidung anheben, um ihn zu befreien.

Albert wusste bereits, was es war, bevor er es in die Hand nahm, und wünschte sich, er hätte sich geirrt, doch er hielt das glänzende, dünne Objekt in die Luft, damit Roy es sehen konnte.


Ein beunruhigender Fund

„Was ist das?“, fragte Roy.

Albert stieß einen müden Atemzug der Resignation aus, bevor er sagte: „Es ist eine Sprengkapsel.“ Alle Zweifel daran, dass Rex gebellt haben könnte, weil der Kofferraum einst mit Würstchen gefüllt war und nun danach stank, wurden ausgeräumt. Mit den Händen gestikulierend, erklärte Albert: „Man drückt dieses Ende in den Plastiksprengstoff und schließt den Draht an einen Stromkreis an. Oder so etwas in der Art. Wenn ein elektrischer Impuls durch den Draht geschickt wird, geht die Sprengkapsel los und bumm, es gibt eine große Explosion.“

Roy war entsprechend schockiert über diese Enthüllung. Natürlich warf der Fund auch Fragen auf.

„Aber wenn wir die Zündkapsel haben, können sie den Sprengstoff sicher nicht zünden.“, meinte Roy hoffnungsvoll.

Beverly kurbelte ihr Fenster wieder herunter. „Habt ihr zwei vor, euch die ganze Nacht Zeit zu lassen?“ Das Fenster ging wieder hoch, bevor einer der beiden Männer überhaupt antworten konnte.

Als Antwort auf Roys Bemerkung sagte Albert: „Die haben bestimmt einen ganzen Haufen davon. Wenn eine davon fehlt, macht das keinen Unterschied.“

„Oh“, sagte Roy und klang ein wenig niedergeschlagen. „Und was jetzt?“

Albert nahm sein Telefon aus der Innentasche seiner Jacke. „Jetzt tätigen wir ein paar Anrufe.“ Er tippte mit dem rechten Zeigefinger auf den Bildschirm. Tippte noch einmal. Dann fluchte er laut, warf den Kopf zurück und fluchte in den Himmel.

Roy vermutete: „Batterie leer?“

Albert ließ den Kopf hängen. „Da sind alle Nummern drin.“, jammerte er fast. „Ich kenne keine einzige davon auswendig.“

„Wen musst du denn anrufen?“

Albert biss die Zähne zusammen und erstellte eine kurze Liste. „Eines meiner Kinder; wahrscheinlich Gary. Die Agenten des Gastrotdiebs planen, etwas in die Luft zu sprengen, und das bedeutet, dass wir die Anti-Terror-Einheit brauchen. Außerdem glaube ich, dass sie Leon Harold ins Visier nehmen werden. Es ist die Sache mit der Zeitschrift - er war auf der Titelseite und ... nun, ich muss noch einmal zu der Frühstückspension gehen, in der sie übernachtet haben, um etwas zu überprüfen.“

Beverlys Fenster wurde wieder heruntergekurbelt, ihr Gesichtsausdruck war jetzt düster und launisch.

„Roy Hope“, sie kniff die Augen zu zusammen und blickte ihren Mann an. „Auf ein Wort, wenn du so freundlich wärst.“

Roy und Albert drehten ihre Köpfe in ihre Richtung, keiner von beiden war besonders erfreut darüber, ihre Neuigkeiten zu verkünden.

Albert nickte Roy zu und machte einen Schritt nach vorne. Als Roy zu ihm aufschloss, machte Albert schnell kehrt und schlich sich mit einem kriminellen Grinsen auf die andere Seite des schwarzen BMW.

Allein mit der Situation konfrontiert, merkte Roy, wie er unter den Blicken seiner Frau erlahmte.

„Kätzchen“, begann er.

Der Zeigefinger erschien, bevor er das zweite Wort herausbringen konnte.

„Versuch nicht, mich zu beschwatzen, Roy Hope.“, knurrte Beverly. „Du hast bestimmt irgendeinen blöden Plan in petto, oder? Was ist es denn?“

„Wir müssen zurück nach Whitstable, Liebes. Albert muss etwas überprüfen.“

Beverly hätte ihre falschen Zähne ausgespuckt, wenn sie welche gehabt hätte.

„Ihr wollt was genau tun? Ich gehe nach Hause, Wing Commander Hope, und Sie sollten sich lieber entscheiden, ob Sie mitkommen wollen.“

Es kam nicht oft vor, dass Roy und Beverly sich über irgendetwas uneinig waren. Ihre Ehe war von dem Tag an, an dem sie den Bund der Ehe schlossen, eine Freude gewesen, aber auch wenn Roy den Status quo gerne genau so beibehielt, wie er war, gab es Zeiten, in denen er wusste, dass er seine Braut enttäuschen musste.

Gerade jetzt war einer dieser Momente.

Er öffnete die Autotür, ging in die Hocke, nahm ihre rechte Hand und hielt sie streichelnd an sein Gesicht.

„Mein Schatz, ich liebe dich mehr als alles und jeden auf dieser Welt, aber ich muss heute Abend einem Freund helfen. Ich muss das tun, weil ich so bin, wie ich bin. Das ist der Mann, den du geheiratet hast, und wenn ich mich ändern würde, wäre ich deiner Liebe nicht mehr würdig.“

Seine Worte und der Ton, in dem er sie gebrauchte, hatten die gewünschte Wirkung: Beverly gab nach.

„Oh, Roy. Du wirst etwas Gefährliches tun. Ich weiß es. Versprich mir, dass du nicht verletzt wirst. Ich kann nicht... Ich will nicht ohne dich weitermachen.“

Roy hob seine rechte Hand, um ihr Gesicht zu streicheln und beugte sich vor, um sie zärtlich auf die Lippen zu küssen.

„Grill mir etwas Speck, Schatz. Ich bin zum Frühstück wieder da.“

Beverlys fast tränenverschleierte Augen verengten sich erneut und sie schlug Roy, der sich schnell wieder aus dem Auto duckte, gegen den Kopf.

„Du bist ein Schurke, Roy Hope!“, schrie sie durch die offene Tür. „Ich werde dich nicht abholen, wenn du im Gefängnis landest.“

Albert tat sein Bestes, um sein Kichern zu verbergen, aber seine Schultern zitterten zu sehr.

„Grill mir Speck.“, wiederholte er und lachte über die Worte. „Das ist ein guter Witz.“

Beverly ließ den Motor an. Albert schnappte sich seine Tasche und seinen Koffer vom Rücksitz, kurz bevor sie losfuhr, und die beiden Freunde schüttelten ein letztes Mal traurig den Kopf, als Beverly das Auto wendete und zurück zum Ausgang des Parkplatzes fuhr.

„Dann brauchen wir wohl ein Taxi.“, sagte Roy und tastete seine Taschen ab, um sich zu vergewissern, dass er seine Brieftasche dabei hatte.

Albert hob die Schlüssel des schwarzen BMW in die Luft und ließ sie klimpern.


Holt das Bombenkommando!

Albert hatte das Autofahren schon vor vielen Jahren freiwillig aufgegeben - seine Sehkraft und seine Reaktionsfähigkeit waren einfach nicht mehr so gut. Aber er hatte immer noch seinen Führerschein und war der Meinung, dass dies eine der Gelegenheiten war, bei denen es eben notwendig war.

Rex stieg hinten in den Wagen ein und streckte sich auf der Sitzbank aus, während Roy sich vorne niederließ. Auf dem Fahrersitz gab sich Albert ein paar Sekunden Zeit, um sich mit den Bedienelementen vertraut zu machen. Er bediente die Scheibenwischer und die Blinker und vergewisserte sich, dass die Scheinwerfer eingeschaltet waren. Als er einsah, dass ein weiteres Zögern die Aufgabe nur aufschieben würde, legte er den Rückwärtsgang ein, dankte seinen Sternen, dass das Auto ein Automatikwagen war - eine Sache weniger, über die man nachdenken musste - und fuhr rückwärts aus der Parklücke.

An der Ausgangsschranke bezahlte er mit seiner EC-Karte die Rechnung, die nicht so horrend war, wie er erwartet hatte, und schon waren sie unterwegs.

Es war ein gestohlenes Auto - er hatte es gestohlen -, was einige Bedenken mit sich brachte, aber Albert wollte sich davon nicht beunruhigen oder aufhalten lassen. Dass er Gary nicht auf den Sprengstoff aufmerksam machen konnte, war ein Rückschlag, aber er würde Alice bitten können, sein Handy aufzuladen, wenn er in der Frühstückspension ankam. Er brauchte schließlich nur genug Saft, um ein paar Anrufe zu tätigen.

Sie befanden sich nur wenige Minuten außerhalb von Whitstable auf einer dunklen Landstraße, auf der kein anderer Verkehr herrschte. Für Albert ging es nur darum, nach Whitstable zu kommen. Es war eine kurze Fahrt auf einer leeren Straße, weshalb er bereit war, sie zu unternehmen.

Fünf Minuten nach Beginn der Fahrt tauchten die Lichter von Whitstable auf und die Straßenlaternen erhellten die Straße. Albert hatte sich entspannt, seine gebückte Haltung und seine Nervosität beim Fahren nahmen mit jeder Meile ab.

Dann erblickte er die blinkenden Lichter in seinem Rückspiegel.

Roy spürte, dass Albert angespannt war und fragte: „Alles in Ordnung?“

Albert blickte wieder in den Spiegel und zählte diesmal nicht nur ein, sondern drei Autos, deren Dachlampen durch die Bäume hinter ihm blitzten.

Einen Herzschlag später schoss das Führungsfahrzeug in Sichtweite, fuhr eine kleine Anhöhe hinauf und hüllte den befreiten schwarzen BMW in seine Scheinwerfer ein.

Albert sog die Luft durch die Zähne ein und gab zu: „Wir könnten in Schwierigkeiten geraten.“

Roy sah die blinkenden Stroboskoplichter ebenfalls und kehrte sich in seinem Sitz um, um sie besser sehen zu können.

Albert verlangsamte sein Tempo und achtete darauf, dass er weit unter der zulässigen Höchstgeschwindigkeit blieb. Nicht, dass er glaubte, das würde vor einem Richter einen großen Unterschied machen.

Das führende Polizeifahrzeug machte jedoch keine Anstalten, seine Geschwindigkeit zu verringern, als es sich Alberts Auto näherte und mit der doppelten Geschwindigkeit von 80 km pro Stunde an ihm vorbeifuhr.

Die nächsten beiden Streifenwagen taten das Gleiche, alle drei gaben Vollgas, um weiterzukommen.

Während sie in Richtung Whitstable beschleunigten, murmelte Albert: „Ich habe ein schlechtes Gefühl bei der Sache.“

Roy sagte nichts. Beide Männer sahen zu, wie die leuchtend roten Rücklichter in der Ferne verschwanden, bis Albert entschlossen das Gaspedal des BMWs durchdrückte. Der Wagen ruckelte sofort und der kraftvolle deutsche Dreiliter-Motor antwortete mit einem knackigen, kehligen Auspuffgeräusch.

Zwei Männer und ein Hund drückten sich in ihre Sitze zurück und starrten durch die Frontscheibe, während Albert mit den Streifenwagen Schritt hielt. Er machte keine Anstalten, sie einzuholen, sondern behielt das hintere Auto im Auge, als sie wieder zwischen den Häusern des Badeortes ankamen. Alle waren gezwungen, ihr Tempo zu drosseln.

Es war bald klar, dass die Polizei zur Strandpromenade fuhr, und noch bevor sie dort ankam, sahen Albert und Roy ihr Ziel.

In der Nähe des Hafens beleuchteten weitere Blitzlichter die Gebäude auf unmissverständliche Weise. Dutzende von Polizisten waren am Tatort, was auch immer passiert war.

Als die Autos, die er verfolgte, auf den Bordstein fuhren und parkten, fuhr Albert an ihnen vorbei. Er schaute in ihre Richtung, wenn er es riskieren konnte, den Blick von der Straße zu nehmen. Albert zählte sechs Streifenwagen und eine Handvoll Beamte in Uniform. Die Polizisten, die er den ganzen Weg bis in die Stadt verfolgt hatte, stiegen aus ihren Autos und schlossen sich dem Geschehen an.

Das Gebäude, vor dem sie parkten, trug die Aufschrift Whitstable Oyster Hatchery in meterhohen Buchstaben an der Fassade. Jetzt wusste Albert, was er vor sich hatte, und er fluchte wieder einmal.

„Sie haben die Austernzuchtanlage überfallen.“, knurrte er durch seine zusammengebissenen Zähne. Wieder einmal war er einen Schritt zu spät und zu langsam am Zug.

Oder war er das? Das Gebäude schien intakt zu sein und mit dieser Erkenntnis stieg Alberts Puls in die Höhe.

Er trat auf die Bremse. Rex schoss mit einem genervten „Wuff“ vom Rücksitz. Roy wurde nach vorne katapultiert, nur durch seinen Sicherheitsgurt in Schach gehalten, aber Albert hatte keine Zeit für Entschuldigungen oder Erklärungen.

Das Auto hinter ihm hupte und zog die Blicke von mehr als der Hälfte der Polizisten auf sich, die sich vor der Zuchtanlage tummelten, als Albert das Lenkrad hart nach links riss und auf den Bordstein fuhr.

Das Auto protestierte, ein harter Schlag ging durch die Karosserie, als es mit einem kleinen Funkenregen auf dem Rand des Gehwegs aufschlug. Albert war das egal. Es war ja nicht sein Auto.

„Wir steigen aus?“, vermutete Roy und griff nach seinem Sicherheitsgurt, prüfte aber zuerst Alberts Plan.

Ein Polizist war bereits auf dem Weg in ihre Richtung, geschickt von einem Vorgesetzten, um den Idioten in dem schwarzen BMW weiterzuleiten. Für Albert war das in Ordnung, er brauchte ihre Aufmerksamkeit.

Albert riss seinen eigenen Sicherheitsgurt ab, rief Rex zu, ihm zu folgen, und ließ Roy wissen: „Dieser Ort wird explodieren! Und es wimmelt hier von Polizisten!“

Albert stieg aus dem Auto aus, während Rex ihm dicht auf den Fersen war, hob beide Hände, um die Aufmerksamkeit auf sich zu lenken und rannte um das Auto herum.

„Steigen Sie wieder in Ihren Wagen und fahren Sie weiter, Sir!“, befahl der Constable und hob beide Arme, um eine Barriere zu bilden, mit der er Albert zurückdrängen wollte.

„Wo ist Ihr Chef?“, forderte Albert als Antwort. In der Hand hielt er die Sprengkapsel: „Wer ist vor Ort, Kommandant? Verdammt, Mann, alle hier sind in Gefahr!“ Albert bellte seine Fragen in einer Art und Weise, die keinen Widerspruch duldete.

Der Sergeant, der den jungen Constable geschickt hatte, um Albert davonzuschicken, fragte: „Wer sind Sie? Was für eine Gefahr?“

Da der Wachtmeister nun nicht mehr wusste, was von ihm erwartet wurde, ließ er die Arme sinken, und Albert wich ihm geschickt aus, wobei Roy dicht hinter ihm folgte.

Rex hatte seine Nase in der Luft und schnüffelte, um den Sprengstoff wieder aufzuspüren. Sein Mensch war schlauer, als er es ihm oft zutraute, räumte Rex ein. Er hatte verstanden, was im Kofferraum des Wagens gewesen war und handelte.

Aber Rex konnte den Sprengstoff nicht mehr riechen. Lag es nur daran, dass er im Wind stand und ihn nicht wahrnehmen konnte? Er wollte gerade los und die Gegend erkunden, nur um festzustellen, dass Albert ihn am Kragen packte und festhielt.

„Hören Sie!“, flehte Albert den Wachtmeister an. „Sie müssen sofort alle aus dem Gebäude bringen.“ Als er die zweifelnden Gesichter sah - mit jeder Sekunde drehten sich mehr Beamte um, um ihm zuzuhören - und das völlige Ausbleiben einer Antwort, versuchte er, schnell zu erklären. „Die Austernzuchtanlage wurde ausgeraubt, richtig? Und es werden Leute vermisst, die dort arbeiten, ja?“

Der Sergeant, der ihn zuerst angesprochen hatte, verzog das Gesicht. „Woher konnten Sie...“

Albert ging direkt auf ihn zu. „Die Leute, die das getan haben, sind die gleichen, die gestern die Porker-Fabrik in Reculver überfallen haben. Sie haben das Feuer gelegt, um ihre Spuren zu verwischen, oder ... ich weiß nicht, warum sie es getan haben, aber der schwarze BMW ist ihr Auto und mein Hund“, Albert deutete mit der Hand auf Rex, „ist ein ehemaliger Polizeihund. Er hat Alarm geschlagen, als wir das Auto fanden. Und dann habe ich das hier im Kofferraum gefunden.“ Albert ließ Rex' Halsband los, ergriff die Hand des Sergeants und drückte ihm die Sprengkapsel in die Hand.

Als ein halbes Dutzend Polizisten in die Hand des Wachtmeisters schauten und zwei Sekunden verstrichen, ohne dass jemand etwas unternahm, platzte Albert der Kragen.

„Tu was, Mann!“

Das ungläubige Wutgebrüll des alten Mannes ließ die verblüfften Polizeibeamten endlich eine Reaktion zeigen. Alte Männer, die über Sprengstoff schrien, waren nicht das, was sie erwartet hatten. Dies sah als nichts weiter als einem Raubüberfall aus. Ein etwas ungewöhnlicher Raubüberfall - ich meine, wer stiehlt schon junge Austern? Aber der verrückte alte Mann mit dem Hund wusste irgendwie Bescheid, er stand ihnen direkt gegenüber und hatte eine Sprengkapsel in der Hand. Sie konnten ihn später dazu befragen. In der Zwischenzeit war es das einzig Vernünftige, das Gebäude zu evakuieren.

Schreie ertönten und aus der Austernzuchtanlage strömten uniformierte Beamte und ein paar Männer in Anzügen zurück auf den dunklen Bürgersteig, wo sie sich schnell bewegten. Im Angesicht einer möglichen Bombe zogen sich die Polizisten in sicherer Entfernung zurück, errichteten Absperrungen und sperrten die Straße innerhalb weniger Minuten.

Das Bombenentschärfungskommando wurde herbeigerufen, obwohl es eine halbe Stunde dauern würde, bis es vor Ort war, und als alle diese Dinge erledigt waren, kehrte Ruhe ein.

Albert, Roy und Rex wurden in die Evakuierung mit einbezogen und von den Polizeibeamten mitgenommen, als diese sich in eine vermeintlich sichere Entfernung von hundert Metern zurückzogen. Es kamen weitere Beamte und eine mobile Kommandoeinheit, während die Beamten, die sich bereits in der Nähe der Austernzuchtanlage befanden, von Tür zu Tür gingen, um Familien aus ihren Häusern und aus zwei Restaurants am nächsten Ende des Stadtzentrums zu evakuieren, da sie als zu nahe am potenziellen Epizentrum der Explosion befindlich erachtet wurden.

„Von wie viel Sprengstoff reden wir?“, fragte Sergeant Norton. Er hatte sich vorgestellt und sich die Namen der beiden Männer gemerkt, die sich nun sozusagen in seinem Gewahrsam befanden.

Albert tat sein Bestes, um es zu erklären. „Ich habe keine Ahnung. Der Hund hat Alarm geschlagen, als wir zum Auto kamen.“

„Sie sagen, das Auto gehört den Leuten, die gestern das Feuer in der Porker-Fabrik gelegt haben?“

„Ja.“

„Woher wissen Sie das?“

Sergeant Norton dachte in ruhigen, logischen Bahnen, nachdem die Panik, die Menschen aus der Brüterei zu bringen, vorbei war. Seine Fragen waren genau die richtigen, aber Albert hatte keine Antworten darauf zu geben. Oder besser gesagt, er hatte welche, aber es waren keine, die ihm einen Gefallen tun würden. Wie auch immer, Sergeant Norton wartete auf eine Antwort.

Albert musste ihm etwas sagen und wusste nicht, wie er die langatmige Geschichte des Gastrodiebs umgehen sollte.

Die Rettung kam gewissermaßen in Form eines unerwarteten Neuankömmlings.

„Was ist hier los?“, fragte Chief Inspector Quinn. „Sergeant Norton, berichten Sie.“

Albert versuchte zu sprechen, wurde aber durch einen eindringlich erhobenen Zeigefinger gestoppt, während Chief Inspector Quinn Sergeant Norton anstarrte und auf dessen Antwort wartete.

Roy runzelte die Stirn. „Das ist aber ein bisschen unhöflich.“

Quinn ignorierte ihn ebenfalls und gab nicht einmal ein Zeichen, dass er die Bemerkung gehört hatte, während Sergeant Norton sich abmühte, den Sinn der letzten zehn Minuten zu verstehen.

Als er genug gehört hatte, fasste Chief Inspector Quinn zusammen.

„Zwei alte Männer kommen also in einem angeblich gestohlenen Auto an und lenken dann die gesamte Polizei mit einer Geschichte über Sprengstoff ab. Was kommt als nächstes, Norton? Wird der Hund die Bombe entschärfen?“

Albert konnte nicht ruhig bleiben und sagte: „Sind Sie verrückt? Wollen Sie etwa Leute da reinschicken und ihr Leben riskieren? Was, wenn ich Recht habe?“

Quinn warf einen abfälligen Blick in Alberts Richtung.

„Jetzt, da Sie all dieses Chaos angerichtet haben, bin ich gezwungen, die Situation so zu behandeln, wie ich sie vorfinde. Das Geld der Steuerzahler wird in alarmierendem Ausmaß ausgegeben, während das Bombenkommando und Dutzende von Polizisten aus Kent herumwuseln und versuchen, alle vor einer Gefahr zu schützen, von der ich fest davon ausgehe, dass sie nie existiert hat. Ganz zu schweigen von all den evakuierten Familien und den örtlichen Unternehmen, die wegen dieses kleinen Manövers Geld verlieren. Sie haben meine Beamten erst vor ein paar Stunden auf den Aufenthaltsort der mutmaßlichen Brandstifter von Reculver aufmerksam gemacht, nicht wahr?“

Sergeant Norton hatte davon nichts gewusst und sein Gesicht verriet, dass er sich jetzt dumm vorkam, weil er Alberts wildem Märchen von Brandstiftern und Bombenlegern geglaubt hatte.

Albert biss die Zähne zusammen. „Das habe ich in der Tat. Bleiben Sie bei Ihrer blöden Theorie, dass die Porker-Fabrik von den Eigentümern niedergebrannt wurde?“

Quinn zeigte seine Zähne und grinste Albert ins Gesicht.

„Sie, Sir, sind ein rücksichtsloser alter Narr mit einer leichtsinnigen Einstellung und der Phantasie eines Kindes.“ Quinn sah die Wut in Alberts Gesicht und da ihm das gefiel, fuhr er fort. „Was? Glauben Sie, ich wüsste nichts von Ihren drei Kindern bei der Metropolitan Police? Glauben Sie, ich wüsste nichts von deren albernen geheimen' Ermittlungen?“ Er setzte das Wort geheim in Anführungszeichen, „Der Gastrodieb, nicht wahr?“ Quinn gluckste.

Albert spürte, wie sich seine Wangen färbten und Wärme sie erfüllte, während er die öffentliche Demütigung schweigend ertrug.

„Ihnen steht allen eine harte Zeit bevor, das kann ich Ihnen versichern. Ich habe bereits eine Beschwerde gegen Ihre Tochter eingereicht. Das ist eine Frau, die zu groß für ihre Stiefel geworden ist.“ Der Chefinspektor spielte jetzt mit seinem Publikum, einem halben Dutzend Polizisten, die zuhörten und wussten, dass sie zustimmend zu lächeln hatten, wenn ihr Chef einen Scherz machte.

Albert spürte, wie sich seine rechte Faust ballte.

Missbilligend wandte sich Chief Inspector Quinn ab und sprach über seine Schulter, während er Albert zurückließ.

„Sorgen Sie dafür, dass die beiden es bequem haben und lassen Sie sie nicht aus den Augen. Ich habe vor, sie beide wegen Ruhestörung anzuklagen und alles andere, was ich für möglich halte, sobald die Bombenentschärfer bewiesen haben, dass es hier keine Bombe gibt.“

Als er sich in dem Meer von missbilligenden oder sogar wütenden Gesichtern umsah, fragte sich Albert, ob dies wohl annähernd dem Gefühl entsprach, ein Kriegsgefangener zu sein. Sie wurden inmitten eines Ozeans von Feindseligkeit gefangen gehalten, bis der Chief Inspector es für angebracht hielt, etwas anderes mit ihnen zu tun.

Er war so unglücklich, wie er es nur sein konnte. Schlimmer noch, sein bestes Ergebnis war, dass er mit dem Sprengstoff richtig lag, und das war etwas, was er sich nicht wünschen würde.

Als sie aus Rücksicht auf ihr Alter und weil der Wagen warm war auf dem Rücksitz eines Streifenwagens Platz genommen hatten, stieß Roy, mit seiner Schulter gegen Alberts Schulter.

„Kopf hoch, alter Junge. Vor der Morgendämmerung ist es immer am dunkelsten. Der Gerechte hat selten einen leichten Weg.“

Albert wusste nicht, was er darauf antworten sollte. Er wusste, dass Roy recht hatte, und er wusste, dass sich seine Theorie über einen Meisterverbrecher irgendwann als richtig erweisen würde. Wenn es soweit war, würden seine Handlungen gerechtfertigt sein, aber das war für ihn jetzt nur ein schwacher Trost.

Albert konzentrierte sich auf Rex, der hinten im Streifenwagen zwischen Alberts Knien saß und dessen Kinn auf Alberts linkem Knie ruhte, und dachte über den Sprengstoff nach und darüber, wozu er sonst noch verwendet werden könnte, wenn nicht zur Sprengung der Austernzuchtanlage.

Als er die Antwort erhielt, sprang er fast vom Sitz auf.


Müllsäcke, Austernbetten und Kugeln

Roy war zufrieden eingedöst, als er durch Alberts plötzlichen Ausruf wachgerüttelt wurde.

„Alter Junge, eine kleine Warnung wäre nett.“

Albert drückte sein Gesicht an die Fensterscheibe, seine Augen huschten hin und her, um zu sehen, wer sie beobachtete. Es schien niemand zu sein.

Er versuchte, den Türgriff zu betätigen und dachte erst jetzt daran, dass sie vielleicht eingeschlossen waren. Die Tür bewegte sich.

Er drehte seinen Kopf und wandte seinen Blick wieder zu Roy und sagte: „Ich habe es gerade herausgefunden.“ Er überprüfte sein Gehirn noch einmal. „Das denke ich zumindest.“, fügte er mit deutlich weniger Überzeugung hinzu. „Rex wird mir sagen können, ob ich Recht habe oder nicht.“

Als sein Name erklang, hob Rex den Kopf. Er hatte ebenfalls versucht, einzuschlafen und sich beharrlich geweigert, seinen Kiefer von Alberts Knie zu nehmen, während sein Mensch sich bewegte.

„Gehen wir irgendwo hin?“, fragte Rex.

Albert öffnete die Tür nur ein paar Zentimeter, um zu sehen, was passieren würde, dann spähte er durch den Spalt und sah sich um. Es bestand keine Chance, dass sie mehr als ein paar Meter weit kommen würden, ohne entdeckt zu werden, aber als er sich auf die Lippe biss und sich fragte, was er tun sollte, bot sich eine Gelegenheit.

Das Bombenentschärfungskommando traf gerade ein.

Albert drehte sich schnell auf dem Rücksitz um und spuckte seinen Plan in einem dringenden Wortschwall aus: „Die Sicht auf uns wird gleich durch den vorbeifahrenden Wagen des Bombenentschärfungskommandos versperrt. Wir müssen schnell sein, aber wenn wir uns mit ihm bewegen, sollten wir in der Lage sein, die Gasse auf der anderen Seite zu erreichen.“ Albert deutete auf ein dunkles Loch zwischen den Häusern in fünfzig Metern Entfernung.

Roy brauchte nicht überzeugt zu werden und stieg direkt hinter Albert aus dem Auto.

„Ich bin soweit, wenn du es bist, alter Junge.“

Albert hielt Rex' Leine fest im Griff und flüsterte ihm zu: „Wir müssen leise sein, Rex. Glaubst du, du schaffst das?“

Albert erwartete keine Antwort, aber er bekam eine, als Rex ihm bestätigte, dass er den Plan verstanden hatte. Das schwarze Bombenentschärfungsfahrzeug bog gerade auf den öffentlichen Parkplatz ein, wo die Polizei ihren Kontrollbereich eingerichtet hatte, und wurde langsamer.

Er wollte gerade los, als er ein Funkgerät auf dem Beifahrersitz entdeckte. Bis jetzt hatte er es nicht sehen können, aber da er es schaffte, einen Arm zwischen den Sitzen hindurchzustecken, konnte er es gerade noch rechtzeitig in eine Manteltasche stecken.

Der Bombenentschärfungswagen war bereits neben ihnen und da er keine Zeit zu verlieren hatte, zischte Albert: „Jetzt!“ und stieß die Hintertür weit auf.

Beide Männer hielten vor Nervosität den Atem an, obwohl sie so schnell joggten, wie sie nur konnten, um mit dem schwarzen Lieferwagen Schritt zu halten. Er fuhr über den Parkplatz und steuerte direkt auf die Kommandozentrale zu. Albert hörte, wie jemand rief, um die Aufmerksamkeit von Chief Inspector Quinn zu erregen, und drückte sich dicht an die Seite des fahrenden Bombenentschärfungsfahrzeugs.

Als sie auf gleicher Höhe mit der Gasse waren, bog das Trio nach rechts ab und hoffte auf das Beste. Sollten sie entdeckt werden, würde es jetzt geschehen.

Drei Sekunden später wurden sie von der Dunkelheit zwischen den Gebäuden verschluckt. Es folgte keine wütende Aufforderung, anzuhalten, und es gab auch keine Alarmschreie, nicht dass Albert angehalten hätte, wenn es diese gegeben hätte. Vor der Polizei zu fliehen war eine neue Erfahrung, von der Albert nicht behaupten würde, sie zu genießen. Es war aufregend, aber er war außer Atem und seine Nerven waren völlig am Ende.

Sie liefen weiter und wurden von Rex, der sich prächtig amüsierte, durch die Gasse gezogen. Rex wusste nicht, wohin sie gingen, aber das war ihm ziemlich egal - sie waren draußen und hatten Spaß.

Da seine Knie und Hüften bereits protestierten und es keine Anzeichen dafür gab, dass die Polizei die Verfolgung aufnahm, verlangsamte Albert seinen Schritt, sobald er das Ende der Gasse erreichte. Der dunkle Gang hatte sie von einer Straße in die nächste geführt. Das Trio kam nun auf eine ruhige, scheinbar unbelebte Straße.

Dort, wo die Polizei die Menschen aus ihren Häusern evakuiert hatte, waren keine Fenster von innen beleuchtet. Dort, wo normalerweise Autos Stoßstange an Stoßstange entlang des Bordsteins geparkt waren, gab es heute Abend Lücken, weil die Bewohner es vorgezogen hatten, in ein Hotel zu fahren oder vielleicht bei einem Verwandten in einer anderen Stadt unterzukommen.

Albert und Roy schnappten nach Luft, um wieder zu Atem zu kommen. Sie taten ihr Bestes, um wie zwei Jungs auszusehen, die einen Hund ausführen.

„Wohin gehen wir?“, wollte Roy wissen. „Du sagtest, du hättest eine Lösung gefunden?“

Albert entdeckte eine weitere Gasse auf der anderen Straßenseite und lenkte Rex dorthin - außer Sichtweite zu bleiben war die einzig sinnvolle Strategie. Sie befanden sich innerhalb der evakuierten Zone und der von der Polizei errichteten Absperrung, was bedeutete, dass sie sich bis zu einem gewissen Grad frei bewegen konnten.

Um Roy zu antworten, sagte er: „Ich glaube, es hat mit den Gezeiten zu tun.“ Sie erreichten eine Kreuzung, wo die Gasse auf eine andere Straße traf. Albert bog rechts ab, in Richtung Strandpromenade. „Glen - das ist der Besitzer der Frühstückspension - sagte, dass das Paar, das dort wohnte, nach den Gezeiten gefragt hatte, und er sah den Mann mit einem Gezeitenbuch in der Hand. Die Flut war vorhin da, also muss jetzt Ebbe sein. Ich weiß zwar nicht, weshalb sie dies tun wollen würden, aber wenn sie den Sprengstoff nicht in der Austernzuchtanlage benutzt haben ...“

„Vielleicht benutzen sie ihn dann für die Austernbänke.“ Roy beendete Alberts Satz.

Albert zuckte mit den Schultern. „Warum sollten sie sich sonst für die Gezeiten interessieren? Es ist ja nicht so, dass sie eine nennenswerte Anzahl von Austern ausgraben könnten. Ich habe über die ganze Sache nachgedacht, während wir auf dem Rücksitz des Polizeiautos saßen. Seit Wochen verfolge ich nun schon diese seltsamen Verbrechen - Köche, Lebensmittel und Ausrüstung werden überall gestohlen. Warum?“

„Ja, warum das?“, stimmte Roy zu.

Sie erreichten die Einmündung der Gasse und traten vorsichtig heraus, um sich zu vergewissern, dass die Luft rein war. Sie waren jetzt etwa hundert Meter vom Hafen und der Austernzuchtanlage entfernt, aber die Häuser waren genauso geräumt und dunkel wie überall sonst. Die Strandpromenade lag gleich hinter der letzten Häuserreihe und als Albert aus der Gasse trat, wurde ihm bewusst, wie nahe er jetzt an der Frühstückspension von Alice und Glen war.

Seine Füße zuckten vor Unentschlossenheit, aber der Umweg, um den Müll zu holen, war kurz, und so nahm er ihn in Kauf, auch wenn er ihn zurück zur Polizei am Hafen führte.

„Ich dachte, wir wollten zum Strand, alter Junge?“ Roy runzelte die Stirn, als sein Freund in die falsche Richtung ging.

„Das wollen wir auch.“, versicherte Albert, zeigte dann auf die Frühstückspension am Ende der Straße und erklärte, warum er einen Zwischenstopp einlegen musste. „Ich hoffe, wir können das, was ich brauche, mitnehmen. Wenn sie seit heute Morgen nicht noch mehr Säcke rausgeschmissen haben, müsste es ganz oben liegen.“

Rex sah auf. „Gehen wir wieder Mülltonnen tauchen?“

Als Albert den Gesichtsausdruck seines Hundes bemerkte, übergab er Roy die Leine von Rex und ließ die beiden auf der Straße zurück, während er sich in den Hinterhof der Frühstückspension schlich. Der Deckel der Mülltonne war unten, aber zum ersten Mal seit Tagen hatte er das Glück, den schwarzen Sack mit den Müllsäcken aus den Gästezimmern als erstes zu öffnen.

Er musste noch den richtigen kleinen Müllbeutel finden und das dauerte länger, als er gehofft hatte, aber die kleine Tüte mit den Ohrenstäbchen und Tanyas Kosmetiktüchern war noch da und er fand sie. Das kleine blaue Dreieck aus Papier war auch da.

War es das, wofür er es hielt? Er war sich nicht sicher, aber sein Vertrauen war groß. Jetzt musste er dringend sein Handy laden. Die Möglichkeit, Alice und Glen zu bitten, ihn ihren Strom benutzen zu lassen, war vom Tisch. Ihr Haus lag in der Evakuierungszone und war genauso dunkel und verlassen wie überall sonst. Er ärgerte sich über sich selbst, dass der Akku seines Handys leer war. Also beschloss er, seine Theorie über die Austernbänke zu überprüfen. Danach würden sie den evakuierten Teil der Stadt verlassen und so lange an Türen klopfen, bis jemand so freundlich war, ihn sein Telefon aufladen zu lassen.

Wenn er Recht hatte, - und da war sich Albert sicher- waren die Agenten des Gastrodiebs in der Gegend geblieben, weil sie noch etwas zu erledigen hatten. Er begann, um den Umfang der Operation zu fürchten. Anscheinend waren es nicht nur Tanya und ihr Komplize, denn irgendjemand musste ja die Leute, die enorme Menge an Wein, die sie vom Weinberg in Eccles gestohlen hatten, und jetzt auch noch die Austernbrut transportieren.

Wie viele es sein mochten, wusste Albert nicht, aber das Gefühl, im Dunkeln zu tappen, wurde zu einem ständigen Begleiter.

„Hast du, was du brauchst?“, fragte Roy, als Albert mit einer kleinen, durchsichtigen Plastiktüte in der rechten Hand zurückkehrte. Als Antwort bekam ein Nicken, setzte sich in Bewegung und übergab Rex' Leine wieder.

„Ich muss ein paar Anrufe tätigen.“, bemerkte Albert und lief schnell zum Strand. „Ich glaube immer noch, dass die Leute, hinter denen wir her sind, sich Leon Harold schnappen werden. Das ist der Beweis“, sagte Albert und hielt die Plastiktüte mit den Müllgegenständen in die Höhe.

Roys Augenbrauen zogen sich zusammen. „Das sieht aus wie ein Sack voller Müll, alter Junge.“

„Entschuldigung, ja. Ich meinte das hier.“ Albert hielt in seiner Bewegung inne und zeigte Roy das kleine Dreieck aus Papier. „Ich glaube, es ist das Cover einer Zeitschrift. Die, auf deren Titelseite Leon Harold zu sehen war. Das ist der Müllbeutel aus dem Zimmer, in dem die Agenten des Gastrotdiebs untergebracht waren. Sie versuchten, Simon Major zu kriegen, und scheiterten. Er stürzte in den Tod und jetzt haben sie es auf Leon Harold abgesehen. Wir müssen sie aufhalten und dazu muss ich mein Telefon zum Laufen bringen.“

„Du glaubst nicht, dass die Polizei helfen wird?“, erkundigte sich Roy, in dessen Tonfall der Zweifel mitschwang, den er selbst empfand.

Albert atmete heftig aus. „Du hast gesehen, wie Chief Inspector Quinn mich behandelt hat. Wenn ich ihm sage, dass ich glaube, dass eine Entführung bevorsteht, wird er mir ins Gesicht lachen. Ich kann sagen 'Ich hab's dir ja gesagt', wenn es passiert ist, aber das bringt nichts.“

Rex' Nase, ein Organ, das nie aufhörte zu arbeiten, schnupperte in der Luft herum, die vom Meer hereinwehte. Mit Salz, Schlamm, dem unverwechselbaren Geruch der Austernbänke und ...

Ein Geruch, den er kannte, schlug in Rex' Gehirn ein wie ein Feuerwerkskörper, der explodierte.

Albert und Roy hatten gerade den Strand erreicht und ihre zuvor fast lautlosen Schritte waren plötzlich hörbar, als ihre Füße auf dem Kiesboden knirschten. Albert war noch dabei, seine Gedanken zu erklären und war nicht darauf vorbereitet, dass sein Hund ausrastete.

Rex bellte und stürzte sich auf sie. Sie waren da draußen in der Dunkelheit vor ihm. Er konnte sie riechen und auf keinen Fall irrte er sich.

Von Panik ergriffen, zog Albert Rex wieder an sich. Der Hund hatte ihn ganz schön am Arm gezerrt, sein Schultergelenk schmerzte. Das größere Problem war, dass Rex von der Polizei gehört werden würde, und jetzt war nicht der richtige Zeitpunkt, sich erwischen zu lassen.

Albert sank auf ein Knie auf den steinigen Boden. „Was ist los, Rex?“

„Sie sind hier!“ Rex bellte erneut, obwohl sein Mensch versuchte, ihn an der Schnauze zu packen, um ihn zum Schweigen zu bringen. „Sie sind irgendwo da unten. Du musst mich gehen lassen! Ich kann sie fangen!“

„Er bellt irgendetwas da draußen im Watt an.“, sagte Roy mit angestrengten Augen. Der Mond war hinter einer Wolkenbank verborgen, und obwohl sie Licht sehen konnten, das vom Wasser reflektiert wurde, das sich bei Ebbe um eine Viertelmeile zurückgezogen hatte, war das Watt selbst, in dem sich die Austern befanden, kaum mehr als eine schwarze Fläche.

Auch Albert starrte in die Dunkelheit. Beide Männer blinzelten.

Rex bellte erneut und dieses Mal wurde ihm geantwortet.

Durch eine Kugel.


Heiße Verfolgungsjagd

Auf das Geräusch des Schusses folgte augenblicklich das zischende Geräusch der Kugel, die dicht an ihren Köpfen vorbeiflog. Mit einem weiteren Knall schlug sie sechs Meter hinter ihnen in einen Brecher ein.

Die plötzliche Unerwartetheit des Schusses schockierte sowohl Albert als auch Roy, die sich auf die Kieselsteine warfen, gerade als ein weiterer Schuss fiel.

Roy beschwerte sich: „Meine Güte!“

Rex stürzte sich wieder nach vorne, er wollte sein Lieblingsspiel spielen, glaubte aber auch, dass die einzige Verteidigung, die er im Moment für seinen Menschen hatte, der Angriff war.

Albert schrie: „Rex!“, als ihm die Leine aus der Hand gerissen wurde und sein Hund den Strand hinunter in Richtung Watt schoss.

Hundert Meter entfernt, unsichtbar in einer Dunkelheit, die das Licht um sie herum zu absorbieren schien, rief eine Frau etwas.

Alberts Kopf und Augen schossen herum, um zu sehen, woher das Geräusch kam. Es war Tanya, die er gehört hatte, da war er sich sicher.

„Rex!“, rief er erneut und Roys Stimme schloss sich ihm an, obwohl Albert wusste, dass es vergeblich war. Rex hatte den Strand verlassen und plätscherte jetzt durch das flache Wasser auf dem Weg zum Watt. In wenigen Sekunden würde er bei ihnen sein und sie würden ihn erschießen.

Ein weiterer Schuss hallte in der Dunkelheit wider und raubte Albert den nächsten Atemzug. Er kam jedoch nicht in ihre Richtung. Wer auch immer geschossen hatte, zielte jetzt auf Rex.

„Baldwin! Komm schon!“

Diesmal hörte Albert, was Tanya sagte, und dann sah er sie. Oder vielleicht war es ihr Partner. Er konnte es nicht genau erkennen, aber ein undeutlicher Klecks war in eine Pfütze getappt und wurde für einen kurzen Moment erleuchtet.

Albert schwang seine Beine herum, um sie wieder unter seinen Körper zu bekommen, und holte das Polizeifunkgerät aus seiner Tasche. Es aus dem Streifenwagen mitzunehmen, schien eine kluge Entscheidung gewesen zu sein, aber damals hatte er gedacht, er könnte es benutzen, um eine Ablenkung zu schaffen, damit er und Roy aus der Gegend entkommen konnten.

Jetzt benutzte er sie, um die Polizei zu sich zu holen.

Er schaltete es mit einem Knopfdruck ein und begann zu schreien.

„Alle Einheiten! An alle Einheiten! Es gibt bewaffnete Angreifer am Strand und sie schießen in Richtung Stadt!“

Seine nächsten Worte wurden durch das Geräusch eines anspringenden Motors unterbrochen. Unten im Watt flackerte eine Reihe von Lichtern auf. Das klare quadratische Muster aus leuchtendem Weiß an einem Ende und glühendem Rot am anderen Ende blieb für den Bruchteil einer Sekunde stehen, bevor das Fahrzeug wie eine Katze mit brennendem Schwanz davonfuhr.

„Wer ist da?“, bellte Chief Inspector Quinn, dessen Stimme über das Funkgerät in Alberts linker Hand ertönte. „Identifizieren Sie sich.“

Mit den Augen das Quad verfolgend, denn jetzt, da es sich bewegte, konnte er erkennen, was es war, hob Albert das Funkgerät an die Lippen.

„Hier ist Albert Smith, Sie inkompetenter Narr. Ihre Bomber sind am Strand. Bewegen Sie sich.“

Es war klar, dass sich die Polizisten bereits in seine Richtung bewegten. Albert und Roy konnten ihre Rufe und das Geräusch ihrer Stiefel auf der Straße hören, als sie rannten. Da er nicht gewillt war, sein Gespräch mit Chief Inspector Quinn fortzusetzen, schaltete Albert den Netzschalter des Funkgeräts wieder aus.

Das kehlige Geräusch des Quads, das über das Watt raste, wurde etwa jede Sekunde durch das Bellen von Rex unterbrochen.

Ein weiterer Schuss ertönte, aber er musste Rex verfehlt haben, denn er bellte erneut, bevor Albert seinen nächsten Atemzug tun konnte.

Er stupste Roy an und sagte: „Komm, wir sollten ihnen folgen. Rex wird sie nicht einholen, es sei denn, sie bauen mit dem Ding einen Unfall, aber er könnte es meilenweit verfolgen.“

Er wollte den Strand hinuntergehen und dort joggen, wo er flach war und die hölzernen Brecher endeten, aber er kam nur zwei Schritte weit, bevor er hörte, wie Tanya etwas anderes rief.

Er konnte nicht ausmachen, was sie sagte, aber er begriff das Wesentliche, als seine ganze Welt weiß wurde.

Eine Reihe von Explosionen ging von einem Ende des Wattenmeers aus, wo sie an der Hafenmauer begannen und dann das Quad und Rex in Richtung Norden verfolgten. Jede Explosion erschütterte den Boden und schleuderte riesige Mengen an Schlamm, Sand und Austern in die Luft.

Innerhalb einer Sekunde löschten zwanzig Explosionen die Austernbänke aus. Die daraus resultierende Schockwelle traf Roy und Albert wie eine massive Wand. Von den Füßen gerissen, flogen sie rückwärts und landeten fünf Meter weiter oben am Strand. Die beiden Männer fielen und stürzten und konnten nur durch den Willen Gottes schwere Verletzungen vermeiden.

Nach Luft ringend rollte Albert sich auf die Seite und suchte nach Roy.

„Roy“, konnte er krächzen. „Lebst du noch?“

Roy lag auf dem Rücken und hielt still, während er die Teile, die ihm wehtaten, untersuchte. Er gab auf. Dann versuchte er es anders herum. Er versuchte herauszufinden, was nicht wehtat.

Als Antwort auf Alberts Frage sagte er: „Au.“

Das entlockte Albert ein Lächeln und fast ein Kichern. Wenn Roy in der Lage war, etwas Lustiges zu sagen, konnte er nicht so schwer verletzt sein.

Albert stützte sich von den Steinen ab und sagte: „Ich glaube, wir haben den Sprengstoff gefunden.“

Roy hielt sich eine Hand vor den Mund. Die Finger waren gekrümmt und der Daumen so ausgestreckt, dass er wie eine Trompete aussah. Dann machte er ein Horngeräusch und sagte in einem drolligen Ton „Hurra!“

Albert reichte ihm die Hand und blickte auf die Verwüstung, die einst die Austernbänke gewesen waren.

Er stellte eine rhetorische Frage und sagte: „Wo ist Rex?“


Eine letzte Aufgabe

Rex rannte um sein Leben.

Er hatte das Quad verfolgt und dachte, dass er es vielleicht einholen könnte. Es war erstaunlich leicht, auf dem Watt zu laufen. Er hatte erwartet, dass es schwierig sein würde, einen guten Griff auf der Oberfläche zu erlangen, aber genau das Gegenteil war der Fall. Direkt unter dem schlammigen Sand befand sich eine Schicht aus hartem Gestein. Die Menschen hatten ihn kommen sehen und waren in Panik geraten. Sie rannten zum Quad und sprangen darauf, kurz bevor er sie erreichte.

Dann war es zu einem Test geworden, wer sich am schnellsten bewegen konnte. Da war nicht viel dabei.

Als jedoch die erste Explosion den Boden unter Rex' Pfoten erschütterte, drehte er sich erschrocken um, um zu sehen, was das Geräusch verursacht hatte, und verlor sofort den Halt. Er stürzte auf den freiliegenden Meeresboden und wurde durch den Schwung vorwärts gerollt. Als er wieder auftauchte, raste die Reihe der Explosionen auf sein Gesicht zu.

Das Verfolgungsspiel war bereits verloren. Das Quad war jetzt zu weit voraus, als dass er es hätte einholen können. Es fuhr landeinwärts in Richtung Strand, aber Rex war zu verängstigt, um sich darum zu kümmern, wohin sie fuhren.

Vom Adrenalin getrieben, stieß er sich mit den Hinterbeinen ab und rannte los, um sich in Sicherheit zu bringen, bevor ihn die Explosionen erwischten.

Fünfzig Meter vor Rex rasten Tanya und Baldwin mit dem gestohlenen Quad über den Strand und zielten auf die Ufermauer. Zehn Meter vor dem Ziel trat Tanya auf die Bremse und hielt sich fest. Sie schleuderte die dicken Reifen über die Kieselsteine und kam nur wenige Zentimeter vor der Flutmauer der Stadt zum Stehen.

„Ich sagte doch, wir hätten ihn heute Morgen schnappen sollen.“, schnauzte Baldwin, stieg vom Quad und wechselte das Magazin seiner Glock 19. „Wie hat er uns gefunden? Genau das will ich wissen. Wie kommt es, dass ein alter Mann immer zu wissen scheint, wo wir sein werden?“

Tanya kletterte über die Uferpromenade. „Hör auf, sinnlose Fragen zu stellen, Baldwin. Wenn du nicht so ein miserabler Schütze wärst, wäre der Hund tot und wir würden Albert Smith heute Abend zum Grafen zurückbringen.“

„Wir müssen ihn uns noch schnappen. Ich sehe den Hund nicht, aber die alten Männer sind gleich da drüben. Wir können ihn uns jetzt holen. Sonst wird er in Cornwall auftauchen. Oder im nächsten Ort. Oder im übernächsten Ort. Hol du den Wagen, ich hole Albert Smith.“ Er machte seine Waffe bereit, legte eine in die Kammer und zielte auf die beiden dunklen Gestalten, die er auf sie zukommen sah. Er würde den anderen alten Kerl erschießen und Albert mit vorgehaltener Waffe ergreifen. Sollte er auch nur versuchen, sich zu wehren, würde Baldwin ihn bewusstlos schlagen und mitnehmen.

Tanya schnappte sich Baldwins Jacke, bevor er loslegen konnte. „Sei nicht so dumm. Siehst du nicht die Polizei?“ Sie deutete auf die Masse der Gestalten, die vom Hafen herkamen. Dank ihrer Taschenlampen waren sie leicht zu erkennen und Tanya wusste bereits, dass alle anderen aus der Gegend evakuiert worden waren. Das hatte es leicht gemacht, das Quad zu stehlen. Die Polizei schaute stadteinwärts, nicht hinaus aufs Meer.

Wütend darüber, dass er nicht tun konnte, was er für nötig hielt, schüttelte Baldwin seine Jacke aus Tanyas Griff.

„Was nun? Ihn gehen lassen? Das wird dem Grafen nicht gefallen und Albert Smith wird sich nur weiter einmischen.“

Tanya zog die Schlüssel ihres Mietwagens aus ihrer Tasche. „Was nun? Wir fahren zurück nach Rochester, holen Leon Harold und verschwinden von hier. Wir brauchen ein paar Tage, um uns neu zu ordnen und auszuruhen. Dann starten wir eine eintägige Operation, um Albert Smith zu holen. Der Graf wird dem zustimmen. Außerdem wissen wir, wo er wohnt.“ Sie öffnete die Fahrertür und hielt inne, während sie über das Dach hinweg mit Baldwin sprach. „Wir kommen nachts, töten den Hund, schnappen uns den alten Mann und niemand wird je erfahren, dass wir da waren. So gehen wir mit Albert Smith um. Was wir nicht tun, ist in Panik zu geraten und uns heute Nacht erwischen zu lassen.“

Ohne seine Antwort abzuwarten, schlüpfte Tanya in den Wagen und schloss die Tür. Der Lastwagen mit den jungen Austern war bereits auf dem Weg zurück zum Versteck des Grafen, zusammen mit zwei ausgewiesenen Experten der Operation. Es war einfach gewesen, diese zu finden. Tanya hatte die Zuchtanlage zwei Tage lang nach Geschäftsschluss beobachtet und dabei zwei Männer ausgemacht, die in die Kneipe auf der anderen Straßenseite gingen.

Es war außerdem ein Leichtes gewesen, mit ihnen zu plaudern und herauszufinden, was sie wussten. Die Dummköpfe erzählten ihr alles und prahlten damit, dass die Austernzucht ohne sie nicht funktionieren würde. Sie spielte sie gegeneinander aus und verabredete sich (heimlich) mit beiden, um sie nach Feierabend zu treffen.

Sie fanden Tanya und Baldwin, die mit Betäubungswaffen auf sie warteten.

Baldwin ließ sich verärgert auf den Beifahrersitz fallen und Tanya ließ ihm kaum Zeit, die Tür zu schließen, bevor sie losfuhr.

Es war an der Zeit, Kent zu verlassen. Sie hatte das Gefühl, dass sie schon zu lange dort waren, und Albert Smith war so besorgniserregend, dass sie sich darauf freute, das Gebiet zu verlassen. Konnte er sie gut genug beschreiben, um die Polizei auf ihre Spur zu bringen? Hatte er etwas über sie in Erfahrung bringen können?

Das glaubte sie nicht. Er konnte ihre wirklichen Namen nicht kennen und soweit sie wusste, war der seltsam intuitive alte Mann der einzige, der eine Ahnung hatte, was sie vorhatten. Woher er das wusste, war eine ganz andere Frage. Aber die schob sie beiseite und dachte an die eine letzte Aufgabe für den Tag.

Sie hatte noch etwa eine Stunde Fahrt vor sich, um nach Rochester zu gelangen, wo sie den Weinkenner finden würden, den der Graf zu brauchen glaubte. Es gab nichts, was sie aufhalten konnte.


Festnahme oder Ablösung

Als die Polizei in ihre Richtung kam, beschloss Albert, dass der Strand nicht länger ein guter Ort war, um sich aufzuhalten. Sie mussten sich schnell bewegen und das war eine Herausforderung. Ihre Schmerzen waren sehr real und würden am Morgen noch viel schlimmer sein. Der Strand war jedoch ein langer, dunkler Streifen Land. Die Polizei hatte kaum eine Chance, die beiden Gestalten zu sehen, die zurück in Richtung Stadt schlichen.

An der Uferpromenade schmiegte sich Albert an den Stein, um sich so weit wie möglich unsichtbar zu machen, und rief nach Rex. Er glaubte nicht, dass sein Hund von der Explosion erwischt worden war. Der Hund war dem Quad direkt auf den Fersen gewesen, als die Explosionen erfolgten, und das Quad war entkommen.

Seitdem hatte er ihn jedoch nicht mehr gesehen und nun begann er, sich Sorgen zu machen. Albert würde die Gegend nicht ohne ihn verlassen, auch wenn das bedeuten würde, dass die Polizei sie wieder einfangen würde.

Glücklicherweise hatte Rex es an den Strand geschafft, der vor den Austern, dem Schlamm, dem Sand und den Felsen, die hinter ihm auf die Erde regneten, lag. Jetzt suchte er nach seinem Menschen.

Natürlich schaute Rex nicht, sondern benutzte seine Nase. Er brauchte nur wenige Sekunden, um Alberts Standort zu lokalisieren.

„Er ist auf dem Weg.“, flüsterte Albert Roy zu, als er Rex den Weg am Strand entlangkommen sah. Die Erleichterung, die er verspürte, war so groß, dass er sich an der Wand abstützen musste, als seine Beine schwach wurden.

Rex war in Sicherheit und schien in keiner Weise verletzt zu sein.

Allerdings war er mit nassem Schlamm bedeckt, stellte Albert fest, als er sich bückte, um Rex zu umarmen. Das war eine kleine Sorge, die er schnell beiseite schob.

„Gut“, sagte er zu Roy und führte ihn über die Uferpromenade. „Seit ich das erste Mal auf den Gastrodieb gestoßen bin, bin ich immer einen Schritt zu spät dran gewesen. Es ist an der Zeit, das zu ändern. Ich setze alles, was ich habe, auf ein letztes Würfelspiel. Sie werden einen der Weinkenner ins Visier nehmen, bevor sie abhauen. Die Austernbänke in die Luft zu jagen, erscheint mir als letzter Akt.“

Roy klopfte Albert auf die Schulter. „Du hattest bisher mit allem recht, alter Junge.“

„Nicht recht genug.“, antwortete Albert und wies das Kompliment zurück. „Ich hätte ihre nächsten Schritte herausfinden müssen, bevor sie diese taten, nicht erst danach. Wenn ich mir überlegt hätte, was sie in Whitstable wohl machen, hätte ich mir mögliche Ziele ansehen können. Die Austernzuchtanlage lag auf der Hand.“

Roy schüttelte den Kopf. „Ich glaube, du bist ein bisschen zu streng mit dir, Albert. Aber sieh mal, du sagst, dass sie es auf einen Weinkenner abgesehen haben und du hast eine Liste mit ihren Namen und Nummern.“

Alberts Kinnlade klappte herunter und er schlug die Hände vor das Gesicht.

„Ich habe eine Liste!“, rief er verzweifelt.

Verwirrt sagte Roy: „Das habe ich doch gerade gesagt.“

Albert nahm die Hände vom Gesicht und begann, in seinen Taschen zu kramen. Er fand das Stück Papier in seiner Jacke, wo es den ganzen Tag gelegen hatte.

„Wir hätten in den letzten Stunden jederzeit bei Leon Harolds Arbeitsplatz anrufen können.“, schimpfte er über sich selbst, machte mit der linken Hand eine Faust und schlug sich selbst an die Schläfe. „Arrrrghh! Ich weiß, sie haben mich jetzt schon zweimal abblitzen lassen, aber diesmal weiß ich, dass ich recht habe. Sie werden mir zuhören und ihm eine Warnung zukommen lassen müssen.“

Roy verstand. „Ah, ja. Ich verstehe, was du damit sagen willst. Der Akku deines Telefons hätte kein Hindernis sein müssen.“ Roy kramte in der linken Innentasche seines Blazers und holte sein eigenes Telefon hervor. „Hier, alter Junge. Nimm meins.“

Albert wählte die Nummer der Person, die er für das wahrscheinlichste Ziel hielt - Leon Harold.

Es wurde sofort eine Verbindung zu einer Voicemail-Nachricht hergestellt.

„Hier ist First Press Wines. Unsere Büros sind jetzt geschlossen. Bitte rufen Sie zwischen den folgenden Zeiten zurück ...“ Albert drückte auf den roten Knopf, um den Anruf zu beenden, und wählte die nächste Nummer - die von Camilla Humphries-Bowden.

„Ich habe nur die Büronummer von Leon.“, erklärte Albert, während er vorsichtig die Ziffern eintippte. „Camilla könnte seine Handynummer haben, obwohl ich das bezweifle. Sie hat nicht den Eindruck erweckt, dass sie befreundet sind, aber ich hoffe, sie kann mir etwas bestätigen und vielleicht seine Nummer herausfinden.“

Das Telefon klingelte und klingelte und Albert zuckte vor Ungeduld mit dem rechten Fuß. Endlich, gerade als er dachte, es würde auf die Mailbox gehen, wurde der Anruf angenommen.

„Hallo?“, Camillas Stimme war zaghaft und nervös.

„Camilla, ich bin's, Albert. Ich brauche deine Hilfe.“ Sein einfacher Satz durchbrach alles, um nur das zu sagen, was für die Situation relevant war.

„Donnerwetter. Was brauchst du?“ Camilla war sofort mit an Bord.

Albert wies sie an, die Zeitschrift Wine and Country mit Leon Harold auf dem Titelblatt zu suchen. Sie tat dies und berichtete über ihre Bewegungen, während sie durch ihr Haus zur Küche eilte. Als sie die Zeitschrift hatte, bat Albert sie, ihm ein Foto von der rechten unteren Ecke zu schicken. Er wusste, dass das Versenden von Fotonachrichten eine Funktion war, die ein Telefon vollbringen konnte, aber das Wie war ein bisschen zu viel für ihn.

Zwei Sekunden später piepte das Telefon in seiner Hand und ein kleines Symbol erschien.

Roy schaute auf das Telefon, als Albert ihm das Display zeigte, und sagte: „Ich glaube, du musst nur auf das kleine Ding in der Ecke tippen.“

Und tatsächlich, das Symbol wuchs und füllte den Bildschirm. Da war der Rand der Zeitschrift. Albert wusste, ohne nachzusehen, dass er absolut richtig lag, aber er nahm den Müllbeutel und seinen Inhalt trotzdem heraus. Mit großer Sorgfalt, um die mit Ohrenschmalz überzogenen Wattestäbchen zu vermeiden, schob er das winzige Papierdreieck auf die Oberfläche der Tüte und nickte mit dem Kopf.

An der Stelle, an der das Papier zerrissen war, hatte es einen der Knöpfe am Ärmel von Leon Harolds Jacke zerrissen. Bis jetzt hatte er nicht bemerkt, dass es sich um den Papierfetzen handelte, aber es war offensichtlich.

„Was ist los?“, fragte Camilla. „Bist du noch da, Albert? Du bist so still geworden.“

„Ja“, antwortete er und konnte seinen Blick nicht von dem Dreieck auf dem Papier abwenden. „Das Ziel ist Leon Harold. Ich nehme nicht an, dass du seine Nummer hast, oder?“

„Tut mir leid, nein.“, entschuldigte sich Camilla. „Er wird aber trotzdem bei der Preisverleihung sein. Die ist gerade erst zu Ende gegangen. Ich habe die Nummer, wenn du sie haben willst.“

Albert fühlte sich, als hätte er gerade einen Adrenalinstoß bekommen und war plötzlich hellwach. Vielleicht konnte er aus diesem Schlamassel noch etwas herausholen. Vielleicht war er in der Lage, ihnen eine Falle zu stellen.

„Moment“, bettelte er und griff in seine Taschen. „Ich brauche einen Stift.“ Verzweifelt schaute er Roy an, in der Hoffnung, dass er vielleicht einen hatte.

Camilla gluckste. „Nicht nötig. Ich kann es dir einfach als Textnachricht schicken. Wenn du sie auswählst, wird das Telefon fragen, ob du deine Kontakte aktualisieren willst.“

„Wirklich?“, fragte Albert, wieder einmal überrascht von den Wundern der modernen Technik.

Ein weiteres Ping kündigte den Eingang der gewünschten Telefonnummer an und beendete damit sein Gespräch mit Camilla.

Er bedankte sich ausgiebig und legte auf, um den nächsten Anruf tätigen zu können. Diesmal wurde der Anruf sofort entgegengenommen.

„Vanessa Parsons.“

Die Stimme in seinem Ohr war die einer professionell klingenden jungen Frau - offensichtlich jemand, der mit den Vorbereitungen für die Preisverleihung zu tun hatte. Dass sie Camilla kennen musste, war sein Schlüssel.

Um den Eindruck zu erwecken, dass er es eilig hatte, drückte sich Albert kurz und bündig aus.

„Guten Abend. Mein Name ist Albert Smith. Ich habe Ihre Nummer von Camilla Humphries-Bowden erhalten...“

„Ah, Camilla“, antwortete Vanessa überschwänglich und schnitt Albert das Wort ab, bevor er zu seinem Punkt kommen konnte. „Wissen Sie, was heute mit ihr passiert ist? Ich habe nur eine Nachricht bekommen, dass sie nicht kommen kann.“

„Es tut mir sehr leid“, Albert konnte ihr das Ohr abkauen, wenn sie es wünschte, aber erst, nachdem er sich vergewissert hatte, dass Leon Harold in Sicherheit war und dies auch so bleiben würde. Wenn Leon dort war und ihm zuhören würde, konnte Albert einen Weg finden, ihnen eine Falle zu stellen. „ich muss mit Leon Harold sprechen. Es ist sehr dringend.“

Vanessa klang ein wenig verärgert darüber, so unhöflich unterbrochen worden zu sein, gab aber dennoch eine Antwort.

„Ich fürchte, er ist bereits gegangen. Er hat nicht einmal das Ende der Zeremonie abgewartet. Sobald er seinen Preis hatte, hielt er seine Rede und ging zur Tür hinaus.“

Albert hatte das Bedürfnis, auf etwas einzuschlagen. Auf Schritt und Tritt wurde er besiegt.

Er konzentrierte sich wieder und fragte: „Okay, danke. Wissen Sie, wo er hingegangen ist? Könnte er nach Hause gefahren sein? Er könnte in Gefahr sein und ich muss mit ihm sprechen.“

Vanessa klang nun etwas zurückhaltend und sagte: „Es tut mir leid, diese Information habe ich nicht. Entschuldigen Sie, ich kann Ihnen nicht helfen.“

Ob sie nun die Antworten kannte oder nicht, Albert war klar, dass Vanessa sie ihm nicht geben würde. Er dankte ihr für ihre Zeit und drückte auf den roten Knopf des Telefons, um das Gespräch zu beenden.

Was nun?

Albert stellte sich die Frage wie ein Mensch, der sich nicht geschlagen geben wollte. Es musste einen Weg geben, an Leon Harold heranzukommen.

Er klammerte sich an einen Strohhalm und rief Camilla erneut an.

Diesmal antwortete sie sofort. „Albert? Bist du das? Konntest du Leon ausfindig machen?“

„Camilla, hallo. Ja, ich bin's, und nein, ich konnte ihn noch nicht erreichen. Ich weiß, das ist weit hergeholt, aber kennst du jemanden, der seine Handynummer hat oder eine Ahnung hat, wo er wohnt?“

„Donnerwetter. Ja, okay. Ich glaube, ich kann vielleicht jemanden mit seiner Nummer finden. Du musst mir ein paar Minuten Zeit geben, um ein paar Anrufe zu tätigen und eine Nachricht in den sozialen Medien zu veröffentlichen. Vielleicht finde ich ihn sogar dort, aber ob er antwortet oder nicht, kann ich nicht sagen. Ich kann dir aber sagen, wo er wohnt.“

Alberts Herz schlug höher.

„Ich fürchte, seine richtige Adresse habe ich nicht.“, entschuldigte sich Camilla und ihre Worte waren wie ein Nadelstich in die Hoffnungsblase, die in Alberts Brust aufblühte. „Aber ich weiß, dass er in der Nähe des Flughafens von Rochester wohnt. Er ist ein Flugfanatiker. Wenn er nicht gerade mit Wein prahlt, redet er immer nur davon.“

Flughafen Rochester. Das war etwas, das er gebrauchen konnte. Die Hoffnung begann wieder zu blühen.

„Camilla, wenn du mir seine Nummer besorgen kannst, dann tu es bitte. Ich lasse dich damit allein, ich muss die Polizei in Bewegung setzen.“

Da er das Telefon nicht mehr brauchte, gab Albert es Roy zurück und nahm das Polizeifunkgerät heraus.

Er musste sie dazu bringen, sich zu mobilisieren und Leon Harold zu schützen, aber so, dass sie auf die Agenten des Gastrotdiebs warteten, wenn sie ihn schnappen wollten. Da er seine eigenen Kinder nicht erreichen konnte und wusste, dass die von ihnen kontrollierten Beamten meilenweit entfernt in der Hauptstadt waren, brauchte er die Polizei von Kent.

Das unmittelbare Problem dabei war sein derzeitiges Ansehen bei den Strafverfolgungsbehörden des Bezirks. Er war ein Sorgenkind, ein Unruhestifter. Er war der Hirtenjunge, der Wolf schrie. Vielleicht war er aber auch etwas Schlimmeres. Sein Wissen über die Explosion, bevor sie stattfand, könnte ihn in eine ganz andere Kategorie einordnen und zwar als Verdächtigen.

In Anbetracht der früheren Haltung von Chief Inspector Quinn musste Albert sich fragen, ob man ihn auf der Stelle in Gewahrsam nehmen und festhalten würde, bis man sicher sein konnte, dass er nichts mit den jüngsten Ereignissen zu tun hatte. Er würde es ihnen nicht verübeln, wenn sie vorsichtig wären. Leute werden ganz schön nervös, wenn die Dinge zu explodieren beginnen. Aber er hatte für sowas keine Zeit.

Dennoch war er eine Stunde von Leon entfernt und er brauchte Hilfe. Die Agenten des Gastrotdiebs waren noch vor wenigen Minuten in Whitstable gewesen und Albert wusste, dass sie Leon noch nicht hatten, weil er den Nachmittag bei der Preisverleihung von Wine and Country verbracht hatte. Dies war seine beste Chance, etwas zu bewirken.

Aber was ist, wenn sie nicht heute Abend versuchen, ihn zu schnappen?

Eine Ranke des Zweifels zog sich durch Alberts Bauch und ließ ihn alles in Frage stellen, bis er mit einem Ruck das Funkgerät einschaltete und es sich vors Gesicht hielt.

„Chief Inspector Quinn, hier ist Albert Smith.“

„Wo sind Sie, Mr. Smith? Sie müssen sich sofort meinen Beamten stellen.“

Albert ignoriert Quinns Nachfrage und sagt: „Ich hatte Recht mit dem Sprengstoff, Chief Inspector, auch wenn ich mich im Ort geirrt habe. Auch mit dem nächsten Punkt, den ich Ihnen sagen werde, habe ich recht.“

„Alles klar. Sagen Sie mir, wo Sie sind, und ich werde mir gerne anhören, was Sie zu sagen haben.“

Ein Lächeln zeichnete sich auf Alberts Gesicht ab, das erste seit Stunden. Er glaubte Quinn nicht eine Sekunde lang. Roy telefonierte mit jemandem - Beverly, nahm Albert an. Sein ehemaliger Nachbar von der Royal Air Force hatte sich einen Meter zurückgezogen und plapperte angeregt vor sich hin. Albert ließ ihn weitermachen.

„Die Leute, die den Sprengstoff gelegt und die Austernbänke ausgelöscht haben, sind jetzt auf dem Weg, um einen Mann namens Leon Harold zu entführen. Er ist ein bekannter Weinkenner.“, erklärte Albert.

Jetzt wurde Quinn ungeduldig und schnappte zu. „Ergeben Sie sich, Mr. Smith! Ich habe genug von Ihren Spielchen. Wie sehr sind Sie in all das verwickelt?“

Albert hätte seine Antwort fast geschrien, aber da er sich bewusst war, dass man ihn hören könnte - sie waren nur eine Straße vom Strand entfernt -, hielt er seine Stimme ruhig und gleichmäßig.

„Leon Harold arbeitet für First Press Wines. Er hat heute eine Auszeichnung erhalten und wird von den Agenten des Gastrodiebs als Ersatz für Simon Major entführt werden. Simon war ihre erste Wahl und starb bei dem Versuch, sich der Gefangennahme zu entziehen. Sie müssen Beamte zu Mr. Harolds Haus schicken, damit sie dort bereitstehen, um Verhaftungen vorzunehmen. Es sind dieselben Leute, die die Porker-Fabrik niedergebrannt, die Austernzuchtanlage überfallen und den Wein von Chapel Hill Wines gestohlen haben. Sie können alle drei Verbrechen und eine ganze Reihe weiterer mit einer Tat aufklären.“

„Ich habe mir genug von Ihrem Unsinn angehört, Mr. Smith. Der Gastrodieb? So einen Blödsinn habe ich noch nie gehört. Nun, seien Sie gewarnt. Ich lege einen Haftbefehl gegen Sie ein. Machen Sie es sich leicht und ergeben Sie sich jetzt.“

Albert schürzte die Lippen, blies die Wangen auf und schaltete das Funkgerät aus.

„Sind wir auf uns allein gestellt, alter Junge?“, bestätigte Roy. „Dann ist es ja gut, dass ich einen Plan habe.“


Ein unerwartetes Fortbewegungsmittel

„Wir brauchen aber das Auto.“, fügte Roy hinzu.

„Wir können unmöglich vor Tanya und Baldwin dort sein.“, argumentierte Albert mit einem Stirnrunzeln. „Sie haben einen riesigen Vorsprung.“

„Ah“, antwortete Roy mit einem Hauch von Mystik. „Wie ich schon sagte, ich habe einen Plan.“

Um kein Miesmacher zu sein, sagte Albert: „Okay, aber ich glaube nicht, dass wir den BMW zurückbekommen, er steht direkt bei der Austernzuchtanlage und in Sichtweite der Polizei.“

Roy sog die Luft durch seine Zähne ein. „Ja, das ist ein bisschen heikel. Aber ein Taxi wird reichen. Wir müssen ja nicht weit fahren.“ Roy begann zu laufen. „Komm schon, alter Junge. Ich erkläre es dir auf dem Weg.“

Nachdem er das getan hatte, sagte Albert: „Das ist die verrückteste Idee, die ich je gehört habe. Darauf hätte ich in einer Million Jahren nicht kommen können.“

Sie waren auf dem Weg zum Bahnhof, wo sie ein Taxi finden wollten. Unter Zeitdruck änderte Albert den Plan, als er eine Alternative entdeckte, die noch besser zu ihnen passen würde.

Albert lenkte Roy dorthin und sagte: „So kommen wir ohne Verzögerungen ans Ziel.“

Roy war so verblüfft, dass seine Füße tatsächlich zum Stillstand kamen.

„Das ist doch nicht dein Ernst, alter Junge?“

Albert ging weiter und drehte sich zu seinem Begleiter um, um mit den Schultern zu zucken.

„Wir werden bereits gesucht. Ein Polizeiauto zu stehlen, macht die Sache nicht schlimmer.“

Der Streifenwagen stand am Rande der Absperrung und versperrte die Straße, so dass jeder, der in diesen Teil von Whitstable kam, nicht mehr weiterfahren konnte. Wahrscheinlich war er verlassen worden, als das Watt explodierte, und die Polizisten reagierten auf die Forderung, zu Fuß dorthin zu gehen.

Zu ihrem Pech hatten sie in ihrer Eile die Fahrertür offen gelassen.

Albert öffnete die Hintertür. „Komm schon, Rex.“

Noch immer mit Schlamm bedeckt, sprang Rex auf die Sitzbank, drehte sich um und legte sich hin.

Roy hatte noch nie in einem Polizeiauto gesessen und nach einer kurzen Zeit auf dem Rücksitz eines Wagens sollte er nun der Komplize beim Diebstahl eines weiteren sein. Beverly würde ihn umbringen, wenn er erwischt würde.

Da er keine andere Wahl hatte und Albert bereits den Fahrersitz einstellte, akzeptierte Roy sein Schicksal und stieg ein.

Als sie angeschnallt waren, fand Albert den Schalter für die Dachluken und sagte: „Es ist schon ein paar Jahre her.“ Es war ein weggeworfener Satz, den er ohne guten Grund gesagt hatte, nur weil er ihm in den Sinn kam. Aber irgendwie traf er den Moment perfekt. Sie waren zwei Männer, die die Blüte ihres Lebens längst hinter sich hatten, aber es steckte noch Leben in den alten Burschen.

Albert lachte über ihre missliche Lage, trat auf das Gaspedal und drehte das Lenkrad. Obwohl er versucht war, wie eine Kanonenkugel zu fahren - sie fuhren immerhin gegen zwei Entführer, die einen Vorsprung von zwanzig Minuten hatten -, ließ Albert Vorsicht walten.

Wahrscheinlich verlängerte sich die Fahrt um zwei Minuten, aber das war besser als ein Unfall, denn weder sein Sehvermögen noch seine Reaktionsfähigkeit funktionierten so gut, wie er wollte.

Fünfzehn Minuten nach dem Start in Whitstable bog Albert in den Flughafen Marston ein.

Die Schranke des Parkplatzes öffnete sich wie zuvor, spuckte ein Ticket aus und las das Nummernschild. Sie wussten bereits, dass es keine Kamera gab, die ihre Gesichter aufgenommen hatte. Hätte es eine gegeben, hätte Gary Tanya und Baldwin schon vor Stunden identifizieren können.

Rex hatte keine Ahnung, was sie am Flughafen vorhatten und war mehr als nur ein wenig enttäuscht, dass es kein Abendessen gegeben hatte. Sein Mensch hatte eine Dose Hundefutter und einen Napf in seinem Rucksack, aber der war immer noch im Kofferraum des letzten Autos, in dem sie unterwegs gewesen waren.

Sein Mensch hatte auch nichts gegessen, was Rex die Hoffnung gab, dass sie hierher gekommen waren, um Nahrung zu bekommen.

Roy stieg aus dem Streifenwagen und führte sie zu einem Tor, ging aber nicht hindurch. Es handelte sich um ein zwei Meter hohes Stahldrehkreuz, das Menschen nur dann durchlassen sollte, wenn sie das Recht hatten, es zu durchschreiten. Albert wusste bereits, dass Roys Anruf nicht seiner Frau gegolten hatte, sondern einem alten Freund aus seiner RAF-Zeit. Der Mann besaß ein Flugzeug, das in Marston geparkt war, und sie wollten es benutzen, um nach Rochester zu kommen. Wenn Leons Haus in der Nähe des Flughafens lag, war das der perfekte Weg, um vor Tanya und Baldwin dort zu sein.

„Da kommt er.“, verkündete Roy jubelnd. Dann rief er seinem Freund zur Begrüßung zu: „Digger!“

Der Mann, der ihnen entgegenkam, musste weit in den Achtzigern sein, aber er war rüstig und voller Tatendrang.

„Ein hoffnungsloser Fall bist du, du alter Teufel!“ Digger Muldoon machte etwas mit einer Karte, und die Schranke konnte sich plötzlich frei drehen.

Die alten Flieger schüttelten sich die Hände und wechselten ein paar Worte, aber Albert brauchte nichts über die Dringlichkeit ihrer Situation zu sagen. Digger war umfassend informiert worden.

„Hier entlang.“ Er winkte und führte sie über das Rollfeld und auf den Rasen. Sie waren auf dem Weg zu einem Hangar. „Ihr habt Glück, dass ihr mich hier erwischt habt. Ich wollte mich gerade auf den Heimweg machen. Das alte Mädchen wird ein bisschen sauer, wenn ich zu lange hier bleibe. Ehrlich gesagt, versteht sie nicht, warum ich überhaupt hierher komme. In meinem Alter kann ich doch nicht mehr fliegen, sagt sie immer.“

Albert zuckte zusammen. „Wer fliegt denn dann?“, wollte er wissen.

Roy hob seinen rechten Arm, ohne den Schritt zu unterbrechen, während er geschickt weiterging.

„Du sagtest nicht, dass du derjenige sein würdest, der fliegt, Roy.“, sagte Albert.

„Das ist wie Fahrradfahren.“, bemerkte Roy. Noch bevor Albert seine nächste Frage stellen konnte, wurde sie für ihn beantwortet.

Er wollte wissen, was für ein Flugzeug sie nehmen würden. Er hatte nicht daran gedacht, das zu hinterfragen. Der Plan war völlig verrückt, aber seine Phantasie hatte Bilder von kleinen Flugzeugen mit einem halben Dutzend Sitzen und ein paar Motoren heraufbeschworen. Das war nicht das, wofür Roy jetzt eine Leiter hinaufkletterte, um hineinzusteigen.

„Du willst mich wohl verarschen.“, murmelte Albert, eher zu sich selbst.

Als er oben auf der Treppe stand und ein Bein ins Cockpit schwang, lächelte Roy ihn an.

„Ich wollte schon immer mal so ein Ding fliegen.“

Albert verschluckte sich fast.

„Du bist noch nie mit einem geflogen?“

Roy runzelte die Stirn. „Natürlich nicht, alter Junge. Diese Dinger wurden schon Jahrzehnte vor meinem Eintritt in die Armee ausgemustert. Nur reiche Jungs wie Digger können sich so etwas leisten.“

„Ja“, bemerkte Digger.- „Bitte bringt es in einem Stück zurück.“

Wenn Alberts Augen noch weiter aufgerissen worden wären, wären ihm die Augäpfel aus dem Kopf gefallen. Er starrte auf eine Spitfire. Roy saß im Cockpit eines Kampfflugzeugs aus dem Zweiten Weltkrieg und erwartete, dass er mit Rex hinten einstieg.

„Ich dachte, das wären Ein-Mann-Flieger.“, sagte er, um Zeit zu schinden.

Der Motor sprang an und der Propeller drehte sich.

Digger musste schreien, um sich Gehör zu verschaffen.

„Das waren sie auch, aber es ist ganz einfach, sie so umzubauen, dass zwei Personen darin Platz haben. So habe ich mein Geld verdient, alter Knabe. Ich habe Leute darin umhergeflogen. Ich habe ihnen eine Erfahrung vermittelt, die man nur mit viel Geld kaufen kann. Ihr habt es eilig, nicht wahr?“ fragte Digger und erwartete offensichtlich, dass Albert in das Flugzeug stieg.

Rex sah zu seinem Menschen auf.

„Steigen wir da ein?“, fragte er. Er verspürt nichts von Alberts Angst, denn für Rex war ein menschliches Transportmittel ein menschliches Transportmittel. Allein in den letzten Wochen war er mit Zügen, Bussen, Booten und vielen, vielen Autos unterwegs gewesen. Ein Flugzeug war nur ein weiteres Ding mit Rädern.

Die Treppe war steil, aber keine Herausforderung für Rex. In das Flugzeug einzusteigen war eine ganz andere Sache.

Albert kletterte um ihn herum und musste Rex, nachdem er sich auf der Rückbank des Flugzeugs niedergelassen hatte, so lange heben und mit ihm ringen, bis er sich auf den Sitz zurückziehen konnte. Es war nicht genug Platz für ihn, um zwischen Alberts Füßen durchzukommen. Als Roy das Gaspedal betätigte und das Flugzeug sich vorwärts bewegte, setzte sich Rex auf Alberts Schoß.

In der Enge des Cockpits hechelte Rex Albert direkt ins Gesicht, aber das war die geringste seiner Sorgen. Er zog ernsthaft in Erwägung, seine Meinung über den Versuch, die Agenten des Gastrodiebs zu fangen, zu ändern. Verbrecher zu stoppen, die gestoppt werden mussten, klang sehr edel, bis man riskieren musste, in einem herabstürzenden Feuerball zu sterben, weil der Nachbar die Kontrolle über das achtzig Jahre alte Kampfflugzeug verloren hatte, in das man dummerweise hineingeklettert war.

Zu spät, Roy gab Gas, und das berühmte Flugzeug raste mit einer unglaublichen Geschwindigkeit die Graspiste hinunter. Nach hinten in seinen Sitz gepresst und langsam von Rex' Gewicht erdrückt stieß Albert einen panischen Schrei aus.

Das Flugzeug erhob sich in die Luft. Das Gefühl, in der Luft zu sein, war nicht gerade beruhigend für Alberts Nerven.

Rex, der spürte, dass sein Mensch aufgeregt war, leckte zur Beruhigung ab.

„Arrrgh!“ protestierte Albert.

Um über den Motorlärm hinweg gehört zu werden, fragte Roy: „Alles in Ordnung, alter Junge?“

Albert wischte sich den Mund ab. „Ja. Es ist alles prima. Rex hat mir die Zähne geleckt, das ist alles.“

Roy rief: „Tut mir leid. Ich habe Probleme, dich zu hören. Warte einfach, ich versuche herauszufinden, wie man das Fahrwerk einfährt.“

Albert sagte einige Worte, die Petunia nicht gefallen hätten, und schloss seine Augen. So verharrte er die nächsten fünfzehn Minuten und versuchte sich einzureden, dass das Schlimmste vorbei sei, obwohl er vermutete, dass sie bei der Landung am ehesten explodieren würden.

Er hätte die Augen noch länger geschlossen gehalten, aber er nahm ein Hintergrundgeräusch wahr, das durch sein Headset drang, und musste herausfinden, woher es stammte.

Albert verzog das Gesicht, als er erkannte, was er da hörte, und fragte: „Summst du die Titelmelodie von Dick Barton?“

Roy dröhnte: „Ja! Der Teufelsgalopp. Solche Melodien gibt es heute nicht mehr!“ Er fing wieder an, die Melodie zu summen, aber diesmal lauter. Albert stimmte mit ein. Die beiden Männer schmetterten die alte Musik der Dick-Barton-Radio-Show und obwohl sie nicht in der richtigen Tonlage und etwas unmelodisch waren, reichten das Tempo der Musik und die Bilder, die sie heraufbeschwor, aus, um die Angst zu vertreiben, die sich in Alberts Bauch breit gemacht hatte.

Bis Roy aufhörte zu summen und rief: „Wir kommen jetzt zur Landung.“

Albert drehte seinen Kopf zur Seite und wagte einen Blick nach draußen und nach unten. Sie flogen viel näher am Boden, als er erwartet hatte. Die Straßen und Häuser unter ihm waren deutlich zu erkennen. Jetzt, wo er hinschaute, bemerkte er, dass er einige Merkmale wiedererkannte. Die Autobahn M2 befand sich direkt rechts von ihnen. Oder war das eine Landebahn? Albert wusste es nicht und beschloss, dass es ihn nicht interessierte.

Sie hatten unglaubliche Zeit gut gemacht. Das alte Flugzeug war ihnen ebenbürtig gewesen und bewies, dass das Alter nur eine Zahl war.

Roy steuerte das Flugzeug in die Kurve und plapperte in sein Headset, während er mit dem Tower des Flughafens Rochester kommunizierte.

Das Flugzeug sank tiefer und der Schrecken, den Albert verspürte, nahm weiter zu. Er hielt Rex so fest wie möglich und betete für das, was er tatsächlich für ein Wunder hielt.

Die Sekunden verstrichen, das Flugzeug senke sich erneut. Alberts Magen rebellierte so sehr, dass er froh war, dass er leer war.

Seine Augen waren wieder fest geschlossen und so war er sehr überrascht, als er hörte, wie sich das Motorengeräusch veränderte. Seine Augenlider schossen auf, sein Herz machte eine Pause vom normalen Betrieb, weil er glaubte, dass der Motor gerade aufgehört hatte zu arbeiten, als sie kurz vor der Landung waren.

Er hätte sich nicht noch mehr irren können.

Sie waren bereits auf dem Boden. Roy war so sanft gelandet, dass Albert es nicht einmal bemerkt hatte.

Rex konnte ebenfalls sehen, dass sie auf dem Boden waren. Die meisten menschlichen Transportmittel waren ihm gleichgültig, im Allgemeinen bevorzugte er seine eigenen Beine. Aber wenn er gezwungen wäre, sich zu äußern, würde er jedem sagen, dass er das Fliegen nicht mochte. Erstens war es ihm zu eng.

Roy rollte zwischen zwei kleinen Flugzeugen hindurch und reduzierte die Drosselklappe auf Leerlaufdrehzahl.

Er drehte seinen Oberkörper so weit es ging, lächelte Albert an und winkte ihm zu.

„Wie war das, alter Junge?“

Albert hatte eine Liste von Adjektiven, die er verwenden wollte, aber er entschied sich, seinem Freund stattdessen einen wortlosen Daumen hoch zu geben. Durch das Glas des Cockpits konnte Albert sehen, wie sich ihnen jemand im Laufschritt näherte. Die Person hatte eine Taschenlampe in der rechten Hand und als sie näher kam, konnte Albert erkennen, dass es ein junger Mann Ende zwanzig oder Anfang dreißig war.

Er holte eine Treppe und brachte sie an die Seite des Spitfire-Flugzeugs.

Roy öffnete das Cockpit und stand auf. Er hob beide Arme wie ein Preisboxer und neigte seinen Kopf erst nach links und dann nach rechts, während er seinen Bizeps küsste.

„Wing Commander Hope?“, erkundigte sich der junge Mann, als er die mobile Treppe in Position brachte. „Großvater sagte, ich solle Sie erwarten.“

Dass er Diggers Enkel war, hätte eigentlich nicht überraschen sollen. Im Laufe seiner britischen kulinarischen Odyssee war Albert mehreren Menschen begegnet, die für eine Weile seine Begleiter geworden waren, aber keiner hatte sich so natürlich angefühlt und sich als so fähig herausgestellt wie Roy. Was er in den letzten Stunden an Wert gewonnen hatte, hob ihn von allen anderen ab.

Diggers Enkel hörte auf den Namen Hudson. Er war ein Flieger in der fünften Generation, aber noch wichtiger war, dass er ein Auto hatte. Als Roy sein Handy hervorholte und feststellte, dass Camilla ihnen Leons Adresse per SMS geschickt hatte, wusste Hudson genau, wo diese war.

Mit schmerzenden Gelenken und protestierenden Muskeln huschten die zerschundenen und angeschlagenen Männer hinter Hudson her, um zu seinem Auto zu gelangen. Es befand sich auf der anderen Seite des Hangars und es war immer noch ein Wettlauf gegen die Zeit.

Wenn sie jetzt trödeln würden, wäre die ganze Mühe, um an diesen Punkt zu gelangen, umsonst gewesen. Eine Stunde war vergangen, genug Zeit, um von Whitstable nach Rochester zu fahren. Sie hatten die letzte kurze Etappe ihrer Reise zu bewältigen, erst dann würden sie herausfinden, ob Alberts Vermutung richtig oder falsch war.


Das Haus von Leon Harold

In Anbetracht des Zustands von Rex' schlammigem Fell und der Tatsache, wie viel davon inzwischen an Alberts Kleidung klebte, war es ein Glück, dass Hudsons Auto kein eleganter Jaguar mit plüschiger Innenausstattung war. Es war ein aufgemotzter Land Rover Defender mit abwischbaren Sitzen und einem Kofferraum hinten, der offensichtlich für Tierfutter und dergleichen verwendet wurde.

Rex lief nach hinten und Hudson rannte voraus, um den Kofferraum zu öffnen, damit Rex einsteigen konnte. Weniger als fünf Minuten, nachdem die Räder des Spitfire gelandet waren, waren sie auf dem Weg zu Leon Harolds Haus.

„Danke, dass du das tust, Hudson.“, brachte Albert seine Anerkennung zum Ausdruck. Der junge Mann setzte sich für Menschen ein, die er nicht kannte, und tat dies ohne zu murren.

Albert bekam ein anerkennendes Nicken von Hudson, aber mehr nicht. Die Aufmerksamkeit des jungen Mannes galt der Straße. Er verließ den Flugplatz und kam auf eine verlassene Straße, die durch ein kleines Industriegebiet führte.

Als er sprach, sagte er lediglich: „Der Ort, den Sie suchen, ist gleich um die nächste Ecke. Worum geht es hier eigentlich?“

Digger hatte offensichtlich nicht weitergegeben, was Roy ihm erzählt hatte, und Albert wusste, dass die Zeit für eine ausführliche Erklärung nicht ausreichte.

„Es gibt böse Menschen, die nichts Gutes im Schilde führen.“, erklärte er schlicht. „Wir glauben, dass wir sie abfangen und ein Verbrechen verhindern können.“

Hudson runzelte die Stirn. „Ist dafür nicht die Polizei zuständig?“

Albert nickte traurig mit dem Kopf. „In der Tat. Unglücklicherweise könnte ich mich hundertprozentig irren, was ihr Ziel angeht. Und ich stecke bereits in der Klemme, weil ich ihre Zeit mit meinen früheren Vermutungen verschwendet habe.“

Hudson betätigte den Blinker und verlangsamte sein Fahrzeug.

Albert, der auf dem Rücksitz saß, während Roy vorne saß, berührte Hudson an der Schulter.

„Halten Sie bitte hier an.“

Hudson warf einen Blick in den Rückspiegel, um sich zu vergewissern, dass Albert es ernst meinte.

„Sie wollen nicht, dass ich reinfahre?“, fragte er. Sie hielten auf der Straße an und gaben damit zu verstehen, dass sie die andere Fahrbahn überqueren wollten, um die Einfahrt von Leon Harolds Haus zu erreichen. Es war ein großes, von der Straße zurückgesetztes Haus, in dem Licht brannte, was zeigte, dass jemand zu Hause war.

Albert löste seinen Sicherheitsgurt. „Nein. Wir gehen von hier aus zu Fuß weiter. Sie haben schon genug getan. Wenn Sie uns hier rauslassen würden, wäre das in Ordnung."

Hudson drehte sich in seinem Sitz und sah Roy und Albert an, während Roy sich ebenfalls abschnallte. Rex war im Kofferraum auf den Beinen, wedelte mit dem Schwanz und war bereit zu gehen, denn das war offensichtlich das, was sein Mensch vorhatte zu tun.

„Was ist hier los?“ Hudson sah sie stirnrunzelnd an. „Großvater hat mich vor weniger als einer Stunde angerufen und mich angefleht, hierher zu kommen, um auf seinen Spitfire Flieger zu warten. Alles, was er mir sagte, war, dass zwei Helden meine Hilfe brauchten und ich ihnen auf jede erdenkliche Weise helfen sollte. Er ging nicht weiter ins Detail und ich habe nicht weiter gefragt. Aber jetzt frage ich. Ich komme mit Ihnen - das würde Großvater erwarten, aber ich wäre glücklicher, wenn ich wüsste, worauf ich mich einlasse.“

Albert hätte vielleicht die Hilfe einer anderen Person abgelehnt, aber Hudson hatte etwas an sich, das ihm ein Gefühl des Vertrauens einflößte. Er war groß und breitschultrig. Er sah fit und fähig aus und ... nun, es wäre schön, ein paar junge Muskeln um sich zu haben, nicht zuletzt, weil Albert sich wirklich ziemlich müde fühlte.

Albert wies mit dem Finger auf die Straße und sagte: „Fahren Sie da vorne rein. Auf dem Weg dorthin werden wir es besser erklären.“

Hudson tat genau das, parkte sein Auto auf einem Grünstreifen und hörte den beiden alten Männern aufmerksam zu, während sie ihm eine Geschichte erzählten, die zu phantasievoll war, um wahr zu sein. Er glaubte sie ihnen trotzdem, denn sie versuchten, eine Entführung zu verhindern.

„Glauben Sie, dass sie schon hier sind?“, fragte Hudson. Die drei Männer, angeführt von Rex, hatten das Grundstück von Leon Harolds Haus betreten und befanden sich auf halber Strecke die Einfahrt hinauf. Es war dunkel, aber sie rechneten damit, dass sie jeden Moment die Sicherheitsbeleuchtung auslösen würden, sobald sie sich dem Haus näherten.

Albert verzog das Gesicht, das niemand sah. „Sie könnten schon weg sein. Wir können es nur nicht wissen, bis wir dort sind.“

„Also ... was? Klopfen wir an die Tür?“, fragte Hudson.

Vor einer Doppelgarage auf der linken Seite des Hauses waren zwei Autos geparkt. Waren sie beide Leons? Dem könnte so sein. Oder eines davon könnte Tanya und Baldwin gehören. Wenn sie hier waren und Albert an der Haustür läutete, würde das jede Chance zerstören, sie zu überraschen. Wenn sie nicht hier waren, dann waren sie nicht weit und er konnte auf keinen Fall trödeln.

Albert wollte unbedingt drei Neunen wählen und die Polizei auf den Weg schicken. Wenn er anonym einen Einbruch oder ein laufendes Verbrechen an ihrer jetzigen Adresse meldete, würde die Polizei kommen. Doch Albert entschied sich, zu warten und sich ein paar Minuten Zeit zu nehmen, um herauszufinden, ob Leon im Haus und in Sicherheit war oder bereits entführt worden war. Eine andere Person hätte vielleicht anders gehandelt, aber Alberts lange Erfahrung als Polizeibeamter bedeutete, dass er nur zu gut wusste, was es bedeutete, wenn Ressourcen unnötig verschwendet wurden.

Albert hasste es, wie sehr die Rettung eines Mannes zu einem Dilemma geworden war.

Er musste einen Blick ins Innere werfen und sagte das auch seinen Begleitern. Wenn sie durch ein Fenster sahen, wie Leon fernsah oder zu Abend aß, konnten sie sich entspannt im Schatten verstecken und abwarten, ob die Leute des Gastrotdiebs auftauchten. Wenn sie bereits hier waren oder die Tat offensichtlich schon vollbracht hatten und abgereist waren, konnten sie die Polizei rufen und Albert würde zumindest beweisen können, dass die Behauptungen, die er gegenüber Chief Inspector Quinn aufgestellt hatte, der Wahrheit entprachen.

Rex hörte den Menschen beim Reden zu und war am Verzweifeln. Die Menschen, die er in Whitstable gejagt hatte, jetzt zweimal in zwei Tagen, waren nicht hier. Das konnte jeder riechen. Sie waren zu keinem Zeitpunkt hier gewesen, aber ein Mann, den sie heute Morgen getroffen hatten, war es.

Rex schnüffelte noch einmal tief, um zu überprüfen, was er bereits wusste, und kläffte um Aufmerksamkeit zu erhalten. Sein Mensch hörte nicht einmal auf zu reden, sondern griff nur mit einer Hand nach unten, um Rex' Kopf zu streicheln.

Rex kläffte erneut, dieses Mal eindringlicher.

Albert, Roy und Hudson hatten gerade beschlossen, sich zu trennen. Hudson würde an der Vorderseite des Hauses bleiben, außer Sichtweite im Schatten eines Baumes, während Roy und Albert sich dem Haus näherten.

„Was ist los, Rex?“ Albert sah zu seinem Hund hinunter. „Kannst du etwas riechen?“

Rex machte das hündische Äquivalent eines Augenrollens.

„Ich kann alles riechen, Dummkopf. Die Menschen, die du fangen willst, sind nicht hier. Ein anderer schon. Dies ist sein Zuhause - es stinkt nach ihm. Wir brauchen nicht umherzuschleichen und herumzusuchen, ich kann dir sagen, was du wissen musst.“

Albert sagte: „Schhhh“ und legte einen Finger auf seine Lippen, um Rex so zu bitten, weniger Lärm zu machen.

Rex machte mehrere lieblose Bemerkungen über Alberts Mutter und darüber, was sie wohl gerne mit Rottweilern in dunklen Gassen treiben würde. Seine Geräusche wurden wieder einmal falsch interpretiert, während Albert sein Bestes tat, sie zu übersetzen.

„Ja, Junge, wir werden nachsehen, ob der Mann, der hier wohnt, zu Hause ist oder nicht.“

Albert machte sich auf den Weg und hielt sich am Rand des Vorgartens, während er zum Haus ging. Roy war schon da und spähte über den Rand eines Fensters an der Vorderseite des Hauses.

Er flüsterte: „Kein Lebenszeichen“, als Albert an ihm vorbeiging.

Gemeinsam gingen sie an der Haustür vorbei, um in die Fenster auf der anderen Seite zu schauen, und erhielten das gleiche Ergebnis. Wenn Leon zu Hause war, musste er sich in der hinteren Hälfte des Grundstücks befinden.

Rex murmelte leise vor sich hin, ging aber mit den Menschen mit, als sie sich um die Hauswand herum und durch ein Tor in den Garten schlichen.

Kaum waren sie an der Rückseite des Hauses angekommen, sahen sie das flackernde Licht eines Fernsehers, der drinnen lief. Das bedeutete, dass Leon hier gewesen war, aber mehr auch nicht - sie mussten noch näher heran.

Rex war angespannt, als Albert und Roy sich anschlichen. Über ihren Köpfen ging eine Sicherheitsleuchte an und tauchte sie in helles Licht.

Die Männer erstarrten auf der Stelle und erwarteten einen Schrei der Empörung aus dem Inneren des Hauses, aber was sie als nächstes hörten, war eine Türklingel.

Rex' Nackenfell hob sich langsam und er begann zu knurren.

„Sie sind hier.“, verkündete er und hätte angefangen zu bellen, wenn Albert nicht so schnell gewesen wäre, Rex' Schnauze zu packen. „Sie sind hier.“, murmelte Rex nasal zu seinem Menschen, der sich geduckt hatte, um Augenkontakt herzustellen, und seinen Hund anflehte, ruhig zu sein.

Roy, der immer noch in das Haus spähte, meldete: „Bewegung.“

Albert drehte den Kopf, um zu sehen, wie Leon Harold an einer Tür im Inneren des Hauses vorbeiging. Er war auf dem Weg zur Haustür, um herauszufinden, wer dort war.

„Könnten sie es sein?“, fragte Roy, seine Stimme war voller Spannung.

Sie waren wie erstarrt und wagten kaum zu atmen, als sie einen Mann sprechen hörten. Obwohl seine Worte zu undeutlich waren, um sie zu verstehen, bedurfte es keiner Übersetzung, als ein Alarmschrei ertönte.

Rex war schon bereit, sich aus dem Griff seines Menschen zu befreien, und das Geräusch der Panik war alles, was er brauchte, um ihn zum Handeln zu bewegen. Er bockte und warf sein Gewicht in die eine und dann in die andere Richtung. Das reichte aus, um Albert aus dem Gleichgewicht zu bringen und ihn auf das feuchte Gras fallen zu lassen.

Rex kehrte die Richtung um und lief um das Haus herum zurück zur Haustür.

Roy packte Albert am Arm und zerrte ihn vom Boden, als ein weiterer Schrei aus dem Haus kam.

Die Hintertür des Hauses war nur drei Meter entfernt und führte in die Küche. Sie rannten dorthin, in der Hoffnung, dass sie unverschlossen war, und kamen rechtzeitig an, um Leon Harold durch das Haus rennen zu sehen.

Als Alberts Hand sich um den Türgriff schloss, traf etwas Leon von hinten. Seine Arme flogen in die Luft, als er zuckte und dann tot oder bewusstlos nach vorne kippte.

Hinter ihm gingen Tanya und Baldwin den Hauptflur des Hauses entlang, wobei letzterer gerade einen Elektroschocker abgefeuert hatte. Sie sahen selbstbewusst und gelassen aus - ein ganz normaler Arbeitstag. Ein beunruhigender Gedanke kam Albert in den Sinn: Was war mit Hudson passiert?


Totales Durcheinander

Albert riss die Hintertür auf und stürmte mit Roy an seinen Fersen durch die Tür. Das erschreckte Tanya und Baldwin. Sie wussten, dass Leon Harold allein lebte und hatten daher nicht damit gerechnet, noch jemanden auf dem Grundstück anzutreffen.

Die Überraschung währte jedoch nicht länger als die Zeit, die sie zum Blinzeln brauchten. Dann lächelten sie beide. Sie hatten das letzte Teil des Puzzles gefunden. Sie würden sich einen Spaß daraus machen, Albert Smith Informationen zu entlocken. Er würde verraten, woher er wusste, wo sie sein würden. Sobald der Graf mit ihm fertig war, würde es sehr befriedigend sein, ihn um die Ecke zu bringen.

„Zwei auf einen Schlag.“, grinste Baldwin und schenkte Tanya ein Lächeln.

Albert war kurz vor der Küche zum Stehen gekommen. Angesichts zweier eiskalter Mörder war ihm schlagartig klar geworden, dass er keine Rückendeckung hatte, dass ihnen niemand zu Hilfe eilen würde, weil er keine Zeit gehabt hatte, die Polizei zu rufen, und dass er keine Waffen hatte, mit denen er sich oder Leon Harold hätte retten können.

Roy trat um seinen Nachbarn herum und nahm seinen Gehstock in beide Hände.

„Ich übernehme jetzt, alter Junge.“, scherzte er und gab den beiden Enden seines Stocks einen Ruck. Sie lösten sich voneinander und ein dünner Stoßdegen kam aus dem Inneren des Stocks zum Vorschein.

Baldwin nickte dem alten Mann beeindruckt zu.

„Nettes Accessoire. Ich werde es zu meiner Sammlung hinzufügen.“

Roy trat vor und schwang das Schwert, wobei die Klinge mit einem rasiermesserscharfen Zischen die Luft vor seinem Gesicht zerteilte.

„Ich habe früher für Oxford gefechtet, junger Mann.“

Baldwin zuckte mit den Schultern und holte seine Waffe heraus.

„Ich habe früher für den britischen Geheimdienst Leute getötet.“, antwortete er und richtete die Waffe auf Roys Kopf.

Roy sagte: „Ah“ und hob die Hände.

Albert tat dasselbe, begann aber auch zu sprechen.

„Es gibt etwas sehr Wichtiges, das Sie beide übersehen haben.“, bemerkte er kryptisch.

Baldwin kicherte und fragte sich, ob er den alten Mann mit dem Schwert erschießen und es hinter sich bringen sollte - sie brauchten ihn nicht - oder ob er eine leisere Methode der Beseitigung wählen sollte.

„Ach ja?“, fragte er und stellte fest, dass es schon eine Weile her war, dass er jemanden erwürgt hatte. „Und was genau?“

Zwei Meter hinter ihm stand Tanya, die, seit die alten Männer durch die Küchentür gekommen waren, etwas beunruhigt hatte. Erst jetzt, da Albert die Frage gestellt hatte, wurde ihr klar, was es war.

„Wo ist sein Hund?“, platzte sie heraus. Gerade in dem Moment wurde das Geräusch von donnernden Pfoten auf dem Teppich hinter ihr hörbar.

Rex senkte seinen Kopf und pflügte durch Tanyas Beine. Er traf mit seinem Schädel den fleischigen Teil ihres linken Oberschenkels, als sie sich ihm zuwandte, und schleuderte die zierliche Frau in die Luft. Sie hing eine Nanosekunde lang auf dem Scheitelpunkt ihrer Flugbahn, bevor die Schwerkraft sie wieder einholte, aber da war Rex schon unter ihren strampelnden Körper hindurch gelaufen und hatte sich auf Baldwin gestürzt.

In einem Moment untypischer Panik ging Baldwins Waffe los, wobei die ungezielte Kugel trotzdem ein Ziel fand.

Roy schrie vor Schmerz auf und fiel rückwärts.

Es geschah zur gleichen Zeit, als Rex in Baldwins Rücken stürzte. Der deutsche Schäferhund wog weniger als die Hälfte seiner Zielperson, aber sein Schwung und die Wucht seines Angriffs reichten aus, um Baldwin zu Fall zu bringen.

Die Waffe ging erneut los, ein zweiter ungezielter Schuss schlug ein Loch in Leons Fußleiste.

Rex biss in das Fleisch von Baldwins rechtem Arm, entlockte ihm einen Schmerzensschrei und zwang ihn, die Waffe fallen zu lassen.

Albert fing Roy auf, bevor er zu Boden fallen konnte, und ließ ihn sanft auf die Küchenfliesen neben der Hintertür nieder. In Alberts Ohren hallte noch das Echo des letzten Schusses nach, während Tanya in einem Gewirr von Gliedmaßen auf den Teppich im Flur stürzte und Rex sein Bestes tat, um Baldwin den Arm abzureißen.

Baldwin schrie um Hilfe, fluchte und quiekte gleichermaßen. Er hörte jedoch nicht auf zu kämpfen und schwang seine linke Faust wie einen Knüppel, während er versuchte, seinen Arm aus den Klauen des Hundes zu befreien.

„Mir geht es gut.“, keuchte Roy durch zusammengebissene Zähne. Die Kugel hatte ein Loch in seinen Mantel gebohrt und sich einen Weg durch die Haut seiner linken Schulter gegraben. Es blutete stark und es tat weh, aber er wusste, dass es nicht lebensbedrohlich war. „Schnapp sie für mich, Albert!“

Albert drehte sich von seinem Freund weg, griff nach Roys Schwert und schaute gerade noch rechtzeitig auf, um zu sehen, wie Tanya einen Elektroschocker auf Rex richtete.

Die Elektroden trafen den Deutschen Schäferhund am Hinterteil und entluden sofort eine nicht-tödliche Ladung.

Rex zuckte zusammen, aber auch Baldwin wurde ebenso wie der Hund von der betäubenden Spannung erfasst.

Beide hörten auf zu kämpfen und obwohl keiner von ihnen das Bewusstsein verlor, waren sie nicht fähig, aufzustehen. Da Roy aus dem Spiel war und es keine Spur von Hudson gab, blieben nur Albert und Tanya übrig.

Sie saß auf dem Flurteppich und sah aus, als sei sie verletzt, wenn man der Grimasse des Schmerzes auf ihrem Gesicht Glauben schenkte.

Albert konnte beobachten, wie sie sich aufrichtete und in ihre Jacke griff. Seine Augen leuchteten auf, als er erkannte, dass sie nach ihrer eigenen Waffe griff. Er stürzte nach vorne, um Baldwins Waffe zu ergreifen.

Er war noch nie ein Freund von Waffen gewesen. Zu seiner Zeit hatten nur wenige Kriminelle welche und die Polizei lief mit Schlagstöcken herum. Jetzt, wo er keine andere Wahl hatte, richtete er die Waffe auf Tanya, die ihre auf ihn richtete.

Mit zusammengebissenen Zähnen sagte sie: „Ich werde nicht auf dich schießen, Albert, und ich möchte, dass du nicht auf mich schießt.“

Es war ein klassisches Patt, bei dem keine der beiden Parteien einen Vorteil hatte. Sie waren fünf Meter voneinander entfernt und wenn einer zuerst schoss, würde der andere automatisch abdrücken. Bei einer so kurzen Entfernung war die Wahrscheinlichkeit, dass sie ihr Ziel verfehlten, minimal und Tanya war nicht bereit, dieses Risiko einzugehen, auch wenn sie bezweifelte, dass Albert zuerst schießen würde.

„Ich werde meinen Partner nehmen und gehen.“, verkündete sie ruhig. „Du gewinnst diese Runde.“

Ihre Bemerkung kam ihm seltsam vor, aber jetzt, wo er sie zum Reden gebracht hatte, hatte er eigene Fragen.

„Was hat das alles zu bedeuten, Tanya?“

Beinahe hätte sie ihn gefragt, woher er ihren Namen kannte, aber sie konnte sich gerade noch beherrschen. Sie zwang sich zu einem Lächeln und sagte: „Du verrätst dich, Albert. Ich dachte, du wüsstest alles. Das hatte mich wirklich beunruhigt. Jetzt erfahre ich, dass du nur Schatten jagst.“ Sie richtete die Waffe auf Alberts Zentrum und stand auf.

Albert sah, wie sie zusammenzuckte und ihr Gesicht verzog, aber seine Hoffnung, dass sie zu verletzt sein könnte, um zu fliehen, verflog.

„Zurücktreten!“, befahl sie. „Ich nehme meinen Partner mit. Wenn du versuchst, mich aufzuhalten oder wenn ich glaube, dass du etwas Dummes vorhast, fange ich an zu schießen und keiner von uns kommt heute Abend hier raus.“

Albert glaubte ihr.

Baldwin war ein totes Gewicht, zumal Tanya versuchte, ihn mit nur einer Hand über die Küchenfliesen zu ziehen. In der anderen hielt sie die Waffe. Ihre Augen verließen nicht ein einziges Mal Alberts Gesicht.

Sie benutzte einen Stiefel, um Rex zur Seite zu schieben. Er schnaufte und seine Augen waren offen, aber außer seinen Kopf zu heben, machte er keine Anstalten, aufzustehen.

Baldwin rührte sich ebenfalls und das war auch gut so, denn Tanya hätte ihn auf keinen Fall über den Teppich im Flur, der weitaus mehr Reibung darstellte, ziehen können.

„Komm schon.“, beharrte Tanya. „Auf die Beine.“

Groggy und desorientiert schaffte es Baldwin, seine Füße unter den Körper zu bekommen, und mit Tanyas Hilfe gelang es ihm, sich aufzurichten. In diesem Moment konnte Albert sehen, wie viel Blut Baldwin verloren hatte. Rex' Zähne müssen die Arterie in seinem Arm getroffen haben, denn unter der Stelle, an der sein Körper gelegen hatte, war eine verschmierte Lache entstanden, und nun tropfte es unaufhörlich von seinen Fingerspitzen.

Tanya brachte Baldwin zurück zur Haustür und trat hinaus. Ein Blick über die Schulter war das erste Mal, dass sie ihren Blick von Albert abwandte, seit die Pattsituation begonnen hatte. Er hätte in diesem Moment abdrücken können. Sie hatte ihm die Gelegenheit dazu gegeben. Er konnte sie aufhalten und endlich ein paar Antworten bekommen, aber in der Zeit zwischen den Herzschlägen, in der er sich fragte, ob er dies tun sollte, war sie bereits weg.

Niemand sagte etwas und die kostbaren Sekunden vergingen wie im Flug. Als der Motor eines Autos ansprang, schoss ein Funke durch Albert und er rannte zur Haustür. Er wollte in den nächsten Sekunden die Polizei anrufen. Das Kennzeichens des Wagens, den Tanya fuhr, würde ihnen ungemein helfen.

Doch in dem Moment, als er den Kopf nach draußen steckte, schoss Tanya auf ihn. Die Kugel traf die Wand direkt neben seinem Kopf. Sie hatte vorgehabt, ihn zu töten.

Das Auto fuhr mit hoher Geschwindigkeit rückwärts auf die Straße und wendete. Das Fenster des Fahrers war offen. Albert konnte es von seiner Position auf dem Teppich im Flur aus sehen.

„Regeln, Albert!“, rief Tanya. „Es gibt Regeln.“


Auf der Flucht

Das Quietschen der Reifen hinterließ eine Gummispur auf der Straße und das Auto war weg. Albert hievte sich vom Boden hoch, vergewisserte sich, dass die Waffe gesichert war und steckte sie in eine Manteltasche. Er war der Einzige, der noch stand.

Er fühlte sich wie der aufgewärmte Tod, aber Rex, Roy und Hudson brauchten alle seine Hilfe.

Als er sich umdrehte, um den Flur zur Küche hinunterzuschauen, fand er Roy neben Rex kniend vor. Rex leckte Roys Hand und obwohl Albert sich immer noch Sorgen um die beiden machte, musste er zuerst herausfinden, was mit Hudson geschehen war.

Er kündigte sein Vorhaben an und bekam von Roy ein Winken.

„Geh nur, alter Junge. Hier ist alles in Ordnung. Aber vielleicht muss ich diesen Leon aufwecken. Ich könnte einen Brandy gebrauchen.“

Albert bat seinen Nachbarn, die Polizei zu rufen, und ging nach draußen, um den Vorgarten zu durchsuchen.

Hudson war genau da, wo sie ihn zurückgelassen hatten. Na ja, nicht ganz. Als sie ihn verließen, war er aufrecht, jetzt lag er flach auf dem Boden in einem Blumenbeet und hatte eine dicke Beule an der Seite seines Schädels.

Er wachte auf, als Albert seine Schulter berührte, und beschwerte sich, dass sich sein Kopf anfühlte, als würde jemand mit einer Kettensäge darin herumlaufen.

Als sie wieder ins Haus kamen, saß Roy mit einem Brandy in der Hand auf Leons Couch. Leon hatte auch einen, obwohl er ihn nicht angerührt. Roy, der sich ziemlich sicher war, dass die Situation mehr als nur einen Drink erforderte, beobachtet ihn. Beverly war auf dem Weg, um ihren Mann abzuholen und ihn nach Hause zu bringen.

Auf seinen kurzen Bericht über die Ereignisse des Abends reagierte sie mit Schreien und Tränen, bevor sie ihm ihre Liebe erklärte und darauf bestand, dass sie ihn nie wieder aus den Augen lassen würde.

Rex war hungrig. So hungrig, dass kein anderes Gefühl oder ein anderer Gedanke den Weg in seinen Kopf finden konnte. An seinem Hinterteil befand sich eine juckende Stelle, die er vergeblich mit den Zähnen bearbeitet hatte. Dort hatten die Elektroden eine leichte Verbrennung auf seiner Haut hinterlassen, aber er hatte keine anderen Verletzungen. Er lag auch auf der Couch, mit seinem Kiefer auf Roys rechtem Oberschenkel.

Es war ein Beweis dafür, wie verwirrt Leon Harold war, dass er nicht einmal die Spur von bröckelndem Schlamm bemerkt hatte, die der Hund überall in seinem makellosen Haus hinterließ.

In einem Sessel auf der anderen Seite des Raumes saß Hudson ruhig mit geschlossenen Augen und einer Tüte gefrorener Erbsen auf seinem Schädel.

Albert hatte auf das Eintreffen der Polizei gewartet und war nach draußen gegangen, als er eine Sirene hörte, die sich näherte. Es dauerte weniger als zehn Minuten, bis ein einzelner Streifenwagen mit einer kleinen schwarzen Frau am Steuer und einem verängstigten weißen Kerl auf dem Sitz neben ihr mit hoher Geschwindigkeit ankam.

Der männliche Polizist beschwerte sich bei seiner Partnerin.

„Ich weiß, dass ich gesagt habe, wir sollen schnell ankommen, Patience, aber ich meinte trotzdem in einem Stück.“

Die Frau warf ihm einen tiefen Blick zu. „Du bist in einem Stück, Brad. Wenn du dich über meinen Fahrstil beschweren willst, fahr ruhig selbst.“

Brad warf die Arme in die Luft. „ Das habe ich versucht, Patience. Du bist zuerst eingestiegen und wolltest nicht wieder aussteigen.“

„Das liegt daran, dass ich manchmal gerne fahre, du chauvinistisches Schwein!“ Zwei Meter vor der Eingangstür ließ sie ihr Stirnrunzeln fallen und lächelte Albert an. „Hallo, Sir. Sind Sie derjenige, der den Anruf getätigt hat?“

„So in etwa.“, antwortete er, ging zurück und führte sie zu den anderen.

Ein Krankenwagen fuhr in die Einfahrt, bevor die Polizisten das Haus betreten konnten, und Constable Brad Hardacre kümmerte sich darum.

Nach den Sanitätern trafen weitere Polizisten ein und nicht lange danach erschien Alberts Tochter Selina. Sie zeigte ihren Polizeiausweis vor und fand ihren Vater im Aufenthaltsraum zusammen mit Rex, Roy, Hudson, Leon und allen anderen, die bereits eingetroffen waren.

Albert hob einen müden Arm, um ihr zuzuwinken und sie wissen zu lassen, dass es ihm gut ging.

Sie kniete sich neben ihn und beugte sich dicht vor, um ihm etwas zuzuflüstern.

„Geht es dir gut, Dad?“

„Ich bin müde, meine Liebe, und ein wenig angeschlagen. Ich hatte einen anstrengenden Tag.“

Selina nahm seinen Bericht auf und fuhr fort, wobei sie flüsterte, damit niemand anderes sie hören konnte.

„Es liegt ein Haftbefehl gegen dich vor. Hast du jemandem deinen Namen gesagt?“

Albert schüttelte den Kopf. „Nein, Liebes. Ich habe mir sowas schon gedacht. Dieser Chief Inspector Quinn kann ziemlich gereizt sein.“

Selina zog eine Grimasse. „Ja, er hat bereits mit meinem Chef telefoniert. Der Kommissar wird sich persönlich einschalten. Gary versucht, die Wogen zu glätten, aber wir müssen mit den veruntreuten Mitteln aufräumen, die wir eingesetzt haben, um die bei der Untersuchung des Gastrodiebs zu helfen. Wenn wir das nicht erledigen, könnte das unser aller Karriere beenden.“

Albert biss die Zähne zusammen. Ihm war zum Verfluchen zumute. Den Gastrodieb gab es wirklich. Die heutige Eskapade war der perfekte Beweis dafür, dass Albert Recht hatte. Und doch musste er gegen bürokratische Idioten wie Chief Inspector Quinn ankämpfen.

„Du kannst nicht nach Hause gehen, Papa. Was willst du denn machen? Wenn du dich der Sache stellen willst, kann ich dich selbst in Gewahrsam nehmen.“

Selinas Angebot schockierte Albert eine Sekunde lang, aber als er es verstand, sah er den Sinn darin. Er könnte somit Quinns Angriff entschärfen und mit den Aussagen von Hudson, Roy und Leon könnten sie genug Zweifel wecken, sodass Gary, Selina und Alberts Jüngster, Randall, die Gelegenheit bekämen, den Fall zu beweisen.

Trotzdem schüttelte er den Kopf. Es gab etwas, das er der Polizei nicht gesagt hatte. Er hatte es auch Roy nicht gesagt. Nachdem sich die Leute im Wohnzimmer gesetzt hatten, ging Albert los, um Brandygläser aus einem Küchenschrank zu holen. Als er auf Zehenspitzen um das Blut herumstieg, stieß er mit dem Fuß gegen etwas. Er blickte nach unten und fand ein Telefon vor.

Es war blutverschmiert, aber ein Wischen über den Bildschirm genügte, um zu wissen, dass es aus Baldwins Tasche gefallen war. Während er in der Küche stand, bevor die Polizei eintraf, öffnete er die Nachrichten-, Anruf- und E-Mail-Apps und sah sie schnell durch, denn das waren Dinge, mit denen er vertraut war.

Es gab Hunderte von Anrufen, E-Mails und Nachrichten und er würde Stunden brauchen, um sie zu durchsuchen, aber eine E-Mail war ihm besonders ins Auge gefallen, als er sah, von wem sie stammte. Es ging um eine Hotelreservierung in Cornwall und das Datum der Buchung war in zwei Tagen.

Baldwin würde nicht mitkommen, seine Verletzungen würden ihn ausschließen, aber vielleicht würde jemand anderes an seiner Stelle mit Tanya fahren. Vielleicht wäre es aber auch nur Tanya selbst. Oder es könnte ein ganz anderes Team sein, so wie in Biggleswade. Das Wer spielte keine Rolle. Albert wusste, dass jemand dort sein würde.

Vielleicht würden sie sogar das Datum ihrer Ankunft ändern, da Baldwin nicht mitkommen konnte, aber Albert konnte warten. Er wusste, dass er mit Kreditkarten und dergleichen geschickt umgehen musste, aber er hatte einen Plan, wie er unter dem Radar bleiben würde.

Der Punkt war, dass er es sich nicht leisten konnte, verhaftet und verhört zu werden, während die zuständigen Behörden versuchten herauszufinden, ob wirklich ein Meisterverbrecher am Werk war. Sie würden ihn nicht in eine Zelle sperren. Albert glaubte sogar, dass er innerhalb weniger Stunden wieder zu Hause sein würde, es sei denn, sie wollten ihn für mehrere Verhöre hier behalten.

Es war jedoch zu riskant.

So viel erklärte er Selina, wobei er den Teil ausließ, in dem es um ein bestimmtes Ziel ging.

„Wo willst du hin, Papa?“, fragte sie.

„Heute Abend? Nach Hause, ein paar Sachen holen und dann in ein Hotel in der Nähe. Wenn ich es dir nicht sage, brauchst du nicht zu lügen.“

Selina nickte langsam und bedauernd mit dem Kopf. Ihr Vater war mutig und einfallsreich, und vor allem war er ein großartiger Detective. Wenn jemand die Spur des Gastrotdiebs verfolgen und ihn fangen konnte, dann war es ihr Vater. Sie wollte ihm sagen, dass er es nicht tun sollte, aber sie wusste bereits, dass er nicht auf sie hören würde. Die einzige Möglichkeit, ihn davon abzuhalten, den Fall weiterzuverfolgen, bestand darin, ihn zu verhaften, und das konnte sie nicht tun. Nicht in einer Million Jahren.

Sie stand auf, kündigte an, dass sie ihren Vater nach Hause bringen wolle, und übergab ihre Personalien einem uniformierten Wachtmeister, der derzeit der ranghöchste Beamte am Tatort war.

Rex sprang von der Couch auf, als Albert ihn fragte, ob er sein Abendessen haben wolle. Roys Schulter war wieder zusammengeflickt worden und Beverly sollte jeden Moment eintreffen.

Albert schüttelte seinem Freund die Hand, bevor er ging.

„Danke, Roy. Ich habe dich heute gebraucht.“

„Gemeinsam bis zum Ende, alter Junge. Genau wie ich gesagt habe.“ Einen Moment lang herrschte Schweigen zwischen ihnen, bevor Roy hinzufügte: „Hör zu, alter Freund, ich habe darüber nachgedacht, eine Reise zurück in mein altes Revier in Europa zu machen. Ich war die meiste Zeit meiner Karriere auf verschiedenen RAF-Basen stationiert. Wenn ich nicht bald gehe, werde ich zu alt dafür sein. Ich habe mich gefragt, ob du vielleicht irgendwann in der nahen Zukunft noch einmal eine Reise machen möchtest?“

Albert lächelte. Der Gedanke bereitete ihm Freude. Aber er hatte jetzt keine Zeit, darüber nachzudenken. Er hatte Wichtigeres zu tun. Er verabschiedete sich von Roy mit dem Versprechen, das Thema ausführlicher zu besprechen, wenn er mit seiner Tour durch Großbritannien fertig war.

Auf der Heimfahrt in Selinas Auto stellte Albert fest, dass er nicht viel zu essen im Haus hatte. Sein Kühlschrank war leer und er war viel zu müde, um irgendetwas aufzutauen, was er in seinem Gefrierschrank finden könnte, und zu kochen. Außerdem musste er schnell rein und raus.

Zum dritten Mal innerhalb von zwei Tagen kaufte er Fisch und Pommes frites, die er mit Rex teilte. Sie saßen auf dem Rücksitz des Autos seiner Tochter, während sie ihn nach Hause brachte.


Seichtes Grab

Tanya vergrub Baldwins Leiche in einem flachen Grab im New Forest. Er hätte seine Verletzungen überleben können, wenn er direkt in ein Krankenhaus gebracht worden wäre, aber das war nicht in Frage gekommen. Der Grund war weniger, dass die Polizei ihn dort finden könnte. Tanya sah seine Verletzung als Gelegenheit, einen Dorn in ihrem Auge zu entfernen.

Der Graf konnte ihr einen neuen Partner geben oder sie allein losschicken. Das war ihr egal, solange sie nicht länger mit Baldwin und seinen lästigen Annäherungsversuchen zusammen war.

Sein Tod gab ihr auch einen Sündenbock für das Problem Albert Smith. Ja, Albert war entkommen, aber nur, weil Baldwin unvorsichtig gewesen war. Keine Sorge, Earl, ich habe darauf geachtet, unsere Spuren zu verwischen. Wie schmecken die Austern?

Sie konnte sich das alles in ihrem Kopf vorstellen. Der Graf würde ihr ihre Version der Ereignisse abkaufen, und es war ja nicht so, dass es jemanden gab, der sie anzweifeln könnte.

Ihr Bein schmerzte an der Stelle, an der der Hund es getroffen hatte, aber es war nicht mehr als eine Prellung. Sie würde wahrscheinlich ein paar Tage lang hinken, aber das war’s auch schon.

Auf halbem Weg zurück zum Versteck des Grafen fand sie ein neues Auto, das sie stehlen konnte, und setzte das vorherige in Brand. Ihr blöder gefälschter Ausweis mit dem lächerlichen Namen ging mit in Flammen auf. Duke Ironhammer war tot und damit auch Lisa Delicious.

Sie schluckte ein paar Schmerztabletten und trank einen Kaffee, der schon vor über einer Stunde kalt geworden war, lehnte sich hinter das Lenkrad und dachte an Cornwall. Das war ihr nächstes Reiseziel, es sei denn, der Earl sah sich veranlasst, ihre Reisepläne zu ändern. Sie mochte diesen Teil der Welt sehr.


Epilog

Albert wachte auf, da Rex ihm ins Gesicht hechelte. Als seine Augenlider aufflatterten und Rex versuchte, seine Augäpfel zu lecken, rutschte Albert auf dem Bett zurück, um zu entkommen.

„Ich müsste mal raus.“, verkündete Rex, tänzelte zur Tür und schaute sie bedeutungsvoll an.

Albert verstand die Botschaft gut genug.

„Ich bin wach. Ich bin wach.“, seufzte er und schwang seine Beine aus dem Bett. Ein Gähnen spaltete seinen Kopf in zwei Hälften und hielt so lange an, dass er glaubte, er müsse sich den Unterkiefer zudrücken. Als das Gähnen endlich nachließ, stand Albert auf, durchquerte das Zimmer, um seinen Mantel und seine Schuhe zu suchen, und kratzte sich dabei ausgiebig am ganzen Körper.

Sie wohnten in einem schicken Landhotel, das nur wenige Kilometer von seinem Haus entfernt war. Es war die Art von Ort, an dem große Partys und luxuriöse Hochzeiten stattfanden. Für Albert war es einfach nur ein Ort, an dem er sich für einen Tag oder so zurückziehen konnte.

Roy hatte es am Vorabend ohne Fragen oder Zögern für ihn gebucht und ein Taxi hatte Albert und Rex gerade noch rechtzeitig zu den letzten Bestellungen in der Bar gebracht. Nicht, dass Albert die Bar besucht hätte. Er hielt sich bedeckt und plante, mit so wenigen Leuten wie möglich zu sprechen.

Rex musste aber trotzdem rausgehen.

Albert bewegte sich langsam, sein Körper protestierte gegen die blauen Flecken, die er trug. Es waren zu viele, um sie zu zählen. Es war noch früh am Morgen, zu früh für die meisten Gäste, und so machte er sich nicht die Mühe, Rex' Leine anzubringen. Das Letzte, was Albert jetzt gebrauchen konnte, war, dass sein Hund an seinen Armen herumzerrte . Die taten zu sehr weh.

An der Tür zum Gelände ließ Albert Rex loslaufen und rief ihm hinterher, er solle nicht zu weit gehen. Dann suchte er sich eine Bank, auf der er seinen müden Körper ausruhen konnte, während Rex herumschnüffelte und schnupperte und sich einen Platz suchte, um sich zu erleichtern.

Auf einer anderen Bank, nur wenige Meter von ihm entfernt, saß eine junge Frau in ihren späten Teenagerjahren. Sie trug Sportkleidung und sah aus wie jemand, der tatsächlich Sport trieb, und nicht wie jemand, der die Kleidung trug, weil sie bequem war.

Einen Moment später korrigierte er seine Einschätzung, als er sah, wie sie müßig ein paar Nunchakus in einer Hand schwang: Sie war eine Kampfsportlerin.

Rex beachtete die junge Frau mit den Nunchakus nicht. Er verfolgte die Fährte einer Bulldogge. Zwar aus keinem bestimmten Grund mehr, um etwas zu tun zu haben. Als er anhielt, um an einem Baum zu schnüffeln, den die Bulldogge markiert hatte, erschien der besagte Hund.

„Bist du wegen der Hochzeit hier?“, fragte die Bulldogge.

Rex neigte den Kopf zur Seite. „Nein. Das glaube ich nicht. Mein Mensch hat nichts von einer Hochzeit gesagt. Seid ihr deswegen hier?“

„Mehr oder weniger. Mein Mensch, Felicity, ist diejenige, die sie organisiert. Das ist ihr Job. Ich bin übrigens Buster. Allerdings“, Buster lehnte sich nahe heran, um verschwörerisch zu flüstern, „ habe ich einen Superheldennamen. Man nennt mich Devil Dog.“

Rex hob seine linke Augenbraue und murmelte: „Aaaalles klar.“, während er sich fragte, ob die Bulldogge sich vielleicht kürzlich den Kopf gestoßen hatte.

„Wie auch immer.“, fuhr Buster fort. „Es kommen Dutzende von Hunden zu der Hochzeit und ich dachte, du könntest einer von ihnen sein. Die Braut hat einen preisgekrönten Zwergspitz und ... naja, Felicity hat das irgendwie erklärt, aber es hat lange gedauert und war langweilig und ich bin eingeschlafen, bevor sie fertig war. Der Punkt ist, dass es hier viele Hunde gibt.“

Rex hatte sich gefragt, warum er so viele verschiedene Hunde riechen konnte, als sie letzte Nacht ankamen. Jetzt wusste er es.

„Buster!“

Als sein Name gerufen wurde, drehte sich die Bulldogge um und blickte zurück zum Hotel.

„Das ist Mindy.“, erklärte er. „Sie arbeitet für Felicity.“

Mindy rief: „Komm schon, Buster. Ich will frühstücken“

Buster trabte davon und sagte: „Wir sehen uns ... Ich habe deinen Namen nicht verstanden.“

„Rex“, sagte Rex. „Man sieht sich.“ Er schnüffelte wieder an dem Baum, ohne einen Moment darüber nachzudenken, ob sich seine Aussage bewahrheiten würde oder nicht.

Das Ende


Anmerkung des Autors

Lieber Leser und liebe Leserin,

Danke, dass Sie so interessiert sind, dass Sie den schwafelnden Unsinn des Autors auf der Rückseite des Buches lesen. Ich könnte tagelang darüber schwadronieren, wie dankbar ich bin, dass jemand meine Bücher kauft, aber ich habe mich damit abgefunden, dass ich (aus welchen Gründen auch immer) Geschichten schreibe, die den Leuten gefallen.

Es macht mir riesigen Spaß, diese Geschichten zu schreiben, und ich bleibe gerne bis in die frühen Morgenstunden auf, um meine Gedanken auf das Papier zu bringen.

Wenn Sie die Widmung ganz am Anfang gelesen haben, fragen Sie sich vielleicht, was es damit auf sich hat. Wenn Sie sie nicht gelesen haben, gehen Sie zurück und tun Sie es jetzt. Ich werde warten.

Sind Sie bereit?

In der heutigen Zeit, in der wir noch Abstand von einander halten, die Gesundheit über alles geht und die Regierungen hohe Steuern auf Alkohol erheben, trauen sich nur die Mutigsten, in die Gastronomie einzusteigen. Ich kenne Tim, den Wirt, nur durch den Austausch von Höflichkeiten, wann immer ich sein Lokal betrete, aber ich habe das Gefühl, dass eine gewisse Seelenverwandtschaft besteht.

Er hat die Dorfkneipe von einem schäbigen Lokal, das Pils trinkende Jungen und Sonntagsfußballfans anlockte, in einen raffinierten und attraktiven Ort verwandelt, an dem Paare und Familien speisen und sich unterhalten. Ich glaube, dass eine solche Leistung nicht einfach zu bewerkstelligen ist.

In diesem Buch schreibe ich darüber, wie Earl Bacon so manch eine Delikatesse verspeist. Meine Nachforschungen haben ergeben, dass einige der von mir aufgeführten Speisen zu den teuersten der Welt gehören. Natürlich würde die Figur, die ich geschaffen habe, sie allein wegen ihres Preises haben wollen.

Porker-Würstchen gibt es nicht wirklich. Es gibt eine berühmte und leicht erhältliche Wurst, die von einer Firma mit ähnlichem Namen hergestellt wird. Möglicherweise hat diese Firma eine Niederlassung in Reculver. Ich esse gerne Würstchen, das habe ich immer getan. Ich vermute, das liegt am Geschmack und an der Vielfalt, obwohl es auch einfach daran liegen könnte, dass mein Vater sie mochte und ich als Junge alles mochte, was mein Vater mochte. Er war meine Welt.

Ich erwähne in diesem Buch zwei Dicks - Dick Turpin und Dick Barton. Wenn Sie beide nicht kennen, dann kommen Sie nicht aus Großbritannien und die Bekanntheit der Charaktere ist weniger verbreitet, als ich gehofft hatte.

Dick Turpin war ein berühmter Wegelagerer - eine Person, die im 18th Jahrhundert mit vorgehaltener Waffe Leute beraubte. Sein kurzes Leben als Verbrecher ist seither romantisiert worden, vor allem von dem Autor einer Fernsehserie in den späten siebziger Jahren.

Dick Barton war ein Detective, Abenteurer und Vorläufer von Indiana Jones und den Marvel-Superhelden, der mit seinen Kumpanen jede Menge Bösewichte besiegte. Die in den späten Vierzigern berühmte Radiosendung wurde in drei Filmen verfilmt, die zum Zeitpunkt der Erstellung dieses Artikels über Amazon Prime angesehen werden können.

Seine Erkennungsmelodie, The Devil's Gallop also der Teufelsgallop, ist ein lustiges Stück, das für jeden außer einem geübten Musiker sehr schwer zu spielen sein dürfte. Für mich ist sie ein gutes Beispiel dafür, wie ein Komponist die Essenz der Handlung in seinen Noten einfängt.

In diesem Buch mache ich eine Bemerkung darüber, dass die Preise für das Parken am Flughafen mehr kosten als die Flüge. Das beruht auf meiner Erfahrung und ist keine Übertreibung. Die Flugpreise sind immer weiter gesunken, fast bis zu dem Punkt, an dem sie nun spottbillig sind. Vor vielen Jahren, bevor meine Frau und ich verheiratet waren und ich in Norddeutschland stationiert war, buchte ich ihr eine Reihe von Flügen, um mich zu meinem Geburtstag und dann zu Weihnachten zu besuchen. Das alles für weniger als den Preis eines Abendessens im Restaurant.

Kürzlich habe ich auf dem Flughafen Stansted geparkt, einem der kleineren Flughäfen, die London bedienen, und die Kosten für das Abstellen meines Autos über Nacht waren höher als eine Hin- und Rückreise nach Prag.

Ich denke, das ist genug Geschwafel von mir. Ich freue mich, dass Ihnen das Buch gefallen hat. Ich werde nun ein weiteres schreiben.

Passen Sie auf sich auf.

Steve Higgs


Wie geht es weiter
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Als der Koch, der als Sieger des diesjährigen Eton-Mess-Wettbewerbs gehandelt wird, verschwindet, macht sich Albert auf die Suche nach ihm - sicher ist dies wieder das Werk des Gastrodiebs.

Doch kaum verlässt Albert den Bahnhof, sieht sein Detektivhirn etwas, was die meisten anderen Menschen nie erkennen würden - ein Verbrechen steht bevor und er kann es nicht ignorieren.

Sofort wird Albert mit einem neuen Problem konfrontiert und versucht, beide Fälle gleichzeitig zu lösen, aber ist er der Aufgabe gewachsen?

Gut, dass ihm sein treuer Partner Rex Harrison, der übergroße ehemalige Polizeihund, zur Seite steht, denn dieses Mal wird er jede Hilfe brauchen, die er bekommen kann.

Neue Freunde, neue Gerichte und ein weiteres tödliches Abenteuer warten auf Albert und Rex, die versuchen, den Bösewichten das Handwerk zu legen!


Rezept

Austern könnten als Zutat oder als eigenständiges Gericht betrachtet werden. Ich sehe sie meist roh auf Eis serviert, nur mit einem Dressing, das den Geschmack verstärkt. Um jedoch den rezepthungrigen LeserInnen, die ich mit meinen Büchern anspreche, etwas zu bieten, habe ich mich für ein Gericht entschieden, in dem Austern eher eine Nebenrolle spielen als die Hauptattraktion zu sein. Ich habe es auch deshalb ausgewählt, weil ich weiß, dass Albert und Rex es beide gut finden würden.

Rindfleisch- und Austernpastete

Rinderfleisch- und Austernpastete ist ein klassisches viktorianisches Gericht. Es war das Essen der Armen und je ärmer man war, desto mehr Austern wurden in die Pastete gegeben. Austern gab es in Hülle und Fülle. Die kleineren wurden als Fast Food auf den Straßen Londons verkauft oder eingelegt, während die größeren in Eintöpfen und Pasteten verarbeitet wurden.

Inhaltsstoffe

	900 g Rindfleisch, vom Fett getrennt, in grobe Würfel von 3 cm Kantenlänge geschnitten 
	2-3 Esslöffel Sonnenblumenöl 
	3 lange Schalotten, geviertelt 
	2 Knoblauchzehen, fein gehackt 
	125 g/4½ oz geräucherte, unbehandelte, durchwachsene Speckstreifen, in 1 cm breite Streifen geschnitten 
	1 Esslöffel grob gehackte Thymianblätter 
	2 Lorbeerblätter 
	330ml/11fl oz Stout 
	400ml Rinderbrühe (mit einem Brühwürfel hergestellt) 
	Flockiges Meersalz und frisch gemahlener schwarzer Pfeffer 
	2 Esslöffel Speisestärke, mit 2 Esslöffeln Wasser zu einer glatten Paste verrührt 
	8 Austern, frisch geschält 


Für den Blätterteig

	400 g einfaches Mehl, plus extra für das Ausrollen 
	¼ Teelöffel Salz 
	250g/9oz Butter, mindestens 2 Stunden lang gefroren 
	1 verquirltes Freilandei für die Glasur 


Methode

	Die Rindfleischwürfel mit Salz und schwarzem Pfeffer würzen. Einen Esslöffel Öl in der Pfanne erhitzen und das Fleisch bei starker Hitze anbraten. Dies geschieht in drei Chargen, damit die Pfanne nicht überfüllt wird. Sobald das Fleisch von allen Seiten gebräunt ist, wird es in eine große feuerfeste Auflaufform gegeben. Wenn die Pfanne zu trocken ist, noch etwas Öl hinzufügen. 
	In derselben Pfanne einen weiteren Esslöffel Öl hinzufügen und die Schalotten 4-5 Minuten braten, dann den Knoblauch hinzufügen und 30 Sekunden braten. Den Speck hinzufügen und braten, bis er leicht gebräunt ist. Die Zwiebel- und Speckmischung in die Auflaufform geben und die Kräuter hinzufügen. 
	Den Backofen auf 180C/350F/Gas 4 vorheizen. 
	Das Stout in die Pfanne gießen und zum Kochen bringen, dabei umrühren, um eventuell anhaftende gebräunte Stücke vom Pfannenboden zu lösen. Das Stout über das Rindfleisch in der Auflaufform gießen und die Brühe hinzufügen. Die Auflaufform abdecken und für 1½-2 Stunden in den Ofen stellen, bis das Rindfleisch zart ist und die Sauce eingekocht ist. 
	Das Fett von der Oberfläche abschöpfen, abschmecken und ggf. salzen und pfeffern, dann die Speisestärke einrühren. Die Auflaufform auf den Herd stellen - nicht vergessen, dass sie heiß ist - und unter Rühren 1-2 Minuten köcheln lassen, bis alles eindickt. Abkühlen lassen. 
	Den Ofen auf 200C/400F/Gas 6 vorheizen. Für den Teig das Mehl und das Salz in eine große Schüssel geben. Die Butter reiben und in drei Portionen in das Mehl rühren. Fügen Sie nach und nach 325 ml kaltes Wasser hinzu - es kann sein, dass Sie nicht alles brauchen - und rühren Sie mit einem Messer mit runder Klinge, bis sich der Teig zusammenfügt. Kneten Sie den Teig auf einer leicht bemehlten Fläche zu einer Kugel und legen Sie 250 g für den Pastetendeckel beiseite. 
	Den restlichen Teig ausrollen, bis er etwa 2 cm größer ist als die von Ihnen verwendete Form. Die Form mit dem Teig auslegen und dann die Füllung und die Austern hineinlegen. Den Rand des Teigs mit verquirltem Ei bepinseln. 
	Den restlichen Teig des Pastetendeckels etwas größer als die Form ausrollen und vorsichtig über die Füllung heben, dabei die Ränder fest andrücken und mit einem scharfen Messer abschneiden. Mit verquirltem Ei bepinseln und glasieren. Die Form auf ein Backblech stellen und 25-30 Minuten backen, bis der Teig goldbraun ist und die Füllung Blasen wirft. 



Auch diese Serie könnte Ihnen gefallen:
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Paranormal?

Ist doch alles Blödsinn!

Doch beim Versuch, das zu beweisen, könnte man leicht in Schwierigkeiten geraten.

Als ein Meistervampir anfängt, Leute in seiner Heimatstadt umzubringen, nimmt der paranormale Ermittler, Tempest Michaels, das persönlich...

... und schon bald wird aus einem Rennen um die Zeit ein Kampf um sein Leben. Er glaubt nicht an das Paranormale, hat aber reichlich Kunden mit Fällen, die zu verrückt sind, als dass die Polizei sich damit abgeben würde.

Das meiste davon ist reiner Blödsinn. Doch als schon das dritte Opfer mit einer Bisswunde an ihrem Hals aufgefunden wird, kann er da die Möglichkeit ausschließen, dass diesmal doch ein echtes Monster am Werk ist?

Mithilfe seines Kumpels aus der Militärzeit, einer desillusionierten Polizistin, seinen Freunden aus dem Pub, seinen Hunden und seiner Mutter (warum hab ich noch keine Enkel, Tempest?), versucht der paranormale Ermittler die Morde zu stoppen, selbst wenn es sein Leben kostet...


Machen Sie mit!

Möchten Sie als Erster wissen, was es Neues gibt oder  welches Buch als nächstes kommt? Ich habe eine aktive und wachsende Facebook-Gruppe, der Sie beitreten können.

Wenn Ihr Lesegerät dies zulässt, klicken Sie einfach auf das Bild unten und Sie werden direkt

weitergeleitet. Wenn Sie einen Kindle benutzen oder ein Taschenbuch lesen, kopieren Sie den Link

in Ihren Browser oder suchen Sie nach der Gruppe Steve Higgs Deutsch auf Facebook.

https://www.facebook.com/stevehiggsauthor.deutsch
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